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Vorrede des Verfaflers 
zum dritten Theile, 

  

Indem ich endlich biefen längjt verfprodjenen dritten 
Theil meiner „Geiprädhe mit Goethe” abgefchloffen vor 

mir fehe, beglüct mid) da8 freudige Gefühl überwundener - 

großer Hinderniffe. 

Mein Fall war fehr fÄwierig. Er glich dem eines 

Sciffers, der nicht mit dem Winde fegeln Tann, der 

heute weht, fondern mit großer Geduld oft wochen- und 

monatelang einen Bahrivind erwarten muß, wie er vor 

Sahren geweht Hat. Als ich fo glüdfic; war die beiden 

erften Theile zu fchreiben, Tonnte ich gewifjermaßen mit 
gutem Winde gehen, weil mir damals das frifchgefprochene 

Wort no in den Ohren Hang und der Lebendige Verkehr 

mit jenem wunderbaren Manne mid) in dem Element 

einer Begeifterung erhielt, wodurd id) mid) zum Ziele 

getragen fühlte wie auf Flügeln. 

Sest aber, wo jene Stimme fon feit vielen Jahren
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verftummt ift und das Glüd jener perfünlichen Berüh- 
rungen fo weit hinter mir- liegt, Tonnte ic) die fo nöthige, 
Begeifterung nur in folhen Stunden erlangen, wo e8 
mir vergönnt war in mein eigenes Inneres zu gehen 
und in ungeftörter Vertiefung das Vergangene wieder 
zu frifhen Farben zu beleben, wo es denn anfing ic) 
gu vegen, und ic) große Gedanken und große Charakter 
züge dor mir liegen fah, gleich Gebirgen, ferien zwar, 
aber deutlich und wie von der Sonre des virffichen 
Zages befchienen. _ 

&o fanı mir denn die Begeijterung aus der Freude 
am Großen; das Ginzelne des Teengangs und münd- 
lichen Ausdruds ward wieder frifh, als 06 ich e8 geftern 
erlebt Hätte. Der Tebendige Goethe war wieder da; id) 
hörte wieder den befondern lieben Mang feiner Stimme, 
die mit feines- andern zu vergleichen. - Ic fah ihn wieder 
abends in fhwarzem Fra umd Stern bei Helfer Er= ° 
feuhtung feiner Zimmer im gejelligen SKreife fcherzen 
und laden und heitereg Gefpräd führen. : Dann andern 
Tags bei fhönem Wetter war er im Wagen neben mir, 
im braunen Oberrod und blauer Tuchmüte, den helt- 
grauen Mantel über feine Knie gelegt. - Seine Gefichts- 
farbe braunsgefund wie die frische. Luft; fein Gefpräd) geiftreih in die freie Wett hinein,. das. Geräufch des Wagens übertönend, Oder ih fah mid; abends bei ftilfem Serzenficht wieder in fein Studirzimmer. verfekt, wo er im weißen flanellenen .Schlafrot am Zifhe mir gegenüberfaß, milde wie die Stimmung eines gut ver- Ichten Tags. Wir fpragen über große und gute Dinge, 
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“er fehrte das Eheljte, was in feiner Natur Tag, mir ent- 

gegen; mein Geift entzündete fid) an dem feinigen. 8 

war zwifchen "ung die innigfte Harmonie; er veichte mir 

über den Tiid) herüber feine Hand, die id) drüdte, Danıı 

ergriff ic) wol ein neben mir ftehendes gefülltes Glas, 

das ich, ohne etwas zit fagen, ihm zutranf, indent meine 

Blide über den Wein: Hin in feinen Augen ruhten. 

So war id ihm in voller Lebendigkeit wieder zus 

gejellt, und feine Worte Hangen wieder wie ehemals. 

Aber wie e8 auch fonft im Leben zu gehen pflegt, 

daß wir wol eincs geliebten Todten gedenken, doc) bei 

dem Geräufc dr8 fordernden Tags oft wohen- und 

monatelang nur flüchtig, und daß die ftilfen Angenblide 

einer folden Vertiefung, wo wir ein vor ung dahin- 

gegangenes Geliebtes in der ganzen Frijche- des Lebens 
wieder zu befiten glauben, zu den feltenen Ichönen Stunden 

gehören, fo erging e8 mir aud) mit Goethe. 

E8 vergingen oft Monate, wo meine Seele, durch Ber 

rührungen de8 täglichen Lebens Hingenommen, für ihn 

tobt war und er meinem Geifte mit ‚Keinem. Worte zu- 

fprad). Und wiederum traten andere Wochen und- Monate 

unfruchtbarer Stimmung ein, wo in meinem Gemüthe 

nichts feimen umd nichts blühen wollte. Solche nichtige 

Zeiten mußte. id) mit großer Geduld nutlos vorüber: 

gehen fajfen, denn das in folhen Zuftänden Gejchriebene 
wäre nichts werth geweien. Ich mußte vom guten Glüde 

die Wiederfehr von Stunden erwarten, wo das Ber- 

gangene mir in voller Lebendigkeit gegenwärtig und mein 

Inneres an geiftiger Kraft und finnfichem Behagen auf
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einer Höhe ftand, um zur Einfehr Goethefher Gedanken 
und Empfindungen eine würdige Behaufung zu fein. 
Denn ih hatte e8 mit einem Helden zu thun, den id 
nicht durfte finfen Taffen. In der ganzen Milde der 
Sefinnung, in der volfen Klarheit und Kraft des Geijtes 
und in der gewohnten Würde einer hohen Perfönlichkeit 
mußte er erfeinen, um wahr zur fein — und dag war 
feineswegs etwas Geringes! 

Mein Verhältnig zu ihm war eigenthümficher Art 
‚ umd fehr zarter Natur. Es war das des Schülers zum 
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Meifter, das de8 Sohnes zum Vater, das des Bildungs» 
bedürftigen zum Bildungsreichen. Er zog mich in feine 
Kreife und Tick mid) an den geiftigen und Teiblichen Ge- 
nüffen eines Höhern Dafeins theilnehmen. Oft fah id) 
ihn nur alle acht Tage, wo ich iän in den Abenditunden 
‚befuchte; oft and) jeden Zag, wo id mittags mit ihm 
bald in größerer Sefelfichaft, bald t&te-A-täte zu Tifche 
zu fein das Glüc Hatte. _ ' 

Seine Unterhaltung war mannichfaltig wie feine Werke. 
Er war immer derfelbige und immer ein anderer. Bald 
occupirte ihn irgendeine große Vbce, und feine Worte 
quolfen veich und unerfhöpflih. Sie gliden oft einen 
Garten im Vrühling, wo alles in Blüte ftand und man, 
von dem allgemeinen Ganze geblendet, nicht daran dachte, 

‚NH einen Strauß zu pflüden. Zu andern. Zeiten da-3j 
‚gegen fand man ihn ftunım und einfilbig, als Tagexte: 
zein Nebel auf feiner Seele; ja e 

vr ‚mo c8- war als wäre er voll eifiger Kälte und als fie | 

er.
 

8 Tonnten Tage fommen, 

ein Iharfer Wind über Reif- und Schneefelder. Und 

i
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wiederum Wenn man ihn fah, war er wieder wie ein 
lachjender Sommertag, wo alle Sänger des Waldes uns 

aus Büfchen und Heden entgegenjubeln, der Kufut durd) 

blaue Lüfte ruft und der Bad) durd) blumige Auen 

riefelt. Dann war e8 eine Luft, ihn zu Hören; feine 

Nähe war dann befeligend, und das Herz erweiterte fid) 

bei feinen Worten. 
Winter und Sommer, Alter und Jugend fhienen bei 

ihm i im ewigen Kampfe und Bedjel zu fein; doch war c8 

an ihm, dem Giebzig- bis Achtzigjährigen, wol zu’ be- 

wundern, daß die Jugend immer wieder obenauf war und 

jene angebeuteten Herbft- und Wintertage zu feltenen 

Ausnahmen gehörten. | 
„ Seine Selbftbeherrfhung war groß, ja fie Gildete eine 

hervorragende Eigenthümfichfeit feines Wefens. Sie war 

eine Schwefter jener hohen Befonnenheit, wodurd) es ihm 

gelang, immer Herr feines Stoffs zu fein und feinen ein 

zelnen Werfen diejenige Kunftvoffendung zu geben, die wir 

an ihnen bewundern. Durd) eben jene Eigenfchaft aber 

ward er, fo wie in manchen feiner Schriften, fo aud) in 

manden mündlichen Aeußerungen, oft gebunden und voller 

Rüdfiht. Sobald aber in glüdlichen Momenten ei 

mähtigerer Dämon in ihm rege wurde und jene Selbft- 

beherrfhhung ihn verlieh, dann ward fein Gefpräd) jugend- 

ti) dahinbraufend, gleich einem aus ber ‚Höhe herab» 

tommenden Bergftrome. In folhen Angenbliden jagte 

er das Größte und Befte, was in feiner reichen Natur 

lag, und von folchen Augenbliden ift c8 wol zu ber- 

-ftehen, wenn feine frühern Freunde über ihn geäußert,
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Fdaß. fein. gefprodenes Wort bejfer fei als fein ger! 
1 ihriebenes und gedrudtes. So fagte_Marmontel bon) 
| Dip, daß wer diefen nur ans feinen Schriffen ge" 

kannt, ihn nur Halb gefannt, daß er aber, fobald. er bei: | are oe, di Her Untergaltung Teöhaft geworden, einzig und 
Hinreißend geiwefen. DEpBe rest Fleen - Fakes 

Darf id) nun Hoffen, daß von jenen glüdliien Mo- 
menten in biefen Gefpräcen mandjes feftzuhalten mir 
gelungen, fo mag e8 bdiefem Bande nicht weniger zugute 
fonmen, daß darin eine doppelte Spiegelung von Goethe’s 

. Perfünlichfeit ftattfindet, einmal nämlid) gegen mid und 
dann gegen einen jungen Freund. oo 

Herr Soret aus Genf, als freifinniger Republikaner 
zur Leitung der Grziehiig Gr, Föniglichen Hoheit des 
Erbgroßherzogs im Yahre 1822 nach Weimar berufen, 
hatte von gedachtem Jahre big au Goethe's Tode zur ihn: 
gleichfalts ein fehr nahes Verhältnig. Er war in Gocthe’s 
Haufe ein Bäufiger Zifhgenoffe, aud) in feinen Abend» 
gefelfichaften ein oft und gern gefehener Gaft.. Aufer- 
dem boten feine natumiffenfchaftlichen Kenntniffe viel- 
fahe Berührungspunfte zu einem dauernden Umgange, 
US gründlicher Mineraloge ordnete er Soethe's Krhftaffe, \ fowie feine Kenntniffe der Botanik ihn fähig machten, ; Goethes „Metamorphofe der Pflanze” ing Sranzöfifche ; zu überfegen und dadurdh jener wichtigen Schrift eine * größere Verbreitung zu geben. Seine Stellung am Hofe ferner führte ihn gleichfalls oft in Goethe’s Nähe, indem 

—
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er bald den Prinzen zu ihm begleitete, bald‘ Aufträge 
Sr. füniglichen Hoheit des Großherzogs und Ihrer Kaifer- 

. fiden Hoheit der. Frau Großherzogin ihm zu Sefucen 
bei Goethe Beranfaffung gaben. , - B 

Bon folden perjünlichen Berührungen hat num Herr 

Soret in feinen Tagebüdern Häufig Notiz genommen umd 
vor einigen Jahren die Güte gehabt, ein daraus zufammen- 
geftelltes Eleincs Deanufeript mir in-dem Sinne zu über 
geben, daß .e8 mir gejtattet fein jofle, das Befte und 

Intereffantefte in meinen dritten Band Hronologifch zu 
berweben, 

Diefe in franzöfifher Sprahe abgefaßten Notizen 
waren bald ausführlih, bald aber nur flüchtig und 
füdendaft, fo wie die eifigen, oft fehr geihäftsreichen 
Tage des Derfafjers e8 ihm Hatten erlauben wollen. 
Da jedod in dem ganzen Manufeript ein Gegenftand 
vorgefommen, der nicht zwifchen Goethe und mir wieder 
holt und ausführlid) wäre befproden worden, fo waren 
meine eigenen Tagebücher ganz geeignet, das von Goret 
Gefriebene zu ergänzen, dort gelafjene Lücken auszu= 
füllen und das oft nur Angedentete in Hinlänglicher Ent- 
widelung darzuftellen. Alle Gefprädhe jedoch, bei denen 
das Manufeript von Soret zu Grunde liegt oder ftarf 
benußt worden, wie c8 befonders in den beiden erjten ., 
Sahren der Fall, find oben am Datun mit einen * \ 
bezeiäinet, um fie von denen, bie blos von’ mir find, / 
und welde bis auf weniges die Sahre von 1824 bie) 
1829 und einen großen Theil. von 1830, 1831 und 
1832 ausmaden, zu unterfcheiden,
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Und fo wüßte ih nun meiter nichts hinzuzufügen, 
als daß ich diefem Tange und mit Liebe gehegten dritten 
Bande diefelbe gute Aufnahme wünfde, wie fie in fo 
reihlihem Maße den beiden erften zutheil geworben. 

Weimar, den 21. December 1847. 

SFohann Beter Ekermann.
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Efermann, Geipräde mit Goethe. II,





Sonnabend den 21. September 1822,* 

Diefen Abend. bei Goethe mit Hofrath Meyer. Die 
Unterhaltung drehte fc Hauptfächlich um Mineralogie, Chentie 
und Phnfl. Die Phänomene der Polarifation: des Lichts 
IGienen ihm befonders zu intereffiren. Er: zeigte mir. ver= . 
Thtedene Vorrichtungen, gröftentheils nach feinen eigenen 
Angaben conftruirt, und: äußerte der Wunfd, mit mic einige 
Erperimente zu maden. 

Goethe warb_im Laufe des_Ge rächs immer freier und 
mittheifen Et Tan ee er Meier und 
mir beim Abfchiede viel Gutes. 

7 Seine Geftalt ift nod; fhön zu nennen, feine Stirn und 
5 Augen find befonders majeftätifh. Er. ift: groß_und wohl: 
N gebaut.und von: fo rüfigen Anfehen, daß: man nicht wol 

begreift, wie er fi). fchon: feit Sahren bat. für zu alt: erffä= 
i 

m Finnen, um noch in. Öefelljchaft. und. an: Hof zu gehen. ; 

  

Dienstag ben 24, September 1822,* 

Den Abend bei Goethe zugebradjt nıit Meyer, Goethes B- 
Sohn, Fran von Goethe und feinem Arzt Hofrat Nehbein. } 
Goethe war heute befonders_Tebhaft, Er zeigte mir präditige | 
Lithographien aus Stuttgart, etwas fo Bollfonmenes in diefer 
Art wie ih nod) nicht gefehen. Darauf fprachen wir über 
wiiienfchaftliche Dinge, befonders über die fritte. der Chemie. Das Jod und das_Chlor—bef e borzugöweife;. er prad). tiber: diefe Gubftanzen mit einen 
Orftumen, ato ob iin bie neuen Cmiezimgen. der Chemiz,
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gang undermuthet überrafcht Hätten. Cr Tief fid) etwas Jod 
hereinbringen und verflüchtigte ed vor umfern YUugen an der Slanıme einer Wacjskerze, wobei er nicht verfehlte ung ben 
biofetten Dunft bewundern zu laffen, al8 freudige Beftätigung eines Gefeges feiner Theorie der Farben. 

  

Dienstag ben 1. October 1822,* 
Bei Övethe zur einer Abendgefellichaft. Ich fand unter ben Antvefenden aud) Seren Kanzler von Miller, Präfidenten Peucer, Dr. Stepfan Schüge und Kegierungsrath Schmidt, 

- feltenen Vollfommenheit vortrug. Hohen Genuß gewährte mir eud) die Unterhaltung Goethe’8 und feiner Schwiegertochter, die, jugendlich heiter, mit einent liebenswürdigen Naturell unendlich viel Geift verbindet. 

  

Donnerstag ben 10, October 1822,* 
‚sn einer Abendgefelfchaft bei Goethe mit dem berühmt j- ten Blumenbad) aus Göttingen. Blumenbad; ift alt, aber bon Tcbhaftem und Heiterm Ausdruck; Trgat fid) die ganze Deweglichfeit der Jugend zu bewahren gewußt. Sein Bes. nehmen ift der Art, dag man nicht denkt daß mai einen Gelehrten vor fi} habe. Geine Herzlichkeit ift frei umd froß; er macht Feine Umftände, und man ift bald mit ihm auf einem fehr Dequemen Fuß. Geine Belanntfchaft war mir fo intereffant tie angenehm. 

  

Dienstag ben 5. November 1899,* Abendgefelfchaft bei Öoethe. Unter den Anwefen) = fand fi) aud) der Maler Kolce, an zeigte ee et trefflich ausgeführtes Semälde,' eine Copie der Venus bon — Zr Denus br Zizian der: drebener_Galeris.  
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Au) Herrn von Efchwege und den berüßnten Hummel 
fand ich diefen Abend bei Öoethe. Hummel improvifitte faft 
eine Stunde Iang auf dem Piano, mit einer Kraft und einem 
Talent, wovon e8 unmöglid, ift fich einen Begriff zu machen, 
wenn man ihn nicht gehört hat. Ic fand feine -Unterhal- 
tung einfad) und natürlich und ihn felbft, für einen Birtuo- 
fen von fo großer Berühmtheit, auffallend befcheiden. 

  

Dienstag ben 3. December 1822,* 

Bei Ooethe in einer Abendgefellfchaft. Die Herren Nie- 
mer, Condray, Meyer, Goethe’3 Sohn und Frau von Goethe 
waren unter den Anwejenden. 

Die Studenten in Jena find in Aufftand begriffen; man 
hat eine Compagnie Artillerie dingefehidt, um fie zu beruhigen, 
Riemer [as eine Sanımlung von Liedern, die man ihnen der 
boten und die dadurch) Anlaf oder Vorwand der Mevolte gegeben. 
Ale diefe Lieder erhielten beim Borlefen entfchiedenen Beifall, 
befonder8 wegen des Talents, das darin fihtbar; Goethe 
jelöft fand fie gut und_derfprad) fie mir zur ruhigen Durdjficht, 

Nachdem wir darauf eine Zeit lang Supferftiche und 
foftbare Bitcder betradjtet Hatten, madte Goethe uns die 
Sreude, das Gedicht „Charon“ zu Iefen. Die Hlare, Beutliche 
und energifche Art mmpte ic bewundern, won oethe da 
Gicht vortrug. Wie hä eine To fchöne_Declamation 
gehört. Weldes Teuer! Welde Blice! Und welde Stinme, 
abtucchjelind Donmernd_und dann ioleder janft und milde! Biel 
feiht entwielte"te an einigen Stelen zu Diele Kraft Tür den 
Heiten R m dem _twir und befanden; aber doch var m 
feinem Vortrage nid)ts, ivas man hätte inivegwünfchen mögen. 

Goethe fprad) darauf über Yiteratur ve Werke, 
fowie über Frau von Stael und Rermandtes. Er Fefhäftigt 
fi) gegenwärtig mit der Ueberfegung und_Bufammen elfung 
der Fragmente vom „ haktun” des Curipides. Er hat diefe 
Arbeit dereits dor eem Jahre angefangen und in diefen 
Tagen twieder vorgenommen. 
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Donnerstag ben 5. December 1822,* 

Diefen Abend bei Get 
Acts einer im Gntftchen be 
Öfeichen”, ‚von Chberwein. 
Theaters niedergelegt, fei d 
daß er ein fo großes Perfo 
Eberwein dirigirte den Gef 
au einige Damen aus der 

he hörte ich die Probe bes erften 
griffenen Oper: „Der Graf von 
Seit Goethe die Direction des 

ie8 das erfte mal, fagte man mir, 
nal der Oper bei fi fehe. Herr 
ang. Bei den Chören affiftirten 
Defanntfehaft Goethe’s, während die Solopartien dur; Mitglieder der Dper gefungen wurden. Einige Stüde erfchienen mir fer merkwürdig, befonderg ein Kanon zu vier Stimmen, 

  

\ Dienstag den 17, December 1822,* 
,,  Mbends bei Goethe. Er war fehr heiter und behandelte das Thema, daß bie Thorheiten der Väter für ihre Kinder ! verloren feien, mit vielem Geift. Die Nahjforfdjungen, die nıan jeßt zur Entdedung von Salzquellen anftellt, intereffirten ihn fihtbar. Cr fcjalt auf die Dunmbeit gewiffer Unter- nehmer, weldh die äußern Spuren und die Lage und Volge der Schichten, unter denen Steinfalz Tiegt und durd) die der Bohrer gehen muß, ganz außer At Taffen, und die, ohne den rechten Oled zu wiffen md N finden, inmer ein einziges Bohrloh au einer und derfelben Stelfe aufs gerathernohl hartnädig verfolgen. 
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Montag ben 9, Februar 1823,* 
sende Bei Goethe, den ich allein fand im Sefpräden mit Meyer. Ich durchblätterte ein Album vergangener Jahr hunderte mit einiger fchr berühmten Handfchriften,: wie 2. von Luther, Erasmus, Mosheim und andern. Der Iektere hatte in Tateinifdher Sprade folgendes. merkwürdige Wort gefchrieben: 

, Der Ruhm eine Quelle _von Mühe und Reiden; die Dunferdeit eine uelle b 8, ; — | 
F 

  

“ Montag ben 23. Februar 1823.* 
Goethe ift feit einigen Tagen gefährlich Frank geworden; geftern Tag er ohne Hoffnung. Dod) hat fi) heute eine Krifis eingeftellt, wodurch) er gerettet zu werden fcheint. Mod) diefen Morgen: äußerte er, daß er fid) für verloren halte; fpäter, mittags, fhöpfte er Hoffnung, daß er e8_iibermi , und wieder abends meinte er, wenn_er davonkomme, fo er man geftehen dag er für einen Greiß cin zu hohe pie gefpielt, | 

  

Dienstag ben 24. Februar 1823.” . 
Der Heutige Tag war in Bezug auf Goethe nod) fehr. beitmruhigend, inden diefen Mittag die Befferung nicht_er- folgte wie geftern. In einem Anfall von Schwäd)e fagte_er au feiner Schwiegertodjter: „Ic fühle, daß_ber tent 

gefommen, wo in mir der Kampf zwiicen Lehen und Tob beginnt.“ ”  
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Doc hatte der Kranke am Abend fein volles geiftiges Berwußtfein und zeigte Ton wieder einigen fdjer; - muth. „Ihr feib zu furhtfam mit Cuern Mitteln“, fagte er chbein, „Ihr fchont nich zu fehr! Wenn man einen Kranfen vor fid) hat wie ih es bin, fo muß man ein wenig napofeonifch mit ihm zu Werfe gehen.” Ge trant darauf eine Taffe eined Decocts bon Xrnica, tweldje geftern, im sefährlichften Moment von Sufchke angewvenbet, die glückliche Krifis bewirkt Hatte, Goethe machte eine graziöfe Belcrei- bung diefer Pflanze und erhob ihre energifchen Wirkungen in den Himmel, Man fagte ihm, daß die Aerzte nicht Hätten zugeben wollen daf der Großherzog ihm fehe. „Wäre id der Grofherzog”, rief Öoethe, „fo tirde ih viel gefragt und nid) viel um euc) befitmitert haben !" In einem Augenblid wo er fi) beffer befand und wo feine Bruft freier zu fein fchjien, fprad) er mit Leichtigkeit und ElaremGeifte worauf Nehbein einem Der Naheffehenden Ind Ohr flüfterte:. „Time beffere Refpiration pflegt eine beffere Iufpiration mit fid) zu führen.“ Goethe, ber e8 gehört, tief darauf mit großer Heiterkeit: „Das weiß ih Tängft; aber diefe Wahrheit paßt nicht auf Ed, Ihr Schelm!" ‚Goethe faß aufrecht in feinem Bette der offenen Thür feines Arbeitszinmmers gegenüber, wo feine nähern Sreunde verfammelt waren, ohne dafs er eg wußte. Geine Züge er- Shienen mir wenig verändert; feine Stimme War rein md deutlich, doc, war darin ein eierlicher Ton yi er_eines Sterbenden. Ihr Them du glauben“, fagte er zu feinen Kindern, saß daß ich beifer bin; aber ihr betrügt euch.“ Man fuchte ihm jedod, feine Apprehenfionen [cergend Möjueeden, twelches er fid) denn aud, gefallen zu laffen fchien. E8 waren indeffen immer noc) mehr Perfonen in das Zimmer herein= 

Ic} Tonnte nicht unterlaffen mic darüber aus ging Hinab in da3 untere Zimmer, bon yo at, and Bulletins der Taiferlichen Hoheit aufchicte, 
_—_ 
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Dittiooh ben 25. Februar 1893,* 
Goethe hat fid) Rechenfhaft ablegen Laffen über das Ber- fahren, das man bisher mit ihm beobachtet; auch, hat er die Liften der Perfonen gelefen, die fi bisher nad) feinem Be- finden erkundigt und deren Zahl täglich fehr groß war. Er empfing darauf den Großherzog und fdien fpäter' von dene Deu nicht angegriffen. In feinem Arbeitszimmer fand ich heute weniger Berjonen, woraus id zu meiner Freude fhlof, daß meine geftrige Bemerkung etivas gefruchtet hatte. 8 Num aber, da die Krankheit gehoben ift, fcheint man die Volgen zu fürchten. Seine linfe Hand ift gefhtwollen, und e8 zeigen fi drohende Vorboten der Wafferfuht. Erft in einigen Tagen wird man toilfen, twa8 man von dem endlichen Ausgang der Krankeit zu Halten Hat. Goethe Hat Heute das erfte mal nach einem feiner Freunde verlangt, nämlid) nad) feinem äfteften Freunde er. Gr wollte ihm eine feltene Medaille zeigen, die er aus öhmen erhalten Hat und morliber er enfzüdt ft. 
IH Fam um zwölf Uhr, und da Goethe Hörte dafı id) dort war, fie er mid) in feine Nähe xufen. Er reichte mir die Hand, indem er mir fagte: „Sie_fehen in_mir_einen bom Tode Erftandenen.”, Cr beauftragte ai Team Seen Taiferlihen Hoheit Für die ZTheilnahme zu_b ie fie i während feiner Krantgei Denen tehne Gehehm man 

fehr Tangjam fein“, fügte er darauf Hinzu, „aber den Herren Urzten bleibt dod) nichtSbeftoweniger die Ehre, ein Feines under an nix gethan au haben. 
._ Nad) ein paar Minuten 309 ic) mich zurüc, Seine Farbe {ft gut, allein er i fehr abgemagnert thmet: no it einiger Defehwerde. Ta Tom mir vor als würde ihm das Sprechen fEhiwieriger als geftern. Die Gefchtoulft_deS_Tinfen Armes ift fehr fichtbar; er Hält die Anger gejchloffen und Öffnet fie Nur, wenn er fpeict, ) 

— |
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Montag ben 2. März 1823.* 
Diefern Abend bei Goethe, den id in mehrern Tagen 

nicht gefehen. Er faß in feinem Lehnftuhl und hatte feine 
Schwiegertohter und Niemer bei fi. Er war. auffallend 
befier. Seine Stimme hatte wieder ihren natürlichen lang, 
fein Athembolen war frei, feine Hand nicht mehr gefhtwollen, 
fein Ausfchen wieder wie in gefunden Bu ande, _unb feine 
Unterhaltung Teiht. Er fand auf und’ ging ohne Umftände 
in fein Schlafzimmer und wieder zurüd. Man _tranf_den 
Thee bei ihm, und da e8 Heime wieder das erftemal iar, 
fo madjte id) Frau von Goethe [herzhaft Vorwürfe, daß fie 
bergefjen Habe, einen Blumenftraug auf das Theebret zu 
fielen. Frau don Goethe nahm fogleich ein farbiges Band 
von ihrem Hut und band c8 an die Theemafchine. Diefer 
Scherz fehien Goethe viel Vergnügen zu madjen. 

Dir betrachteten darauf eine Sammlung _nachgemachter 
Edeffteine, die der Großgerzog Hatfe von Paris Fommen Taffen. 

  

Sonnabend ben 22, März 1823.* \ 
Man hat Heute im Theater Goethe’8 „Taffo“ zur Feier feiner Genefung gegeben, mit einem Prolog von Nicnter, den Frau von Heigendorf gefprochen. Seine Büfte ward unter lauten Beifall der gerührten Zufdjauer mit einem Rorberz Tranze gefhmüdt. Nad) beendigter Borftellung ging Frau bon Heigendorf zu Goethe. Sie war nod) im Goftiim der Leonore und überreichte ihn den Kranz des Zafjo, den Öoethe nahm, um damit die Biifte der Großfürfin Alexandra zu fhmüden. 

  

Dittwoch den 1. April 1823,* 
3 brachte Goethe von feiten Ihrer faiferlichen Hoßeit eine Nummer des franzöfifchen Modejournals, worin von einer Ueberfegung feiner Werke die Mede war. Wir fprachen bei diefer Gelegenheit über „Namens Norton wodon das Original lange verloren _gewefen. _Berfdjiedene Dentfche 

  
  

 



1823, , 13 
glauben, daß jenes Original nie eriftirt habe und daß alles Ooethe’8 eigene Erfindung fei.. Ooethe aber verfidhert, daß 8 ihm durchaus unmöglich, gewefen fein würde, Diderot’s geileide Darftellung und Screibart tahmen, und da er deutjche „Namean“ ni {3 weiter fei als eine fehe treue Ueberfegung. ae meter ID 

  

‚Sreitag ben 3. April. 1823,* 
- Cinen Theil des Abends bei Goethe äugebradht in Gefell-. felfchaft des Herrn Oberbaudirectorg Coudray. Wir fpradjen über das Theater umd die Verbefferungen, die dabei feit einiger Zeit eingetreten find, „sh bemerfe c8 ohne binzu= gehen“, fagte Öoethe Tadjend. „Roh vor zwei Monaten Amen meine Kinder des Abende immer misvergnügt nad) Haufe; fie waren ‚nie mit. den Plaifir zufrieden, dag man ihnen Hatte bereiten wollen. Aber jett Hat fich das (at gewendet; fie fommen mit freudeglängenden Gefichtern, weil fie doch einmal fi vedt Hätten fatt weinen !önnen. Geflern haben fie. diefe «Wonne der Thränen» nem Drama bon Kogebue zu verdanken gehabt." 

  

Montag ben 13. April 1829,* 
Abends mit Goethe allein. Wir fprachen über Literatur, od Bhron, dejjen „Sardanapal“ und „Berner“, Sodann Amen wir auf den „ünufkt, über den Goethe oft und gern vedet,. Er möchte dog man, ihm, ins Franzöftfche therfette, und ver fm Charakter ber, Zeit. des ‚Marot. "Er befraditet ihn als die Onelle, and der Byron“ die Stinnimg” 3 „Manfred“ seihöpft. , Goethe Tide ‚daB beiden Tegten zragodlen. entjcjiebene Fortfchritte gemad)t, in= an © darin weniger. dilfter und mifanthropifch erfdjeint. Bir Mraden fodann üßer den Text der „Zauberflöte“, mo- von Ösethe die Sortfegung gemacht, Aber moch-temen Come poniften gefunden hat um den Gegen örig zur be= Handeln, "Cr gibt zur, daß der befannte erfte Theil voller 
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Unmwahrfeinficfeiten und Späße fei, die nicht jeder zurcdits 
zufegen und zu würdigen wilfe; aber man müfje dod) auf 
ale Fälle dem Autor zugeftehen, dafs er im hohen Grade 
die Kunft verftanden Habe, durch) Eontrafte zu wirken und: 
große theatralifche Effecte Herbeizuführen. 

  

Dittwo den 15, April 1823.* 
Abends bei Goethe: mit Gräfin. Karoline Egloffftein. 

Goethe feherzte über die. deutfchen Alnanadje umd andere: 
periodifche Erfcheinungen, alle.dvon. einer läherlichen Senti- 
mentalität durchdrungen, die. an der Drdnung des Tages zır 
fein feine. Die Gräfin bemerkte, daß die deutfchen:Noman- fhreiber den Anfang gemacht, den Sechmad ihrer zahlreichen 

‚Xefer zu verderben, und dag num. wiederum. die Lefer die- 
Nonanfhreiber verbirhen, die, um für ifre Manufcripte 
einen Verleger zu- finden, fich jeßt: ihrerfeit8' dem herrfchenden Ihledten Gefhmad des Publikums: bequemen müßten. 

  

Sonntag den 26, April 1823,* 
SH fand Coudrap und Meyer bei Goethe. Dan fprad) über verfchiedene Dinge, „Die großherzogliche Bibliother”, } fagte Goethe unter” andern, „befißt: einen Sloßus, der unter der Negierung Karl’8 V. von einem Spanier verfertigt } worden. Es finden fid) auf ihm einige merhviirdige Ins £ friften,. wie 3. DB. die folgende: «Die Chinefen find ein j Volk, das ehr viele Aehnlichfeit mit ber Deutfchen sata     In ältern Zeiten“, fuhr Goethe fort, „waren auf den! f Lanblarten die afritanijdhen BWüften mit Abbildungen: wilder? ‚4 Ihiere bezeichnet. Heutzutage aber thut man dergleichen nit; 58 

$ vielmehr. ziehen die Geographen bor, uns carte blanche zus! *s Tafjen.‘ n
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Mitte ben:6. Mai 1893,*. 
Abends bei Gocthe. Gr fuchte nie einen Begriff feiner Garbenlchre zu geben. Das ht, fagte er, fei feincstwegs eine Bufammenfegung verfchiedener Farben; au Fönne das it allein feine Farben hervorbringen, ‚diefntehr- gehöre inmer dazır eine getoiffe Modification und Mifdung von Sicht und Schatten. 

  

Dienstag ben.13, Mai 1823,* 
36 fand Goethe befcjäftigt, feine. Heinen Gedichten und Blätthen an Berfonen. zufammenzufuchen.. „In. frühern Zeiten”, fagte er, „vo ich leichtfinniger mit meinen Sadıen umging und Abfchriften gu nehmen unterließ, find Hunderte jolder Gedichte. verloren gegangen.” 

  

Montag. den 2, Suni 1823,* 
Der Kanzler, Niemer- und. Meyer waren bei Öoethe. Dan fprad) über die Gedichte von DBeranger, und Goethe commenfizte und parapkraficte einige berfelben mit großer Originalität, und guter Laune. 
Sodann war von Poyfit und Meteorologie die Ncde, 
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Öoethe ift im- Begriff: die Theorie einer Witterungslehre audzuarbeiten, wobei er das Steigen und Fallen des Baro- meters gänzlich den Wirkungen des Erdballs und defjen. Ant= ziedung- und Entlaffung der Atmofphäre zufchreiben wird. „Die Herten. Öelehrten und nanentlic) die. Herren Da= thematifer", fuhr Öoethe fort, „erden nicht verfehlen nteine Hbeen durdaug lügerlic zu finden; oder aud) fie werden noch) beffer them, fie: werden fie vornehmeriweife völlig igno- un Willen. Sie aber warum? Meil fie fagen, id): fei fin Man vom Badje.” 
„Der Kaftengeift. der Öefehrten“, ertwiberte ich, „wäre wol zu berzeihen. Wenn fid in ihre Theorien einige: Irr- thilmer engefhlichen haben und darin fortgefcjleppt: werben, fo muß man die Urfahe darin fugen, daß, fie. dergleichen:
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zu einer Zeit al8 Dogmen überliefert befonmen Haben, two 
fie jelber nod) auf den Schulbänfen faßen.” 

„Das ift’8 eben!” rief Goethe. ‚„Euere Gelehrten maden 
e8 tie unjere weimarifhen Buchbinder. Das Meifterftüd, 
dag man von ihnen verlangt um in die Gilde aufgenommen 
zu werben, ift feineswegs ein hübfcher Einband nad) dem 
neneften Gefhmad. Nein, weit entfernt; e8 muß nod) 
immer eine diefe Bibel in Folio geliefert werden, ganz tiel. 
fie vor zwei bi8 drei Jahrhunderten Mode war, mit plumpen 
Dedeln und in ftarfem Leder. Die Aufgabe ift eine Abfurdität. 
Aber e8 mwitrde dem armen Handmwerker fchleht gehen, tenn 
er behaupten wollte, feine Eraminatoren wären dumme Leute.” 

Freitag den 24, October 1829.* 
Abends bei Goethe. Madanıe Szymanowäla, deren Be- 

Tonntfhaft er diefen Sommer in Marienbad gemacht, phan- 
tafirte auf bem Flügel. Goethe, im Anhören verloren, fohien 
mitunter fehr ergriffen und bewegt. 

Dienstag den 11. November 1823.* 

Kleine Abendgefelichaft bei Goethe, der feit Länaerer Reit 
toteder Teidend ift. ‚Seine Füße Hatte er Ba eine one 
Dede gewidelt, d eit dem eldzuge timder Champagne 
überallfin _begfeitet._ Bei Gelegenheit Die ä 
er und eine Snekdoie aus dem abe So 
zofen Yena occupirt hatten und der Paplan eines franzöfijchen 
Yegiments Be hänge zum Schmud feines Atare requirirte 
„Man Hatte ihm ein Std glänzend Tarmot inrothes eug geliefert”, fagte Goethe, „das ihn aber no) nicht gut genug 
war. Er befchwerte fih) darüber bei mir. Schiden Sie 
mir jenes Zeug, antwortete id ihm, ich will fehen, ob id} 
Ihnen etivas Befjeres verfchaffen kann, Indeffen Hatten wir 
auf unferm Theater ein neues Stüd zu geben, und ic) be» 
nußte den prächtigen rothen Stoff, um damit meine Scdau= 
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fpieler Herauszupngen, Was aber meinen Kaplan betraf, fo erhielt ex teiter nicht8; er ward vergefen, und er hat fehen müffen wie er fid) felber Half.“ 

  

Sonntag den 16, November 1823,* 
Goethe ift immer no nicht befer. Die Frau Orof- fürftin fchiefte ihm diefen Abend durd) mid) einige feßr fhöne 

und Aufgeiterung gewähren mödte. Goethe war über diefe zarte Aufmerkfantfeit feiner hohen Fürftin fichtbar erfreut. Er Hagte mir darauf, daß er denfelbigen Schmerz an der Seite de8 Herzens fühle, tie er feiner fhweren Krankheit vom 
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borigen Winter dorangegangen. „Ich Kann nicht arbeiten“, ? 
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GH) Neaillen, deren Betrachtung ihm vielleicht einige Berftrenung 

J 
f. fagte er, „id) Yan nit Iefen, und felbft das Denken gelingt mie num in glüdfihen Augenbficden der Erleiiteruing.” 

  

Montag ben 17. November 1823, 
Sumbolbt ift hier, IH war heute einen Augenblid bei Goethe, vo es mir fhien, al8 ob die Gegenwart und. die 
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ging, die er diefen Sommer _in tarienbad zu einer jungen Dame gefaßt und die er ictt zu hefümpfen Tucht, als afahe feiner jegigen SErankdeit ZU betrachten i 

, Sreitag ben 28. November 1823,% 
Der erfle Theil d er’ „Kunftgefchichte”; der forben erjdhienen, Ideint Goethe fehr angenehm zu befchäftigen. Gr Tprad) darüber Heute in Ausdrüden des höcjften Lobes, 

zu fein, 8 Tcheint vie meyr, daß _dte [eidenjchaftliche I; 
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Edermann, Geipräde mit Goethe. II, 2 
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Unterhaltung Humboldt’s einen günftigen Einfluß auf ihn : gehabt Habe. ein Ich eine mi 08 phnfifcher Art | 
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Freitag ben 5, December 1823,* 
Id bradjte Öoethe einige Mineralien, befonders ein Stük thonigen Oder, ben Dedanıps zur Cormayan gefunden und wovon Herr Maffot viel Niühimens madt. Wie fchr aber war ©oethe erftaunt, alS er in biefer Sarbe ganz biejelbige erfannte, die Angelika Kauffmann öu dem Sleifchpartien ihrer Gemälde zır bemugen ‚pflegte! „Sie Thäßte das Wenige, da8 fie davon befaß“, fagte er, „nad den Gewicht des Soldes. Der Ort indeß, wo e8 berftannte und wo es zu finden, war ihr unbelannt.” Goethe meinte gegen feine ' Zodjter, ich behandfe ihn wie einen Sultan, dem man täg= lich neue Gefchente bringe. „Cr behandelt Sie vielmehr wie ‚ ein Kind!” erwiderte Frau don Goethe; worüber er fi) denn nicht enthalten Fonnte zur lächeln. _ 

  

Sonntag den 7. December 1823,* 
IH fragte Goethe, wie er fi) heute befinde, „Nicht ganz fo fchleht als Napoleon auf feiner Infel”, war die feufzende Antwort... Der fid) fehe in die Länge ziehende franf- hafte Zuftand feheint denn dod) nad) und nad) fehr auf ihn zu wirfen, 

. 

  

Sonntag den 21. December 1823.* Soethe’s gute Laune war heute wicder glänzend. Wir haben den Tünzeften Tag erreicht, umd die Hoffnung jest mit jeder Wode die Tage wieder bedeutend zunehinen zu fehen, feheint auf feine Stimmung den günftigften Einfluß anszuilben. „Heute feiern wir die Wiedergeburt der Sonneli rief er mir froh enfgegen, als ic) diefen Bornittag Bei ihn‘ g eintrat. Ich höre, daß cr jedes Jahr die Boden vor dem! fürzeften Tage in deprimirter Stimmung zu berdringen und! zu verfeufzen Plest. heat heret 
Frau von Gocthe trat Herein, um iften Schiene zu benachrichtigen, daß fie nad) Berlin zu Teifen In % Ve: 
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fei, um dort mit ihrer nüchftens zurüdfommenden Mutter 
zufammenzufreffert. 

AUS Frau von Goethe gegangen war, fcherzte Goethe nıit 
mir über die Iebendige Einbildungsfraft, welche die Jugend 
arakterifire. „Ich bin zu alt“, fagte er, „um ihr zu 
wiberfprechen und ihr begreiflid; zu machen, daß die Freude, T- 
ihre Mutter dort oder hier zuerft wiederzufehen, ganz diefel- 
bige fein würde. Diefe Winterreife ift viel Mühe um Nichts; 
aber ein foldies Nichts ift der Yugend oft ımendlich viel, 
Und im ganzen genommen, was thus! Man muß oft 
etwas Tolles unternehmen, um nur wieder eiiie Zeit Yang 
eben zu "Tonnen. Im meiner Jugend habe ic)" es nicht Deffer 
gemacht, und doch bin ich nod) ziemlich mit Heiler Haut 
davongefommen.’ . 

Dienstag den 30. December 1823.* 

Abends mit Goethe allein, in allerlei Gefpräden. Er_ 
fagte nıir, daß er die Abficht habe, feine „Reife in die Schweiz 
bom Yahre_1797° in jeine Werke aufzunehmen... Sodann_war 
die Nede u er aeıT Den.ce nicht tuieber_gelejen_habe 
als einmal, ungefähr zchn _Hahre nad _Teimen ejdeinen. » 

 Aud; mit feinen andern Schriften habe er e8 fo gemacht. 9 ° 
° Bir fpradien darauf von Ueberfeßungen, wobet er mir fagte, ' 

daß e8 ihm fehr fchter werde, englifche Gedichte in beutfchen 
Verfen wiederzugeben. „Wenn man die fehlagenden einfilbigen 

| Worte der Engländer“, fagte er, „mit vieljilbigen oder zus 
! fammengefegten deutfchen ausdrücen will, fo ift glei) alle 
Kraft md Wirkung verloren.” Bon feinen „Namean“ 
fagte er, daß er die Ueberfegung in vier Wochen gemacht 
und alles dictirt habe. 

Wir fpradhen fodann über Naturiwiffenfchaften, insbefon- 
dere über die Kleingeifterei, womit diefe und jene Gelehrten 
fi) um die Priorität ftreiten. „Ich Habe durd) nichts die 
Dienfchen beffer Kennen gelernt”, fagte Goethe 
meine tilfenfchaftlichen Veftrebungen. ei ui 
Toften fajen und c& ift mit manchen Leiden verfnüpft gewefen; 
aber ich freue nich dennoch, die Erfahrung gemacht zu haben.” 

%% 
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“ „In den Wilfenfchaften“, bemerkte ich, „cent auf eine befondere Weife der Egoismus der Menfden angeregt zu ; werden; umd wenn diefer einmal in Bewegung gefegt ift, & fo pflegen fehr bafd alle Schwächen des Charakters zum & Vorfchein zu fommen.“ . 

E „Die Fragen der Wiffenfchaft“ verfegte_ Goethe, „find ° fehr Häufig Fragen ber. Eriftenz, _Eine einzige Entdedung ‘ Tan einen Mann berühmt maden und fein bürgerliches Sfüd begründen. Deshalb Herrfcht au in den Wiffen- Thaften diefe große Strenge umd diefes Sefthalten und diefe Eiferfucht auf das Apercu eines andern. Im Neid) der Aefthetit dagegen ift alles’ weit fäßlicher; die Gedanken find mehr oder weniger ein angeborenes Eigenthunm aller Deenfchen, twobet alles auf bie Behandlung und Ausführung ankommt und billigerweife wenig Neid ffattfindet. Gin einziger Gen. danfe Fann das Fundament du Hundert Epigranmen. her: \ geben, und c8 fragt fid) blo8, welcher Boet denn nun biefen Gedanken auf die twirffanfte und Ichönfte Weife zu berfinn= lichen gewvußt Habe, 
„Bei ber Biffenfcaft aber ift die Behandlung null, md alle Wirkung Liegt in Apereu.  E3 ift dabei wenig Allgemeines und Gubjectives, fondern die einzelnen Manifeftationen der Naturgefeße liegen alle fPhinzartig, Rare, feft umd ftmm anfer ung da. Hedeg wahrgenonmmene neue Phänomen ift , eine Entdedung, jede Entdedung ein Eigenthum. Tafte aber zur einer das Cigentun an, umd der Menfch mit feinen Leidenfchaften wird fogleih, da fein. 
„Es wird aber“, fuhr-Öoethe fort, „in den Viffenfchaften aud) zugleich dasjenige als Eigenthum angefehen, was man auf Afademien überliefert erhalten md gelernt hat. Kommt num einer, der etwas Neues bringt, das mit unferm Credo „das wir feit Jahren nacjbeten ud tiederum andern über- liefern, in Widerfpruc) ftcht und c& wol gar zu flürgen droßt jo regt man alle Peidenfchaften gegen ihn auf und fucht ihn anf ale Weife zw unterdrüden. Man fträubt fid} dagegen, wie man nur Fan; man thut al8 Höre man nit, alg ver- fände man nicht; man fpricht dariiber nit Öeringfgägung als wäre c8 gar nicht der Deiihe wertd c8 nur anzufehen 
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und zur unterfuchen: und fo Fan eine neue Wahrheit lange - 
warten, 6i8 fie fi) Bahn mad. Ein Vranzofe fagte zu 
einem meiner Freunde in Yezug auf meine Farbenlehre: Wir 
haben funfzig Fahre Larıg gearbeitet, um das Reich Nerton’s 
zu gründen und zu befeftigen; e3 werden andere funfzig Jahre 
nöthig fein, um e8 zu flürzen. & ‘er, „Die_mathematifche Gilde Hat meinen Namen in der Fızleie Vifenfcaft fo verdächtig 
[heut, ihm nur zu nennen. E8 fam mir dor einiger Zeit % 
eine Brofhüre in die Hand, worin Gegenftände der Tarben- | 
fehre behandelt waren, und zwar fhien der Verfaffer ganz” 
durKbrungen don meiner Lehre zu fein und hatte alles auf 
diefelben Fundamente gebaut und zurüdgeführt. Ich las die 
Schrift mit großer Freude; allein zu meiner nicht geringen 
Ücerrafgung mußte ich fehen, daß der Berfaffer uch nicht einmal genannt Hatte. Später ward mir das Näthjel gelöft. 
Ein gemeinfhaftlicher Freund befuchte mic). und geftand mir, 
der talentreiche junge Berfaffer Habe durd) jene Schrift feinen 
Kuf zu gründen gefudjt und habe mit Recht gefürchtet, fid) bei der gefehrten Welt zu Ihaden, wenn er e8 gewagt hätte, 
feine vorgetragenen Anfichten dur) meinen Namen zu ftüten. 
Die Heine Schrift machte Stück, und der geiftreiche junge 
Verfoffer Hat fi) mir fpäter perfönli) vorgeftellt und fid) entjhuldigt.“ 

„Der Fall erfcheint mir um fo nerfwilrdiger”, berjegte 
ih, „da man in allen andern Dingen auf. Ihre Autorität 
Rolz zu fein Urfadje Hat und jedermann fi) glüdtih Tchägt, 
in Ihrer Zuftimmung vor der Welt einen mächtigen Schub 
zu finden. Bei Ihrer Farbenlchre fdeint mir das Schlimme 
zu fein, daß Sie e8 dabei nidt blos mit dem berühmten, 
don allen anerfannten Neroton, fondern aud) mit feinen in 
der ganzen Welt verbreiteten Schülern zu ihn Haben, bie 
item Meifter anhängen umd deren Zapl Legion ift. Gefegt 
and) daß Sie am Ende redjt behalten, fo werden Gie gewiß 
nod) eine geranme Zeit mit Ihrer neuen Lehre allein ftehen.“ 

„SH bin e3 gewohnt und bin darauf gefaßt”, erwiderte 
Goethe. „Uber jagen Sie felbft“, fußr er fort, „fonnte id) 
nicht ftolz fein, wenn ic) mir feit zwanzig Jahren geftchen 

zu madjen gefudit, daß man fid |"
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< meiner Gegner 
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mußte, daß der große Newton und alfe Mathematiker und erhabenen Necner mit ihm in Dezug auf die Farbenfehre fid in einem entfdjiedenen Irrthum befänden, und daß id) unter Milfionen der einzige fei, der in diefent großen Nature gegenftande allein das Nedjte mifje? Mit diefemSefüpt . se Of ‚ der Superiorität war c8 mir denn möali . ; maßlichfeit mein agen. Man fuchte mic und meine Pehre eife anzufeinden und tieine Heer id) Zi madjen, aber id hatte nidjtösejforvent ‚ aver ıd) hafte nid)tsdeffomeniger über mein vollenderes-Brrf—zim 5 2 
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Er Angriffe 
1 den in ihrer Schwäce zu Je —_ 

Während Goethe fo mit einer Kraft und einem Neihthum des Ausdruds fprad), wie id in ganzer Wangpeitieher- zugeben nit im Stande bin, glänzten feine Augen von einem auferordentlichen Feuer. . Dean fah darin den Ausdrud_des Triumphs, während ein ironifches Lächeln um feine Lippen fpielte. Die Züge Teines [Hönen Gefidhts waren impofanter als je ,) — 

    

Mittwoch den 31, December 1823.* 
Bei Goethe zu Tifde, ‚in_mandjerlei Öefpräden. Gr zeigte mir ein Portefeuille mit Handzeihnungen, unter denen befonder8 die Anfänge von Deineid Süptt merkwirdig. Bir fpraden fodann iiber religtöfe Dinge und den Mis- braud) des göttlichen Namens, 9° und ben Ditis- 
„Die Leute tracfiren ihn”, fagte Övethe, „al® wäre dag unbegreiflidje, gar nat auszubenfende Hhöchfte Velen nicht viel nıehe al8 ihresgleichen. Sie würden fonft _nicht_fanen: der Herr Öott, der liebe Gott, der gute Öott. I hir ihnen, befonders 2 Seijtlichen, die ihr täglich) im Munde 

führen, zu einer hraje, zu einen bloß men, twobei_fie 
fid) and) gar nichts denken, Wären fie aber buechbungen von feiner Größe, fie witeden berftummen”u Ähn vor Ber- 
ehrumng nicht nennen mögen, . 

—



1824,





- 

Breitag ben 2. Sana 1824, 
Bii Soethe zu Tifche, in Heitern Sefprächen. Eine junge Schönheit der weimarifden Gefelfcjaft Fam zur Erwähnung, - wobei einer der Anmefenden bemerkte, daß er faft auf dem Bunkte ftehe fie zu lieben, obgleich ihr Verftand nicht eben glänzend_ zu. nennen. Da \ , „Baht“ } ! mit dem Berftande zu tum hättel”" Mir ticben an eimem jungen Frauenzummer ganz“ andere Dinge als den Berftand. Dir lieben an ihr dag Schöne, das. Yugendliche, das Nedifche, dad Zutrauliche, den ‚Charakter, ihre Schler, ihre Capricen, und_Oott weiß was, alles Mnausfprehliche fonft; aber "wir lieben nicht ihren Berftand. "Iran Verfland, adten_tir, wenn er glänzend ift, und ein Mädchen Tann dadurd) in unfern Augen unendlich an Werth gewinnen. Aud) mag ber Verftand gut fein, ums zu fefjeln, wenn wir bereits lieben; 

ic „sagte ©oethe Tahend, „als ob die Liebe etwas”     

l 
| 

alein der Verftand ift nicht dasjenige, was fähig wäre uns |} zu entzünden und eine Leidenfchaft zu erweden” 
Dan fand an Goethes Morten viel Wahres und Ucher- zeugendes und war fehr bereit, den Gegenftand ebenfalls von diefer Ceite zu betrad)ten. 
Nad) Tifche und als die übrigen gegangen waren, bfich ig a Goethe figen und verhandelte mit ihm nod) mander- ei Outes, 

. 

Bir fpraden über bie engliüche Literatur, üher bie Größe Shakipeare's, und weld, einen um ünftigen Stand_alle eng- lichen bramatifchen Schrftiteller * gehabt, die nad je habt, die nad jenem poetifchen Niefen gefommen. 
„Ein deonmatiichee Talent, fuhr. Goethe fort, „wenn 8 bedeutend war, Tonnte nicht umhin von Shaffpeare Notiz
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. gu nehmen, ja e8 Tonnte nicht umhin ihn zu fludiren. Stus 
© Ddirte e8 ihm aber, fo mufte ihm bewußt werden, dag Shak- :  fpeare die ganze Menfchennatur nad) allen Nichtungen hin und in allen Tiefen und Höhen bereits erichöpft Habe, und: daß im Orumde für ihn, den Nahkönmling, nichts mehr zu thun übrigbleibe. Und woher hätte einer den Denth nehmen folfen, nur die Feder anzutfegen, wenn er fi) folcher bereits vorhandener unergründlfiher und unerreichbarer Vortrefflicd;- feiten in ernfter anerfennender Seele bewußt war! 

„Da hatte ich e8 freilich dor funfzjig Jahren in nteinen ‚Tflieben Deutfchland beffer. IH Tonnte mich fehr bald mit x dent Borfandeiren A w fonnte mie nid)t [ange tmpos &niren und mid) nicht fehr aufhalten. IH Tieß bie beutfche £ Literatur und das Studium derfelben fehr bald Hinter ie 
a und wendete mid zum Febr mann -Rir - © nad) und nad) borfcreitend, Ying-ich-trineiner- natürlichen Ent» twidelung fort und bildete mich nad) und nad) zu ben Bro- ductionen heran, die inie von "Epoche zu Epodje gelangen. Und nteine bee bonn Borkvefflichen Ipar-auf jeder Meiner Rebens- umd . endelungeftufe le"vi 
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X aber als Engländer geboren, und waren alle jene bielfälti- «u gen Meifterwerke bei meinen exften jugendlichen Erwaden mit #7 al ihrer Gewalt auf mid) eingedrungen: eg hätte_mid) -über- 3 wältigt, und id) Hätte nicht getvußt was ich hätte Thun wollen. .. 25 8 hütte nicht fo leichten, frifchei Diuthes vorfchreiten Können, :3 jondern mich ficher erft fange befinnen und unfehen mitffen, & um irgendwo einen neuen Ausweg zır finden.“ IH Ienfte das Gefpräd, auf Shaffjpcare zuriid. „Wenn man ihn“, fagte id), „aus der englifdjen Literatur -gesiffer-. maßen herausreißt und als einen einzelnen nad) Hand verjegt md betraditet, fo Fan man nicht umhin feine tiefen= hafte Größe als ein Wunder anzuftaunen, Suht-man-ihn aber in feiner Heimat auf, verfegf man fid) auf den Boden ” feines Landes und in bie Amofphäre des Lahrhunderts, ir dem er lebte, ftudirt man ferner feine Mitlchenden und uns — mittelbaren Nachfolger, athmet man die Kraft, die uns aus { 
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: Den Zonfon, Maffinger, Marlow und Beaumont und Sletdjer H 
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hafjpeare immer 'nod) eite gewaltig 

gung, daß viele Wunder feines Geiftes einigermaßen zugänglid) 
werden, md da vieles von ihm in ber fräftigen productiven 

+ Luft feines Iahrhunderte 
„Sie haben vollfommt 

ift mit Shafjpeare wie m 

und feiner Zeit lag.” 
en recht”, erwiderte Goethe. „Es 
it den Gchirgen der Schweiz. Ver 

Hlanzen Sie den Peontblane unmittelbar. in die große Ebene 
der Liineburger Heide, um 
feine Größe* feine Worte 

d Sie werben vor Erftaunen über 
finden. Befuchen Sie ihn aber in 

anweht, fo bfeibt ziwar & 
bervorragende Größe, aber mar kommt doc) zu der Ueberzet- 

2 : | feiner viefigen Heimat, konnen Sie zu ihm über feine großen 
Nachbarn: die Jungfrau, 

E Wetterhorn, den otthar 
das Finfteraarhorn, den Eiger, das 
d und Monte-ofa, fo. wird zwar 

; der Montblane immer ein Niefe bleiben, allein er wird und 
& nicht mehr in ein foldes 

„Der übrigens nicht 
Srftaumen feßen. 
glauben will”, fuhr Goethe fort, 

daß vieles von der Gröpe Shafipeare’3 feiner großen Träf- ‚eigen Zeit angehört, der ftelle fi) nur die Frage, ob er {denn eine foldhe ftaunenerregende Exrfchjeinung in dent Heutigen 
!Gngland von 1824, in diefen fchlechten Tagen Fritifirenter 
Fund, zerfplitternder Journale für möglich, halte, Wein. 

„Senes_ungeftörte, mnfhuldige, nachhwanbterifche Chaffen, 5 word allein etivas Großes gedeihen” fan, it gar nidjt 
. „mehr möglid). Unfere_jegigen, Talente liegen alle „auf. „dem 

Präfentirteller der, Deffentlichfeit. Die tägfid) au funfsig 

a 

verfhiedenen Orten erideinenden fritifchen Blätter und der 
dadurd; im Publikum bew irfte Hatfch Taffen nichts Gefundes 
auffonmen. Wer fid, Heutzutage nicht ganz davon zurüdhäft 
und fi) nit mit Gewal 

-ziwar durd) das fchledhte, 
und Teitificende_ Zeitungs 
‚Maffen, allein den hervo 
"Nebel, ein fallendes Gift, 

t ijolirt, ift verloren. Es Kommt 
grögtentheil® negative äftgetifirende 
weien, eine_ Art „Salbeultur...in die 
tbringenden Talent ift e8 ein böfer 
das den Baum feiner Schöpfungs- 

feaft zerftört vom grünen Schmud der Blätter bi8 in das 
tieffte Deack und die verborgenfte Fafer. ” 

‚Ad dann, tie zahm und fdwach ift feit den Tumpigen — 
paar Hundert Jahren nicht das Leben felber geworben! Wo 1” 
fommt ung nöd) eine originelle Natur -unverhiillt entgegen! \
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1 Und wo Bat einer die Kraft, wahr zu fein und fid) zur zeigen { mie er ift! Das wirkt aber surüd auf den Poeter, der v 

7 “) 

1 
% 

: alles in fich felber finden fol, während von außen ihn alles .im GStid, Täft.“ 
0 Das Gejprädy wendete iD auf_ben „Werten „Das i aud) fo ein Geichöpf“, fagte vethe, „dag ich_gleich ben Pelifan mit dem Bfute hiermes eigenen Herzens gefüttert babe. Es i in_fo Die erB and meiner eigenen Bruft, fo Ötel von Empfindungen und Gedanken, um damit wol einen Noman bon zehn folder Bändchen auszuftatten. Uebrigens habe ich, das Bud, wie ih fchon öfter gefagt, feit feinen Erfjeinen nur ein einziges mal wieder gelefen und mich gehütet, e8 abermals zu thun. Es find Tauter Brand- tafeten! E8 wird mir unheimlich dabei, und id) fürdte den pathologischen Zuftand twieber durdzuempfinden, aus dem eg hervorging.” 

Id erinnerte an fein Gefpräg, mit Napoleon, das ih aud der Skizze Fenne, die unter feinen ungedrudten Papieren borhanden und die ih ihn wiederholt erficht Habe weiter auszufithren. „Mapoleon“, fagte ich, „bezeichnet gegen Sie im «Werthern eine Stelle, die ihm einer Tcharfen Prüfung ‚ gegenüber nidjt Stid) zur halten fcheint, weldjeg Sie ihm aud) zugeben. Ic) möchte fehr gern wiffen, weldhe Stelle er ges neint hat.” — „Rathen Sie!” fagte Goethe mit einem geheim= nigvollen Läden. — „Nun“, fagte ich, „ic dädte faft, es Wäre Die, wo Lotte DVerthern die Piftolen fhiet, ohne gegen 
Vefürhtungen mitzutheilen, Sie Haben fi) zwar alle Mühe gegeben, diefes Schweigen zu motiviren, allein es Scheint doc) alles gegen die dringende Notäiwendigfeit, 100 e8 dag Leben des Freundes galt, nidt Stid) äu halten.” _ „Ihre Bes smerfung“, ertviderte Goethe, „ift freilich nit fhleht. OB aber Napoleon diefelbe Stelle gemeint Hat oder eine andere, ;hafte ich fiir gut nicht zu berrathen. Aber ie gefagt, Ihre | Beobadjtung ift ebenfo richtig wie die feinige,” Id brachte zur Erwähnung, ob denn die große Wirkung, die der „Werther“ bei feinem Erfjeinen gemadjt, wirklich in ber Zeit gelegen. „Ic Kann mich‘, fagte id, „Nicht zır 
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diefer allgemein derbreiteten Anficht bekennen. Der «Werther» 
! hat Epoche gemacit weil er exfdien, nit weil er in einer 
! geoiffen Zeit erihien. Es_Tiegt_ in jeder_Zeit_fo biel um= , ; ausgefprochenes Leiden, fo biel heimliche Unzufriedenheit und | 
‚ Lebensüiberdruß, "imd_in einzelnen Menfhen fo viele Mis- 
;derhäftuiffe zur Melt, fo viele Conflicte ihrer Natur mit 
;bürgerliien Eimicjtungen, daf der «Werther» Epoche madjen 
‚Würde und wenn er erft Heute erfchtene.“ 
Sie Haben wol redjt”, erwiderte Goethe, „weshalb denn 
and das Bud) auf ein gewifjes Sünglingsalter noch Heute 
wirkt wie damals. And) hätte ih faum nöthig gehabt, mei- 
nen eigenen jugendlichen Trübfinn aus allgemeinen Einflüffen 
meiner Zeit und aus der Leftiire einzelner englifcher Autoren - 
berguleiten. 8 waren vielmehr individuelle, nahe liegende 
DBerhältniffe, die mir auf die Nägel brannten und mir zu 
THaffen machten, und die mic) in jenen Gemüthszuftand brad)- 
ten, aus dem der «Merthern hervorging. IA Hatte gelebt, 
geliebt und fehr viel gelitten! Das war es. 

„Die vielbefprodene Wertherzeit gehört, wenn man e8 
näher betrachtet, freifid) nicht dem Gange der Weltcultur 
an, fondern den Lehensgange jedes einzelnen, der mit ans 
geborenen freien Naturfinn fic) in die befchränfenden Formen 
einer beralteten Welt finden und fhiden Ternen fol. Oe- 
Hindertes Gfüc‘, gehemmte Tätigkeit, unbefriedigte Wiünfche 
find nicht Gchrechen einer befondern Zeit, fondern jedes ein- 

s zelnen Dienfden, und c8 müßte fchlimm fein, wenn nicht 
t jeder, einntal in feinem Leben eine Epoche haben follte, wo # ihm der. «Werther» Täme als wäre er blog für Ihn ge F : fhrieben.“ EEE —_ 

     

   

    

Sonntag ben 4. Sanuar 1824, 
Heute nad) Tifche ging Öoethe mit mir da8_Portefenilfe 

von Nafael_dur it PR ft, 
um Nic Inmerfort im Verkehr mit dem Beften zu erhalten 
und ih immerfort zu üben, die Gedanken eines hoben 
Menfchen nachzudenken. Dabei macht c8 ihm Sende, mi 
in ähnliche Dinge einzuführen.
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Hernad) fprachen wir über ben „Divan”, befonders über 
da8 „Bud, des Unmuthg”, worin manches ausgefcittet, 
was er gegen feine Feinde auf dem Herzen hatte. 

„Id habe mid) übrigens fehr mäßig gehalten“, fügte cr 
Hinzu; „wenn id) alles hätte ausfprechen wollen, was mid, 
wurnte und nic zu fdaffen machte, fo hätten die wenigen 
Seiten wol zu einem ganzen Bande antwachfen fönnen, 

„Man war im Grunde nie mit nıir zufrieden umd wollte, mid) immer anders, ald es Gott gefallen Hatte mich zur machen, Aud) war man felten mit dem äufrieden, was ich. hervorbracdhte. Wenn ih mich Iahr und Tag mit ganzer 
Seele abgemüht hatte, der Melt mit einem neuen Werke etwas. zu Licbe zu thun, fo verlangte fie, daß ic) mid, noch obendrein bei ihr bedanken follte, daß fie es mur erträglid) fand. Lobte man mid), fo follte ich das nicht in freubigem‘ Selöftgefühl als einen fhuldigen Tribut hinnehnten, -fondern- man erwartete von mir irgendeine ablehnende befcheidene Phrafe, worin ich demithig den völligen Unwerth meiner Perfon und meines Werkes an den Tag lege. Das aber ; wiberftrebte meiner Natur, und id) Hätte mitlfen ein elender Pump fein, wenn id) fo Hätte beucheln umd lügen wollen. | Da id) nun aber ftarf genug war, mid) in ganzer Wahrheit ! 0 zu zeigen tie ich fühlte, fo galt ich fir for und gelte N fo Dis auf den heutigen Tag. 5 fir ot 9 „In religiöfen Dingen, in wiljenfchaftlichen und politifchen, überall machte c8 mir zu fchaffen, daß id) nicht heuchelte, md daß ich den Muth Hatte, mic, andgufprecdhen wie id) empfand. „Id glaubte an Gott und die Natar und an den Sieg d:8 Eden über das Shledite; aber dag war ben frommen Seelen nieht genug, id) follte aud) glauben, daß Drei Eins jet und Eins Drei: das aber widerftrebte dem Wahrheits- gefügl meiner Seele; aud) fah ic) nicht ein, daf nıir damit aud) nur im mindeften wäre geholfen geivejen. 

„nerner befam 8 mic fchlecht, daß ich einfah, die New=- ton’fche Lehre vom Licht und der Varbe fei ein Ierthum,- und daß icdy den Muth hatte, dem allgemeinen Credo zu widerfpredien. Id) erkannte das Licht in feiner Heinheit und Wahrheit, und id) Hielt c8 meines Antes, dafiir. zu 
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freiten. Iene Partei aber trachtete in allem Exnft, das Licht 
zu berfinftern, denn fie behauptete: da8 Schattige fei ein 
Theil des Lichtes. Es Hingt abfurd, wenn id) es fo 
ansipreche, aber doc) ift e8 fo. Denn man fagte: bie 
Varben, welche dod) ein Schattiges und Durchfchattetes find, 
feien das Licht felber, oder, was auf eins Binausfonmt, 
fie jeien des Lichtes bald fo und bald fo gebrodene 
Strahlen.” 

. Öoethe fchtwieg, während auf feinem bedeutenden Geficht 
ein ironijches Lächeln verbreitet war. Er fuhr fort: 

„Und mm gar in politifchen Dingen! Was id) da für 
Noth md was id, da zu leiden gehabt, mag ic) gar nit 
Tagen, Kennen Sie meine «Aufgeregten» 2 

„Erft geftern‘‘, ertwiderte ich, „Habe id) wegen ber neıten 
Ausgabe Ihrer Werke das Stüd gelefen nd von Herzen 
bedauert, daß c8 umnvollendet geblieben. Aber wie es aud) 
it, fo wird fid) jeder Wohldenfende zu Ihrer Gefinmung 
befenmen.” . : 

„3% fehrieb c8 zur Zeit der Framzöfifchen evolution”, 
fuhr Goethe fort, „und man Tann es gewifjermaßen als mein 
politifches Glaubensbefenntnik_jener Zeit_an z 
präfentanten | ich die Gräfin hingeftellt_und 
nit den Worten f gelegt, _ang- 
gelproden, wie der Adel eigentlich denken foll. Die Gräfin ) 
Tommt foeben aus Paris zurüid fie ijt dort Zeuge Der Teuo- 
Iutionären Vorgänge gaweferr-und Dat darans ie Re Aelbit 
Teine fchlechte Kehre gezogen. Sie hat Ti ) überzeugt, daß 
das Volt wol zu drüden, aber nicht: zu unterbrülfen if um 
ne die rebolutionären Aufftände der mir Fee: 

olge der Ungerechtigfeit der Großen Tind. Iede Handlung, 
die mie unbillig fcheint, fagt fie, En id, fünffig_Jtreng ver= 
meiden, aud) werde ic) über folhe Handlungen anberer in 
der Gefellfchaft und bei. Hofe nreme Meinng laut jagen. 
Zu feiner Ungerechtigfeit will id) mehr {chreigen, und wenn 
id) aud) unter dem Namen einer Demofratin verfehrien 
werden follte! 

„Sc bächte”, fuhr Goethe-fort;—;,diefe-Gefinnung -wäre 
durchaus zeipectabel. Sie war damals bie meinige und it 

nn en 

   
             

  m.
 

 



1 

32 1824. _ 

e3 nod) jet. Zum Lohne dafiir aber befegte man mid; mit allerlei Titeln, die ich nicht wiederholen mag.“ 
„Dan braucht nur den «Egmont» au Tefen“ bite ih, „um zu erfahren, ei ie denfen.—... Sch fenne fein deutfhes Stid, wo der Freiheit de8 Volfg mehr das_Mort geredet würde als_in Yıelem$' 
„Man beliebt einmal”, eriwiderte Goethe, „mid, nicht fo fehen zu wollen wie id) Bin, und wendet die Dice von allem Hinweg, was mid; in meinen wahren Lichte zeigen fönnte. Dagegen hat Scilfer, der, unter und, weit mehr ein Ariftofrat war als ich, der aber weit mehr bedachte, was er jagte, als7ıd), das merwürdi e lite al3_befonderer Freund des Volks zu gelten. 3 gönne e3 ihm don. Herzen und tröffe mid) Damit, Daß €8- andern dor mir nicht beiler gegangen. 
„Ef wahr, ich Tonnte Fein Vreumd der Sramzüfifchen Nebofntion fein, denn ifre Greuel fanden me au ah empörten mid) täglich md TEimdlich, tox yrend Ihre wohlthätigen Solgen damals nod) nicht zu ‚erfehen Waren. {ud} Tonnte ich nicht gleichgültig dabei fein, dag man in Deutfhland_fünft- liherweife ähnliche Scenen_Herl beizufithten Fradjtete di in Srankreic) Folge einer gropen 9 othwendigfeit_pareh 
„‚Ebenfo wenig aber war ich ein Freund errifcher Wilffür. 

  

fortwährend gerecht und Tor wührend ind, fodaß fie ihnen durch zeitgemäße Der elterumgen entgegenfonnien und fid) nicht fo Iange fträuben, big dag Notäwendige-von unten her erzwungen wird. 
„Beil ich mun aber die Nedofutionen hafte, fo nannte 

Auch war id) vollfonmen überzeugt, da irgendeine große evolution nie Schuld des Volks ift ondern der Negierumg. Kcvolutionen find" ganz unmdeli obald_die Negierungen 
a 

| man mid) einen Lreund des Befte enden, Das_ift aber 
‚ ein fehr zweidentiger IT en ich mir verbitten möchte. 
Denn das Beftchende alles vortrefili ), gufimd” gerecht wäre, jo hätte id) gar nichts dawider, Da aber neben vielen Öuten zugleich viel Cjledites, Ungerehtes und Unvolfome menes befteht, fo Heigt ein Fremd deg Beftchenden oft nicht viel weniger al3 ein Frennd des Veralteten un) Schledten, -—— 
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„Die Zeit aber ift in ewigem Vortfchreiten begriffen, md die menfchliien Dinge Haben alle funfzig Jahre eine andere Geftalt, fodaß eirfe Cmrihtm ‚ die ın- Jahre 1800 eine 
on ım $ [ Neicht 

Solfonmenheit war, fd ahre 1850 vieleicht ein Ge- breden ift. 
„Und wiederum ift für eine Nation nur das gut, was - aus ihrem eigenen Kern und ihrem eigenen allgemeinen De- dürfniß hervorgegangen, ohne Nadhäffung einer andern. Denn \ 

   
was dem einen Bolf auf einer gewiffen Alteröftufe eine wohl- thätige Nahrung fein "Tann, rm t_Tıh_Diclleicht fie ein_an- deres als ein Sfr Ale Juche, irgendeine auSfändifche Neuerung einzuführen, toozu_d Bedirfnig_nicht_im_ tiefen Keen der eigenen atton Tonrzeit, find daher thöricht_und alle beabfigitigten” Nevolutionen. fo er_Art_ohne_Crfolg:: Tie find ohne Go tip von jolhen Bfufdereien aurüdhält, Ift aber er Toiekticheg Bebifnif zu einer großen m in einem DVolte vorhanden, fo ift Gott mit ihm _und ie gelingt. Er war fidtbar mit Chri uS_imd_ feinen erften Anhängern, denn die in vn en Fiche war den Bölfern ein Dedürfniß; er war ebenfo fidhtbar mit Luther, denn die Neiniaun jener_b affenmwefen_ber=' unftalteten Lehre a en ade he großen Kräfte aber waren niht Freunde de8 Beftchenden; vielmehr waren beide lebhaft burchdrunge aß der alte 

    

     
    

   

      

   

  

Sauerteig ausgefehrt werden mi ge nicht ferner im Unmaßrens ten und Mangelhaften fo fortgehen und bleiben könne, 

  

Mittwoch ben 5. Mai 1824, 
Die Papiere, twelhe die Studien enthalten, die Goethe mit den Scaufpielern Wolff und Gritner gemacht, Haben mid, diefe. Tage Icbhaft bejchäftigt, und es ift mir gelungen, diefe höchft zerftütckelten Notizen in eine Art Forın zu dringen, fodaß daraus etwas entftanden ift, das twol für den Anfang eines Katechismus fiir Schaufpieler gelten Könnte, Ic fprad) Heute mit Öoethe über diefe Arbeit, und wir gingen bie einzefnen Gegenftände duch. Befonders wichtig 
Gdermann, Gefpräbe mit Goethe, LIT. 3 
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wollte uns erfdheinen, was über die Ausfpradhe und Ablegung von Provinzialismen angedeutet worden. 
„SH Habe in meiner langen Praris“, fagte Goethe, „Anfänger aus allen Gegenden Deutjchlands Tennen gelernt. Die Ausfpradie der Norbdeutfchen Lie im ganzen wenig zu wünfden übrig; fie ift rein und Fan in mander Hinficht als mufterhaft gelten. Dagegen habe id; mit geborenen Schwaben, Defterreihern und Sadhjfen oft meine Noth ger habt. And) Eingeborene unferer Tieben Stadt Weiner haben mir viel zu fchaffen gemacht. Bei diefen entftehen die Lädjer- lichften Misgriffe daraus, daf fie in den Biefigen Scufen nicht angehalten werden, das B bone PB und das D vom T dur) eine marfirte Ausfpradje ftark zu unterfcheiden. Dan follte Faum glauben, dafs fie B, B, Dim € überhaupt für bier verfcjiedene Buchftaben halten, denn fie fpreden nur immer von einem weichen und einem harten B mb von “einem. weichen md einem harten D umd feinen dadurd) fttlfchweigend anzubeuten, do Bund T gar nicht eriftiren. Aus einem folden Munde Mingt denn Bein wie Bein, Paf wie Baf, und Tedel wie Dede" 

„Ein Biefiger Schaufpieler“, berfeßte ich, „der das T und D gleichfalls nicht gehörig unterfchieh, machte in biefen Tagen einen Tchler ähnlicher Art, der fehr auffallend erfchien: Er fpielte einen Liebhaber, der fid) eine Heine Untrene hatte zu Schulden fommen faffen, woriiber ihm das erziirnte junge drauenzimmer allerlei heftige Borwitrfe mad. Ungebufdig, hatte er zufeßt auszurufen: «DO ende!» Cr Fonnte aber das T vom D nicht unterfehjeiden md tief: «D ente!» (DO Entel), weldes denn ein allgemeines Laden erregte.“ „Der Tal ift fehr artig“, erwiderte Goethe, „und ver« diente wol in unfern Theaterfatechigmus mit aufgenonmen zu werden.’ 
„Eine Hiefige junge Sängerin“, Fuße ic} fort, ‚die das Tımd D gleichfalls nicht unterfcheiden fonnte, Hatte neulich) zu fagen: «Ic woill did) den Eingeweißten übergeben.» Da fie aber das I wie D Iprad), fo Hang es alg fagte fie: «Ic will dic) den Eingeweiden übergeben. » „So hatte neulich“, fuhr ich fort, „ein hiefiger Schau:      
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fpieler, der eine Bedientenrolle fpielte, einem Fremden zu 
fagen: «Mein Herr ift nicht zu Haus, er fitt im Nathe,» 
Da er aber dag ZT dom D nicht unterfchied,. fo Hang es 
2 fagte er: «Mein Herr ift nidt zu Haus, er figt im 
tade.n“ 

„Aud) diefe Fülle”, fagte Goethe, „find nicht fchledht, 
und wir wollen fie uns merken. So wenn einer das P und 
DB nicht unterfcheidet und ausrufen fol: «PBade ihn an!» aber 
ftatt deffen ruft: «Bade ihn an!» fo ift e8 abermals Tädjerlid). 
„ „Sleidherweife”, fuhr Goethe fort, „wird Hier das 
U Häufig wie I ausgefproden, wodurd, nicht weniger bie 
THändfihjten Misverftändniffe veranlaft werden. So habe 
ic) nicht felten ftatt Küftenbewohner — Kiftenbewohner, ftatt 
Thürftid — Thierftüd, flatt gründfih” — grindlid, ftatt 
Trübe — Triebe, umd flott Ihr müßt — Ihr mift ders 
uehnen müffen, nicht one Anwandlung von einigen Ladjen.” 

„Diefer Urt“, verfeßte id), „ift mie neulich im Theater 
ein ehr fpafhafter Fall vorgefommen, wo eine Dame in 
einer mißlichen Lage einem Manne folgen foll, den fie dor» 
her nie gefeen. Gie hatte zu fagen: «Ic, Tenne did, zwar 
nicht, aber id) fee mein ganzes Vertrauen in den Edelmuth 
deiner Zügen» Da fie aber das Ü wie I fpradh, fo fagte . 
fie: «Sc Tenne dic) zwar nicht, aber id) fege mein ganzes 
Vertrauen in den Edelmuth deiner Ziege.» 8 entftand ein 
großes Gelächter.” 

„Diefer Ball ift abermals gar nicht fehlecht”, erwiderte 
Goethe, ‚amd wir wollen ihn uns gleichfalls merken. Co 
auch“, fuhr er fort, „wird hier das G und K Häufig mit- 
einander verwechjelt und flatt G — F md ftatt 8 — G 
gefprodhen, wahrfheinlic, abermals aus der Ungewifheit ob 
cin Buchftabe weid, oder Hart fei, eine Folge der hier fo 
belichten Lehre. Sie werden in Biefigen Theater wahrfchein- 
Ti) fehr oft Kartenhaus > für Gartenhaus, Kaffe für Gafle, 
Hauben fir glauben, befrängen für begrenzen, und Kunft für 
Gunft bereit8 gehört haben oder nod) Fünftig hören.“ 

„Etwas Aehnliches“, erwiderte ic), „it mir allerdings 
vorgefommen. Gin hiefiger Schaufpieler Hatte zu fagen: 
«Dein Gram geht mir zu Herzen.» Gr fprad) aber das 
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G mie E und fagte fehr deutlich: «Dein Kram geht mir zu Herzen. »" 
„Dergleichen Verwechfelungen von G und 8”, verfehte Goethe, „hören wir Übrigens nicht blo8 don Schaufpielern, fondern aud) wol von fehr gefehrten Theologen. Mir paffirte einft perfönlidh ein Fall der Art, den id Ihnen dod) er- zählen will. - oo. 
„As ich, nämlich vor einigen Yahren nic, einige Zeit in Iena aufgielt und im Gaft5of Zur Tamıe fogirte, Tieß fi) eines Morgens ein Studiofus der Theologie bei mir melden. Nachdem er fi; eine Weile mit mir ganz hübfd) unterhalten, ritdte er bein Abfchiede gegen mich mit einem Anliegen ganz eigener Art hervor. Cr bat mid nänlid, ihm doc) am nächften Sonntage zu erlauben, ftatt meiner predigen zu dürfen. Ic) merkte fogleih), woher der Wind wehte, und ba der boffnungsvolle Jüngling einer bon denen fei, die das © und R berwechfeln. Ich erwiderte ihm alfo mit aller Freundlichkeit, daß ich ihm in diefer Angelegenheit zwar perjünfid, nicht Helfen fönne, daß er aber fider feinen Bwed erreichen würde, wenn er die Güte haben wolle, fi an den Heren Archidiafonug Koethe zu wenden.“ 

-—_ 

Dienstag ben 18, Mai 1824, 
Abends bei Goethe in Sefelffchaft mit Niener. Öoethe unterhielt uns von einem englifchen Gedicht, das. die Geologie zum Öegenftande hat. Cr machte uns davon erzählungsweife eine improbifirte Ueberfeßung mit fo vielem Geift, _ Ein- bildungsfraft md guter Lane, daf jede Einzefheit lebendig vor Augen trat, "als wäre alles eine im Moment entftchende Erfindung von ihm felber. Dan fah den Selen des Ge- dichts, den König Eoal, in glänzenden: Audienzfaal auf feinen Throne fißen, feine Oemaplin Pyrites an feiner Seite, in Erwartung der Orofen des Reiche, Nad ihrer Nangorduung eintretend, erfchienen nach und nach md wurden dem Slönige vorgeftellt: Herzog Öranit, DarquisSc iefer, Gräfin Ror- phyrH, und fo die übrigen, die alle mit einigen treffenden 

  
.
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Beiwörtern und Epäßen jarakterifirt wurden; 8 tritt ferner . 
ein: Sir Lorenz Urfalf, ein Mann von großen Befigungen 
und bei Hofe wohlgelitten. Ex entfhuldigt feine Mutter, 
die Lady Marmor, weil ihre Wohnung etwas entfernt fei; 
übrigen8 wäre fie eine Dame von großer Cultur- und Poli« 
turfäßigfeit. Daß fie Heute nicht bei Hofe erfiheine, hätte 
übrigens wol feinen Grund in einer Intrigue, in welde fie 
fid) mit Canovda eingelaffen, der ihr fehr Schön thue. Zuff- 
fein, mit Eidechfen umd Fifchen fein Haar verziert, fehten 
etwa betrunken. Hans Mergel und Iafob Thon kommen ; 
erft gegen das Ende; Ießterer ber Königin befonders lich, 
weil er ihr eine Dufcelfammfung verfprochen. Und fo ging 
die Darftellung in dem Heiterften Tone eine ganze Weile 
fort; doc) war das Detail zu groß, als daß ih mir den 
weitern Berlauf Hätte merken Können, . 

„Ein foldes Gedicht”, fagte Goethe, „ift ganz darauf 
berechnet, die Weltlente zu amufiven, indem e8 zugleich eine 
Menge nüplicher Kenntniffe verbreitet, die eigentlid) niemand 
fehlen follten. 8 wird dadurd) in den Höhern Sreifen der 
Geihmad für die Biffenfchaft angeregt, und man weiß immer 
nit wieviel Gutes in der Volge aus einem fo unterhalten 
den Halbjcherg entftehen Kann. Mander gute Kopf wird 
bielleiht veranlaft, im SKreife feines perfönfichen Bereichs 
felber zur beobadjten; und folhe individuelle Wahrnehmungen 
aud der und umgebenden näcjften Natur find oft um fo 
Ihäßbarer, je weniger der Beobadjtende ein eigentliher Mann 
dom Fade war.” zu 

„Sie fcheinen alfo andeuten zu wollen”, verfeßte ich, „daß. 
man um-fo fehlediter beobadite, je mchr man wiffe?“ 

„Denn das überlieferte Wiffen mit IrrtHümern verbunden”, 
ertviderte Goethe, „allerdings! Sobald man in der Wiffen- 
{Haft einer gewiffen befchränften Confeffion angehört, ift fo- 
gleid) jede unbefangene treue Auffaffung dahin. Der ente 
IKiedene Vulkanift wird immer nur burd) die Brille des 
Dulfaniften fehen, forie der Neptunift und der Befenner 
der meueften Hebungstheorie dburd) die feinige. Die Welt 
anfhauung aller folder in einer einzigen ausfchliegenden Rid;- 
tung befangener Theoretifer Hat ihre Unjhuld verloren, und
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„die Objecte erfcheinen nicht mehr in ihrer natürlichen Nein heit. Ochen fodann diefe Gelehrten von ihren Wahrnehmungen 
Rechenschaft, fo erhalten wir ungeachtet der hödjften perfün- ! Tichen Wahrheitsliche des einzelnen bennod; feinesiwegs die i Wahrheit der Objecte; fondern wir empfangen die Gegen- : flände imnter nur mit dem Sefhmad einer fehr ftarken jub- : jectiven Beinifdung. 

„Weit entfernt. aber Bin ih, zu behaupten, da .cin ım« befangenes rechtes Wiffen der DBeobadjtung. hinderlich wäre, viefmehr behält die alte Bahrheit ihr Reht, dag wir eigent Üid) nur Augen und Ohren für das haben, wa8 wir kennen! Der Mufifer vom Fad) hört beine Bufammenfpiel . des Orcdefters jedes Inftrument und jeden einzelnen Ton heraus, während der Nichtfenner in der. mafjenhaften Wirfung "des Öanzen befangen if. So fieht ferner der blos geniefende Meufc mc die anmuthige Släche einer griinen oder blumigen Dicfe, während dem beobachtenden Botaniker ein umendliches Detail der verfchiedenartigften einzelnen Pflänzchen und Gräfer in die Augen fällt. 
„Dod hat alles ea uud Biet, und wie.cs hen . 

4 in meinem «Göß» heift daß das Söhnlen vor lauter Öe- Ichrjamfeit feinen eigenen „Vatercnr Öfen wir au in der Wiffenfchaft auf Seute, Die re Gelehr- famfeit und Hppothefen nidt mehr zum GSchen und Hören fonmen. CS geht bei folden Leuten alles tafd) nad) innen; fie_ find don dem, was fie in fid) Herummvälzen, fo oceupitt, . daß es ihmen geht wie einen Menfchen in Leidenfchaft, der in der Strafe feinen Tiebften Sreunden vorbeirennt ohne fie zu fehen. Cs gehört zur Naturbeobadhtung eine gewilfe ruhige Neinheit des Iunern, das bon gar nichts geftört umd präoccupirt ift. Dem Sinde entgeht der Käfer an der Blume nit, €8 hat alle feine Sinne für ein einziges einfaches Interefje beifanımen, ımd e8 fällt ihm durchaus nicht ein, dag zit gleicher Zeit etwa auch in der Bildung der Wolfen fid) etwas Merkwiürdiges ereignen fünne, um feine Bflide zugleid) aud) dorthin zu wenden.“ 
„Da Tönnten alfo‘, ertwviderte ih, „bie finder und ihres- gleichen recht gute Handlanger in der Viffenfchaft abgeben.” 
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„Wollte Gott”, fiel Goethe ein, „wir wären alle nichts 
weiter al8 gute Sandlanger! ben weil wir. mehr fein 
wollen und überall einen großen Apparat von Philofophie 
und Hypothefen nit uns herumführen, verderben wir es.” 

E8 entitand eine Paufe im Gejpräd), die Itiemer unter» 
bradj, indem er den Lord Bhron und beffen Tod zur Er- 
wähnung brachte. Goethe machte darauf eine glänzende Nus- 
einanderfegung feiner Echriften und war voll des hödjften 

- 2obe8 und ber reinften Anerkennung. „Uebrigens“, fuhr er SL 
fort, „obgleih, Büron jo jung geftorben ift, jo hat dad die N 
Literatur Hinfichtlich einer gehinderten weitern Ausdehnung | 
nicht wefentlicd) verloren. Byron nie genen 

weiter gehen. Er hatte den Gipfel feier Thöpferifhen Kraft 
erreicht, und was er aud) in ber Zolge mod nemaclt haben, 
würde, jo hütte er dod) die feinen Talent gezogenen Orenzen 
wäh enelteen Fönnen. Im dem unbegreiflihen Gedicht feines 
asüngften Gerichts» hat_er_das_Neuferite_gethan,_was_ee 
zu thun fi Taf en ' 

Das Gelpräd Tenkte fid) fobann auf _den_italienifchen 
Dihter Torguato Taffo-und-wie-fich-diefer zu Lord Byron 
verhalte; wo Dem Goethe die große Weberlegenheit des Eng= 
länders an Geiftl, Welt und productiver Kraft nidjt verhehlen 
fonnte. „Dam darf“, fügte er Hinzu, „beide Dichter nicht 
miteinander dergleichen, ohne den einen durd) den andern zur 

 bernichten. Byron ift der brennende Dornjtraud), der die 
Heilige Geder des Libanon in Ace legt Das große E 08 
de3 Italieners hat feinen Buß Durch Saprhunberte Bean: Kuhn durd) Sahrhunderke behaup- 
tet; aber mit einer eimzigen Zeile des «Do Ian». könnte 
man da3 ganze «Befreite Serufalent» vergiften.), 

Mittwoch ben 26. Mai 1824, 

IH nah Heute Abjchied von Goethe, um, meine Lieben 
in Hamover und fobann den Nein zu befuchen, wie «8 
längft meine Abficht gewefen. Goethe war fehr herzlid) und 
[log mid, in feine Arne. „Wenn Sie in Hannover bei 
Nehbergs”, fagte er, „vielleicht meine alte Iugendfreundin
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Charlotte Keftner fehen, fo fagen Sie ihr Gutes von mir. In Frankfurt werde id Sie meinen Fremden Billeners, dem Grafen Heinhard md Sclofjers empfehlen. Aud) in Heidelberg und Bonn finden Gie Vreumde, die mir treu ergeben find und bei denen Sie die befte Aufnahme finden twerden. Ich Hatte vor, diefen Sommer wieder einige Zeit in Marienbad zugubringen, dod} werde ih nicht eher gehen, als bi8 ie zurid find.” 
Der Abfchied von Öoethe ward mir fhwer; doc) ging ih mit der feften Zuverfiät, ihn nad) zwei Monaten gejund und froß tiederzufehen. 
Indef war ih am andern Tage glüdtich, als der Magen mid) meiner lieben hannoverifchen Heimat entgegenführte, nad) ber meine innigfte Schnfuct fortwährend gerichtet ift. 

 







Dienstag ben 22, März 1825. 

Diefe Nadıt, bald nad) zwölf Uhr, wurden wir buch 
Veuerlärm gewedt; man rief: e8 brenne im Theater! 
Ih warf mich fogleich in meine Kleider und eilte an Ort 
und Stelle. Die allgemeine Beftürzung war groß. Nod 
dor wenigen Stunden waren wir durd) das treffliche Spiel 
von La Roche im „Yuden“ von Cumberland entziidt worden, 
und Seidel Hatte durch gute Laune und Spüße allgemeines 
Laden erregt. Und jegt rafte am diefer felbigen Stelle faum 
genofjener geiftiger Freuden das fehredlichite Clement der 
Vernidtung! 

Das Feuer fhien, durch) Heizung veranfaft, im Parterre 
ausgebrochen zu fein, hatte bald die Bühne und das dire 
Lattenwerk der Couliffen ergriffen, und fo durd) die reid)- 
fihfte Nahrung brennbarer Stoffe fchnell zun Ungeheuer er» 
wachen, dauerte e8 nicht Lange, big die Flamme überall zum 
Dade Herausfchlug und die Sparren zufammenfradjten. 

In den Anftalten zum Löfchen mar fein Mangel. Das 
Gebäude war nad) und nach ganz mit Spriten umftellt, bie 
eine Unmafje von Waffer in die Gfut goffen. Allein es 
war alles ohne Erfolg. Die Flamme rafte nad) wie vor 
aufwärts und trieb unerfchöpflich eine Maffe glühender Funken 
und brennende Stücke leichter Stoffe gegen den dunfeln Hims 
mel, die fodann mit geringen Lufthauche feitwärts tiber bie 
Stadt zogen. Der Lärm umd das Nufen und Schreien der 
an den Fexerleitern und Sprigen arbeitenden Dienfchennaffe 
war groß. Alle Kräfte waren in Aufregung, man fhien 
mit Gewalt fiegen zur wollen. Ein wenig feitwärts, jo nahe 
die Ofnt e8 erlaubte, ftand ein Mann in Mantel und Mi- 
Gtärmüge, in der ruhigften Faffung eine Cigarre raudend.
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Er fchien beim erften Anblie ein mißiger Zufchauer zu fein; allein er war e8 nicht, Perfonen gingen von ihm aus, denen er mit wenigen Worten Befehle ertheilte, bie fogleich voll» zogen toben. Es war der Großherzog Karl Auguft. Er hatte bald gejehen, daß das Gebäude jelbft nicht zır retten war; er befahl daher, e8 in fig) sufammenzuftürzen und alle mr entbehrliden Sprien gegen die Nahbarhäufer zu wen den, die von der nahen Gut fehr zu Teiben Hatten. Gr fhien in fürftlicher Iefignation äut denken: 
Das brenne nieder — : 
Schöner baut fi’ wieber auf. 

Er Hatte nicht nreht. Das Theater war alt, feines- eg8 fchön und lange nicht geräumig genug, um ein fid) it jeden Jahre vergrößerndeg Publikum zu faffen. Allein immerhin war es zu bedauern, gerade diejes Gebäude, an das fid, für Weimar fo viele Erinnerungen einer großen umd fteben Vergangenheit fnüpften, tettungs[os verloren zu fehen. IH fah in fchönen Augen viele Thränen, die feinen Untergange flofien. Nicht weniger rührte mic ein Mitglied der Kapelle; er weinte umt feine berbrannte Geige, As der Tag andradh, fah ich viele bleiche Gefiter. Id bemerkte verjchiedene junge Mädchen und drauen der höhern Stände, die den Verlauf des Brandes die ganze Nacd)t abgewartet hatten und num it ber Falten Morgentuft einiges Fröfteln verfpürten. Ic ging nad) Haufe, um ein wenig zu ruhen, dann im Laufe des Vormittags zu Goethe. Der Bediente fagte mir, er fet ummohl und im Bette, Dod) Tieß Goethe mich in feine Nähe rufen. Gr firedte mir feine Hand entgegen, „Wir haben alle verloren“, fagte et, „allein was ift zu thun! Mein Wölffden Kam biefen Morgen früh an mein Bette; er fafte meine Sand, und - indem er mic mit großen Augen anfah, fagte er: «So geht’5 ben Menfhen!v Was läßt fi, weiter fagen als dieles Wort meines Ticben Wolff, womit er mich zu tröften fügte. Der Scanplag meiner faft Dreißigjährigen Tiebepollen Mühe Tiegt in Schutt und Trünmer, Alein, wie Wolff fagt, fo geht's den Menfhen! Ic habe die ganze Nacht
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wenig gefhlafen; ich fah aus meinen vordern Venftern bie 
Slamıme unaufhörlich gegen den Himmel fteigen. Sie mögen 
denken, daß mir mandjer Gedanke an die alten Zeiten, an 

, Meine vieljährigen Wirkungen mit Schiller und kn dag Heran- 
Tommen und Wacjfen mandes Lieben Zöglings durd) die 
Seele gegangen ift, md dak ih nicht ohne einige innere Be- 
wegung bdavongefonmmen bin. Ich denke mich daher Heute 
au) ganz weislich zu Bette zu halten.“ 

Ich Tobte ihn wegen. feiner Borfiht. Doc fchien er mir 
nit im geringfien fach und angegriffen, vielmehr ganz 
behaglich und Heiterer Seele. Ges Ihien mir vielmehr diefes 

im Bette Liegen eine alte Kriegstift zu fein, die er bei irgend= 
einem außerorbentlichen Creignif anzuwenden pflegt, wo er 
den Zubrang vieler VBefuche fürchtet. 

Goethe bat mid, auf einem Stuhl vor feinem Bette 
Plap zu nehmen ımb ein wenig dazubleiben. „Sch Habe viel an Eud) gedadjt und Cud) bedauert”, fagte er. „Was wollt 
Ihe mim mit Euern Abenden anfangen!“ 

„Sie wiffen“, erwiderte id), „wie leidenfchaftlich, id; das 
Theater liche, ALS ic) vor zivei Jahren hierher Tanı, Tannte 
id) außer drei bis bier Stüden, die ih in Hannover gefehen, 
jo gut wie gar nichts. Nun war mir alles neun, Perfonal 
wie Stüde; und da id) mın nad) Ihrem Rath mid) ganz 
den Eindrüden der Gegenftände bingab, ohne dariiber viel 
denken und reflectiven zu wollen, fo fann ich in Wahrheit 
fagen, daß ic) diefe beiden Winter in Theater die harm= 
lofeften, Lieblihften Stunden verfebt habe, die mir je zutheil 
geworden. Aud) war id in das Theater fo vernarzt, dag 
ich nicht allein feine Borftellung verfänmte, fondern mir aud) 
Zutritt zu den Proben verfdhaffte; je, aud) damit nod) nicht 
zufrieden, Tonnte ih wol am Tage, wenn id) im Borbei- 
gehen zufällig ‚die Thüren offen. fand, mich halbe Stunden lang auf die Iecren Bünfe des Parterre feßen und mir Ecenen imaginiven, die man etion jest fpielen fünnte.”. 

„dr feid eben ein verritdter Menfch”, erwiderte Goethe 
ladend; „aber fo hab’ id’E gerne. Mollte Gott, dad ganze Publitum beftinde aus jolden Kindern! Und im Grunde habt Ihr recht, cs ift was. Wer nit ganz verwöhnt, und 
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hinlänglicd, jung ift, findet nicht leicht einen Ort, wo e8 ihm 
fo wohl fein Fönnte als im Theater. Man madjt an End) 
gar Feine Anfprüde, Ihr braud)t den Mund nicht aufzutgun, 
wenn Ihr nicht wollt; vielmehr figt Ihr im völligen Bes 
hagen wie ein König und laßt Euch alles bequem vorführen 
und End) Geift und Sinne tractiren, wie Ihr e8 nur wänfcen 
önnt. Da ift Poefie, da ift Malerei, da ift Gefang und 
Mufit, da ift Scaufpieltunft, und was nit nod) alles! 
Benn alle diefe Kinfte amd Neize von Jugend und Scön- 
heit an einen einzigen Abend ‚ md zwar auf bedeutender 
Stufe, zufammenvirten, fo gibt «8 cin Veft, das nit Teinem 
andern zur vergleichen. Wäre aber aud) einiges fchledht umd 
nur einiges gut, jo ift es im mer nod) mehr, al8 ob man 
zum Senfter hinausfähe oder in irgendeiner gejchlofjenen Ge- 
jellfchaft beim Dampf von Ciga 
Das weimarifche Theater ift, 

tren eine Partie Whift fpielte, 
wie Sie fühlen, nod) Feincg- wegd zur beradhten; e8 ift inımer noch ein alter. Stamm aus unferer beten Zeit da, dem fich neuere frifche Talente zu- gebildet Haben, und wir fönnen i 

das reizt und gefällt und wenig 
bietet,” 

3) hätte c3 vor zwanzig, 
verjeßte id. 

„Das war freilich eine 3 

mmer nocd etwas produciren, 
ftens den Schein eines Ganzen 

dreißig Jahren fehen mögen!” 

eit‘‘, eriwiderte Gocthe, „die ung mit großen Avantagen. zu Hülfe fam. Denken Sie fid), daß bie Tangweilige Periode „DES, Sranzöftfchen Schmads damals. noch nicht" gar Tange dorbei und das Püblifum nod) TeinestvegE überreigt war, "daß. Shaffpeare nod) in feiner erften Frifhe wirkte, daß die Opern von Mozart jung, und endlich daß die Ehillerfchen S tüde erft von Sahr-zu Jahr ‚hier entftanden md auf den weimarifchen Theater, durd) ihn jelber einftudirt, in ihrer erften GIorie gegeben wurden — und 
pie können fi) vorftellen, daß mit folchen Gerichten Alte md Zunge zu tractiven waren, u 
ares Publikum Hatten.” 

nd daß twir immer ein banfz 

„eleltere Perfonen”, Demerkte ich, „Die jene Zeit erlebt haben, Tönnen mir nidjt genug rähmen, auf welcher Höfe das weimarifhe Theater damals geftanden.“
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3) will nicht Teugnen, erwiderte Goethe, „es war 
ettvas. Die Hauptfacde aber war diefes, daß der Großherzog 
mir die Hände durchaus frei Tieß, und ich fchalten und machen 
fonnte wie ich wollte Sch fah nicht auf prächtige Deco- 
rationen und eine glänzende Garderobe, aber ic) fah auf gute 
Stüde. Bon der Tragödie, bis zur Pofje, mir war jedes 
Öenre recht; aber ein Stid mußte etwas fein, um Gnade 
zu finden. Cs mußte groß und tüchtig, heiter und graziös, 
auf alle Fälle aber gefumd_fein_umd..einen..gewiffen Kern 

haben. Alles Kranthafte, Schwache, Weinerliche und Senti- 
mentale, foroieales, Schreilliche, Örenclgafte und, bie. gute 
Sitte Verlegende war ein fie allemal „ausgejchloffen; id 
hie gefürchtet, "ScHaufpieler "und Publikum damit zu ver- 
erben. 

„Durd) die guten Stüde aber Hob ich die Schaufpieler. 
Denn das Studium de3 Vortrefflichen am bie fortivährende 
Ausübung des Vortreffficen mußte noth 1 einem 
DMenfhen, den die Natur nid;t im Stich gelaffen, etwas 
machen. Aud, war id) mit den Schaufpielern in beftändiger 
perfönliier DBerüßrung. Ich Teitete die Lefeproben und 
machte jedem feine Holle deutlich; id) war bei den Haupt 
proben gegenwärtig und befprad) mit ihnen, wie ehvas befier 
zu tun; ich fehlte nicht bei den Vorftellumgen md bemerkte 
am andern Tage alles, was mir nicht vedjt erfchienen. - 

„Dadurch brachte ich fie in ihrer Kumft weiter. Aber 
10) füchte aud) den ganzen Stand in der äufern Achtung zu 
heben, indem ic) die Beften und Hoffnungsvollften in meine 
Kreife zog und daburd). der Welt zeigte, daß ic) fie eines; 
gejelligen Berfehrs mit mir wert) adjtete. Hierdurch gefchah: 
aber, daß and; die übrige Höhere weimarische Gefelfdaft : 
hinter mir nicht zurücblieb umd daft Scaufpieler und Schau= : 
fpieferimmen in die beften Eirkel bald einen ehrenvollen Zus : ' 
tritt gewannen, Durd) alles mußte für fie eine große innere | vi wie äußere Gultur Herborgehen. Mein Schüler. Wolff in | 

| Berlin fowie unjer Durand find Leute von den feinften 
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gefeligen Takt. Herr Dels und Graff Haben hinreichende 
höhere Bildung, mn der beften Gefelfchaft Ehre zu maden. 

„Schiller verfuhr in demfelbigen Sinne wie id). Cr ver- 
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Tehrte mit Schaufpielern und Schaufpielerinnen fehr viel, Gr 
war gleich mir bei allen Proben gegenwärtig, und nad) jeder 
gelungenen Borftellung von einem feiner Stüde pflegte er fie 
zu fi einzuladen und fi) mit ihnen einen guten Tag zu 
machen. Dean freute fich geneinfam an dem, was gelungen, 
und befprad) fich über das, was etwa dag nächjfte mal beffer 
zu thun fei. Aber fchon als Schiller bei ung eintrat, fand 
er Scaufpieler wie Publikum bereits. inr hohen Grade ge bildet bor, und e8 ift nicht zur leugnen, daß e8 dem trafen 
Erfolg feiner Stüde zugute Fam.“ 

E8 madjte mir diel Freude, ©oethe fo ausführlich über 
einen Gegenftand fpredien zu hören, der für mid) immer ein großes Üntereffe hatte und der befonders durch das Unglücd diefer Nacht bei mir obenauf war. 

„Der heutige Brand des Haufes“, fagte ic, „in welden Sie und Schiller eine lange Keihe von Jahren fo viel Gutes gewirkt, befcjlieht gewiffermaßen auch, äuferlid, eine große Epodje, die für Weimar fo bald nicht zuriidfonmen dürfte, Sie müffen dod) in jener Zeit bei Ihrer Leitung des Theaters und bei dem außerordentlichen Erfolge, den e8 hatte, viel Freude erlebt Haben!” . 
„Auch nicht geringe Laft und Notht" erwiderte Öpethe mit einem Geufzer. — 
„Es mag fcwer fein“, fagte ich, „ein fo bielfö eg Befen in gehöriger Ordnung. ji haltın. Pig & „Sehr viel“, erwiberte Goethe, „ft. zu erreichen durd) ‚| Strenge, mehr durd; Liebe, das _meifte aber durd) Einficht | und eine umpartelfche Oerechtigkei, bei der Fein Unfeen der  Perfon“ [\ 

; „IH Hatte mich vor zwei Feinden zu Büten, bie mir hätten gefährlich werden Können. Das eine war meine leiden- —  Mehaftliche Liebe des Talents, die leicht in den Fall fommen slonnte, mid) parteiifch zu madhen. Das andere will ih nicht Gausfprechen, aber Sie werden es erratben. 8 fehlte bei ;unjern Theater nicht au Srauenzimmern, die fön und jung "und dabei vom großer Annuth der Seele waren: Ich fühlte mid) zu mancher Teidenfchaftlich Hingezogen; auch fehlte es 
nit daß man mir auf halben Mege entgegenfau. Ulfein 
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f id faßte mich und fagte: Nicht weiter! Ich Tannte meine 
| Stellung und wußte was id ihr fhuldig mar. ftand 
| hier nicht als Privatmann, fondern_al8 Chef_einer nftalt, 
| deren Gebeihen mir mehr gaft al® mein augenblidliches 

| 
| 
| 

  
Old. Hätte ich mich in irgendeinen Licbeshandel eingelaffen, 
fo würbe ich geworden fein wie ein Kompaf, der unmöglid) 
teht zeigen Tann, wenn er einen einwirfenden Magnet an 
feiner. Seite hat. 

if, „Dadurch aber, daß ic) mic, durchaus _rein_erhielt und. . 
; immer Herr meiner „eleit Mieb, Hieb__ich_.aud) Here des 
Theaters, und _e8 fehlte mir nie die nöthige Adhıtung, ohne 
toelche jede Autorität bald da ee 
 Diefes DBelenntnig Goethes war mir fehr merkwürdig. 
"Ih Hatte bereit8 von andern. etivas Aehnliches tiber ihn ver- 
nonmen umb freute mich, jest aus feinem eigenen Munde 
die Beftätigung zu hören. Ich Tiebte ihm mehr a8 je und 
verließ ihm mit einem Herzlichen Händedrud. 

IH ging nad) der Brandftelfe zurüd, wo and dem 
großen ZTrümmerhaufen no Flammen und Dualmfäulen 
enporfliegen. Dan war noch; fortwährend mit Löfcden md 
Auseinanderzerren befhjäftigt. Ic fand in der Nähe an- 
gebrannte Stüde einer gefchriebenen Nole — e8 waren 
Stellen aus Goethes „Zafjo“. = 
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Donnerstag ben 24. März 1825, 

Bei Goethe zu Tische. Der Verluft des Theaters bildete 
faft den ausjchlieglichen Gegenftand des Sefprähs. Fran 
bon Goethe umd Fräulein Ufrife Iebten in Erinnerung glüd- 
Tiher Stunden, die fie in dem alten Haufe, genofien. Gie 
hatten fi) aus dem Schutt einige Reliquien geficht, die fie 
für unfdägbar hielten; e8 war aber am Ende weiter nichts 
ald einige Steine und angebrannte Stiide einer Tapete. 
Aber diefe Stüde follten gerade von der Stelle fein, wo fie 
auf dem Balkon ihre Pläke gehabt! 

„Die Hauptfache ift“, fagte Goethe, „daß man fich fhnell 
faffe und fid) fo fchnell als möglich wieder. einrichte. ° Ich 

Edermann, Geiprägie mit Goethe, IIL, 4
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würde fon in nädjfter Wode wieder fpielen laffen, im 51 Dürftenhaufe, oder im großen Saale des Stadthaufes, gleid- a ; biel. Nur darf feine zu lange PBaufe eintreten, damit das H »ı Publikum fite feine langweiligen Abende fid) nicht erft anbere;! h ; Keffourcen fude.“ 
N „Aber von Decorationen.ift ja fo gut wie gar nichts ge- rettet!” bemerkte mar. 

„ES bedarf feiner vielen Decorationen”, erwiderte Öoethe, „Auch bedarf e8 Feiner großen Stüde, Auch ift ger nidt nöthig, dag man ein Ganzes gebe, noch toeniger ein großes Ganzes. Die Hauptfa_he ift, daß nıan Saden wähle, bei denen Fein großer Ortötwechfel ftattfindet, rgendein einactiges Luftfpiel, oder eine einactige Poffe oder Dperette,. Damm irgendeine Arie, irgendein Duett, irgendein Finale einer bes Tiebten Oper — umd ihr werdet Ihon ganz pafjabel zufrieden fein. 8 ift me daß der April feidlic) vorübergehe, im Dat Habt ihr fchon die Sänger des Waldes. „Snbeffen“, fuhr Goethe fort, „werdet ihr das Schau: fpiel Haben, im Laufe der Sommermonate ein neues Haus Hervorfteigen zu fehen. Diefer Brand ift mir fehr merk- twilrdig. Ich will end) nur berrathen, daß id) bie langen Abendftunden des Winters nich mit Coudray befchäftigt Habe, den Niß eines fir Weimar pafjenden neuen Ihönen Theaters zu machen. Wir hatten uns bon einigen ber borzüglichften deutfchen Theater Grund- und Duchfänittsriffe Fommen lafjen, und indem wir daraus dag Belte benußten und das und fehlerhaft Scheinende bermieden, haben wir einen Niß zu Stande gebradt, der fi) wird fönnen fehen faffen. So- bald der Orofherzog ihn genehmigt, Tann mit dem Bau be- gommen werden, und es. ift feine. Kleinigkeit, daß diefes Unheil uns fehr merfwitrdigerweife fo durchaus vorbereitet indet.” 
i "Wir begrüßten diefe Nahricht Soethe’s mit großer Freude. „sa den alten Haufe‘, fuhr Goethe fort, „war für den Adel geforgt durch den Balkon, und file die dienende Kaffe und jungen Handiverfer durch die Galerie, Die große Zahl des wohlhabenden und vornehmen Mittelftandes aber ivar oft übel daran; denm wen bei gewiffen Stüden dag Parterre 

—
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durch die Studenten eingenommen war, fo wußten jene nicht 
wohn. Die paar Fleinen Logen Hinter dem Parterre und 
die wenigen Bänke des Parket3 waren nicht hinreichend. Sebt 
haben wir befjer geforgt. Wir Iafjen eine ganze Neihe Logen 
um da8 Parterre laufen umd Bringen zwilchen Balkon umd 
Öalerie nod) eine Neihe Logen zweiten Nanges. PDadurd) 
gewinnen tote fehr viel Pla, ohne das Haus fonderlid) zu 
vergrößern.‘ ' 

Dir freuten uns biefer Nachricht und Lobten Goethe, daß 
er c8 fo gut mit dem Theater und Publikum im Sinne habe. 

Um aud) meinerfeits für das Hübfche Fünftige Theater 
etwas zu thun, ging id) nad) Tifhe mit meinem Freunde 
Robert Dooları nad) Dberweimar, two wir im der dortigen 
Schenke bei einer Taffe Kaffee anfingen nad der „Sifipile” 
de3 Metaftafio einen Operntert zu bilden. Unfer exrfted tvar, 
vor allen Dingen den Komödienzettel zu jchreiben und das 
Stüd mit den befiebteften Sängern und Güngerinnen des 
weimarifchen Theaters zu befegen. Große Freude madjte ung 
dies. CS ‚war faft als fühen wir fehon wieder vor dent 
Ordefter. Dann fingen wir wirkfi; in allem Exnfte an 
md vollendeten einen großen Theil des erfter Uctes, 

Sonntag ben 27. März 1825. 

Ber Ooethe zu Tifche im größerer Gefellfhaft. Er zeigte 
und den Niß des neuen Theaters. ES war fo wie er ung 
vor einigen Tagen gejagt Hatte, der Nik verjprad) fowol 
für da8 Aeufere ald das Innere ein ehr fehönes Haus. 

E8 ward bemerkt, daß ein fo Hübfches Theater auch 
fhöne Decorationen und befere Anzüge als bisher verlange. 
And) war man der Meinung, daß aud) da3 Perfonal an- 
fange nad) und nad) lücenhaft zu werden, und daß fowol 
für das Scaufpiel als die Oper einige ausgezeichnete junge 
Mitglieder mühten engagirt werden. Zugleid) aber verhehlte 
man fi, nicht, daß alles diejes mit einem bedeutenden Koften- 
aufwande verbunden fe, wozu die bisherigen Mittel der 
Kaffe nicht reichen dürften, 

4*
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„Ic weiß vet gut“, fiel Öoethe ein, „man tird, unter dem Borwande vie Kaffe zu fchonen, einige Perfönden engagiren, die nicht viel Toften. Aber man denfe ne nidht, mit foldien Mafregeln der Kaffe zur nüten, Nichts’ schadet der Kaffe mehr, als in foldjen wefentlihen Dingen fparen zu wollen. Man muß daran denken, jeden Abend ein bolles Haus zur befommen. Und da {hut ein junger Sänger, eine junge Sängerin, ein tüdjtiger Held md eine tüdjtige junge Heldin von ausgezeichnetem Talent und einiger Schönheit fehr viel. 9a, fände id) nod) au der Cpite der Leitung, ich würde jest zum Beften der Kaffe nod) einen Schritt weiter gehen, und ihr folltet erfahren, daß.mir das nöthige Geld nicht ausbliebe,” 
Dan fragte Goethe, was er zu hun im Sinne habe. „Ein ganz einfaches Mittel wiirde id) anwenden“, er- widerte er. „Id würde aud) die Sonntage fpielen laffen. Dadurd) hätte ich die Einnafine von tenigftens vierzig Theaterabenden mehr, und es müßte fchlimm fein, wenn bie Kaffe dabei nicht jährlich, zehn- big funfjehntaufend Thafer gewinnen follte.” \ 
Diefen Ausweg fand man fer praftifih. Ce Yan zur Erwähnung, da die große arbeitende Maffe, die an den Wochentagen gewöhnlic, bis fpät in die Nadt befchäftigt fei, . den Sonntag als einzigen Erhofungstag habe, wo fie denn das cedlere Vergnügen des Schaufpiels dem Tanz und Bier in einer DVorffchenfe ficher borziehen wiirde, Auch war man der Meinung, daß fünmtliche Pächter und utsbefiter Tomte die Beamten und wohlhabenden Einwohner der Heinen Städte in der Umgegend den Sonntag als einen erwilnfchten Tag anfehen twicden, um in dag weimarifhe Theater zu fahren. Auch fei bisher der Sonntagabend in Weimar für jeden, der nicht am Hof gehe oder nicht Mitglied eines gliteflichen Vamilienfreifes oder einer gefchloffenen Sefeljjaft fei, fehr Ihlimm und langweilig; denn der einzelne twiffe nicht wohin. Und dod) made man Anfprüde, als miffe am Abend eines Sonntags fid) irgendein Ort finden lofjen, wo es einen wohl fer und man die Plage der Woche bergeffe. Goethes Gedanke, auch die Sonntage fpielen zu laffen, 

n
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wie e8 in den übrigen beutfchen Städten üblich, fand alfo 
die vollfommenfte Zuftimmung und ward al8 ein fehr glüd- 
licher begrüßt. Nur erhob fich ein eifer Zweifel, ob c8 aud) 
bem Hofe recht fein würde, 

„Der weimarifche Hof“, erwiderte Goethe, „ift zu gut 
und weife, als daß er eine Mafregel hindern follte, die zum 
Wohl der Stadt und einer bedeutenden Anftalt gereicht. Der 
Hof wird gewiß gern das Heine Opfer bringen und feine 
Sonntags-Soirden auf einen andern Tag verlegen. Wäre 
dies aber nicht annehnlich, fo gäbe e8 ja für die Sonntage 
Stüde genug, die der Hof ohnedies nicht gern fieht, die 
aber für das eigentliche Volt durdjaus geeignet find und 
ganz trefflih die Kaffe füllen.” 0 

Das Gefpräd, wendete fich anf die Schaufpieler, und es 
ward über den Gehrauh und Mishraudy ihrer Kräfte fehr 
viel Hin und wieder geredet. 

„D% Habe in nieiner langen Praxis”, fagte Goethe, „als 
Hauptfadhe gefunden, dag man nie ein Stüt oder gar eine 
Oper einftudiren Tafien folle, wovon man nicht einen guten 
Succeß auf Jahre hin mit einiger Beftimmtheit vorausficht. 
Nienand bedenkt Hinreichend da8 Aufgebot von Kräften, die 
dad Einftudiren eines fünfactigen Stitde8 oder gar einer 
Oper von gleicher Länge in Anfprud) nimmt. Ya, ihr 
Lichen, e8 gehört viel dazu, ehe ein Sänger eine Partie 
durch alle Scenen und Acte, durdjaus innehabe, ‚und fehr 
diel, che die Chöre gehen wie fie gehen miüllen. Cs Tann 
mic) gelegentlich, ein Grauen überfallen, wenn id) Höre, wie 
leigtfinnig man oft den Befehl zum Einftudiven einer Oper 
gibt, von deren Succeß man eigentlic) nichts weiß und to- 
bon man nur durch einige fehr unfichere Zeitungsnachrichten 
gehört hat. Da wir in Deutfchland fchon ganz leibliche 
Poften befigen, ja fogar anfangen Schnelfpoften zu befom- 
men, fo wilrde ich bei ber Nachricht von irgendeiner aud- 
tärtd gegebenen und gepriefenen neuen Oper den Negiffeur 
dber ein anderes zuverläffiges Mitglied der Bügne an Ort 
und Stelle ficken, damit er fich durch) feine perjönliche Ge- 
genwart bei einer wirklichen Aufführung Üüberzeuge, inwiefern 
die gepriefene neue Oper gut und tühtig, und inwiefern
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unfere Kräfte dazır Hinveichen oder nidt. Die Koften einer 
folhen Neife Fonmen gar nicht in Betradht im Bergleich der 
enormen Bortheile, die dadurd) erreicht, und der unfeligen 
Misgriffe, die dadurch verhütet twerden. 

„Und dann, ift einmal ein gutes Stil ober eine gute 
Dper einftudirt, fo fol man fie- in furzen Zwifcdienpaufen fo lange hintereinander geben, als fie irgend zieht umd irgend 
dad Haus füllt. Daffelbe gilt von einem guten ältern Stüd 
oder einer guten ältern Oper, die vielleicht feit Jahr umd 
Tag geruht hat ımd nun gleichfalls eines nicht geringen er= 
neunten Studiums bedurfte, um wieder nit Succefi gegeben werden zu Tönen. Cine foldhe Borftellung foll man in Kurzen Stwifchenpaufen gleichfalls fo oft wiederholen, als das Publi- fum irgend fein Interefje daran äu erfennen gibt. Die Sudt, immer etwas Neues haben und ein mit unfaglicher Deühe einftudirte8 gutes Stüd oder Oper nur einmal, höchftens zweintal fehen zu wollen, oder aud; ziifchen folhen Wieder: holungen Tange Beiträume von Tchs bis acht Wodjen ver- ftreichen zu Iaffen, wo denn immer wieder ein neues Studium nöthig wird, ift ein wahrer Berderb des Theaters und ein Misbraud der Kräfte des augiibenden Perfonals, der gar nicht zur verzeihen if.” 

Goethe fchien diefe Angelegenheit fo wichtig zu halten und fie fchien ihm fo fehr am Herzen zu liegen, daß er darüber in eine Wärme gerieth, wie fie ihn bei feiner großen Nuhe felten amwandeft. 
„In Italien“, fuhe Goethe fort, „gibt man eine und „diefelbige Oper vier bis fechs Boden Lang jeden Abend, und die ‚italienifdjen, großen Kinder berfangen darin feinestocgs jeine Aenderung. Der gebildete PBarifer fieht die claffifchen Stüde feiner großen Dichter fo oft, daß er fie auswendig weiß und für die Betonung einer jeden Sifhe ein geibtes Ohr hat. Hier in Weimar hat man mir wol die Chre f erzeigt, meine agphigenie» und meinen «Taffon zu geben; ; allein wie oft? Kaum alle drei 5i8 vier Zahre einmal. Das Publifum findet fie langiveilig, Sehr begreiflidh. Die Shaufpieler find nidjt gebt, die Stüce zu fpielen, und das Fublifun ift nicht geiibt, fie zu Hören, Wieden die Schaus
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fpiefer durch : öftere Wiederholung fi) in ihre Nollen jo 
Hineinfpielen, daß die Darftellung ein Leben gewönne, als 
würe e8 nicht eingelernt, fondern als entquölle alles aus . 

? ihrem eigenen Herzen, jo wiirde das Publikum fider aud) 
Ä nidt ohne Interefje und ohne Empfindung bleiben. 
| „Ic Hatte wirklid, einmal den Wahn, ale fet e3 möge 

| fich, ein deutfches Theater zu bilden. Sa id) hatte den Wahn, 
| als Tönme id) felber dazır beitragen und als Fünne id) zu 

einem foldien Bau einige Orundfteine Tegen. Ich Ichrieb 
- meine «Iphigenie» und meinen _«Tafjo» und dachte in 
ne m a an 8 gehen. Allen es xegte ji) }       

nicht md rührte jid) mit umd blieb Allcg wie ge Sn 
ic) Wirkung gemacdjt ımd ae glubat. fo twitcbe ich end)! 

Kin ganzes Dutend Sfüde wie, die «sFphigenien und_denl 

Taljios gefchriöben Habe Un Stoff war tein_Mangel-} 
Hein, wie gefagt, cs fehlten, die Schaufpteler, um = 

.  Peichen mit Geift und Leben darzuftelfen, und c8 fehlte-das } 
[rltum, dergleichen mit Empfindung zu hören und aufe! } 

Aamehmen.”_ I - 

  

  

Mittiood) ben 30. März 1825. 

Abends großer Thee bei Goethe, wo id) außer den Bie- 

figen jungen Engländern and) einen jungen Amerifaner ‚fand. 

Aud, Hatte ic) die Freude, Gräfin Yulie von Egloffjtein zu 

fchen und mit ihr allerlei gute Unterhaltung zu führen. 

  

Mittwoch ben 6. April 1825. 

Man hatte Goethe’s Nat; befolgt und fpielte Heute Abend 

zuerft im großen Saale des Stadthaufes, und zwar gab man 

Heine Sadıen und Brudjftüde, wie das bejchränfte Local md 

der Mangel an Decorationen 03 bedingte. Die fleine Oper 

‚Das Hausgefinde” gelang vollfommen fo gut wie im 

Theater. Sodann ein belichtes Quartett aus der Dper 

„Öraf von Gleichen” von Eberwein ward mit entjchiebenent 

Beifall "aufgenommen. Unjer erfter Tenor, Herr Mottke,
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fang darauf ein oft vernommenes Lied aus ber „Zauberflöte”, “ worauf, nad) einer Paufe, das große inale des erfter Actes von „Don Juan“ mädtig eintrat und fo diefes Heutige erfte Surrogat eines Abende im Theater grandios und würdig befchlof. 

  

Sonntag ben 10, April 1825, 
Bei Goethe zu Tifhe. „Sch Habe eud) die gute Nad; richt zu bermelden“, fagte er, „Daß der Örofherzog unfern Ri des neuen Theaters genehmigt Kat, und daß mit Legung des rundes ungefäumt ‚begonnen wird“ I war über diefe Eröffnung fehr froh. „Dir hatten mit allerlei Öegenwirkungen zu Fämpfen“, fuhr Goethe fort, „allein wir find äulegt glüdlich durd)- gedrungen. Wir Haben dabei fehr viel dein Öeheimrath Schweiger zu berdanfen, der, wie fi) von ihm erwarten lieg, mit tildhtiger Gefinnung treu auf unferer Seite ftand. Der KRiß ift vom Großherzog eigenhändig unterfchrieben und erleidet nunmehr feine tveitere Aenderung. Freuet euch aljo, denn ihr befonmt ein Sehr gutes Theater.“ 

  

Doinerstag bei 14. April 1825, Abends bei Övethe. Da unfere Oefpräde über Theater und Theaterleitung einmal an der Zeit waren, fo fragte id} ihn, nach welden Marimen er bei der Mahl eines neuen Mitgliedes verfahren. 
. „Id Fönnte es Faum fagen“, erwiderte Goethe. „Ic verfuhr fchr berfdhieden. Sing dem neuen Schaufpieler ein bedeutender Auf voran, fo Tieß ich ihn fpiefen und fah, tie er fi} zu den andern paffe, ob feine Art und MWeife unfer ‚Enfenmbfe nicht ftöre, und ob durch ihr Überhaupt bei uns eine Rüde ausgefüllt werde, War c8 aber ein junger Denfch, der zubor noch feine Bühne betreten, fo fah ich zunähft auf feine Perfönlichkeit, ob im etwas für fid Einnehmendes, Anzichendes inivohne, und vor allen Dingen ob-er fid) in
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1825. 
Es 

der Gewalt Habe. Denn ein Schaufpieler, der feine Exit: - 
beherrfhung befitt und fi einen Fremden gegenüber nidt-% 
fo zeigen faun, wie er c8 für fi) am günftigften hält, hat? 
überhaupt wenig Talent. Sein ganzes Metier verlangt ja 
ein_fortwährendes DVerleugueen feiner jelbft ‚und ein fort- | 
währendes Eingehen und” Lehen in” einer fremden Masfe. 

Amen, 

Wenn nr nun fein Aeijeres und fein Benehmen gefiel, 

   

    

fo Te ich ihn Iefen, um: fowol die Kraft und den Umfang 
feines Organs als aud) die Fähigkeiten feiner Seele zu er- 
fahren. . Ic gab ihm etwas Erhabenes eines großen Dicjters, 
um zu fehen ob er das wirklid Große zu empfinden und 
‚onszudrüden fähig; dann etwas Leidenfchaftlicdhes, Wildes, 
um feine Kraft zu prüfen. Dann ging id) wol zu etwas 
‚Uar Berftändigem, Geiftreihen, Sronifchen, Wigigem über, 
um.zu fehen wie er fich bei folden Dingen benehme, und 
ob er Hinlängliche Freiheit des Geiftes befige. Dann gab 
id) ihm etivag, worin der Scherz eines verwuundeten Herzens, 
da8 Peiden einer großen Seele dargeftellt war, damit. id) 
erführe ob er aud) den Ausdrud des Nührenden in feiner 
Gewalt Habe. Zu 

„Senügte er mir mun in allen diefen mannichjaltigen 
Nihtungen, fo Hatte id) gegründete Hoffnung, aus ihm einen 
fehr bedeutenden Schaufpieler zu machen. War er in einigen 
Richtungen entfchieden befjer als in andern, fo merkte id) 
mir dad Yadı, für welches er fi vorzugsweife eigne. - Auch 
Tannte id) jett feine fhmwachen Seiten und fuchte bei ihm 
vor allen dahin zu wirken, daß er diefe ftärfe und ausbilde. 
Benerkte ic) Fehler des Dialefts und fogenannte Provin- 
ziafismen, fo drang ich darauf, da er fie abfege, und 
empfahl ihm zır gefelligem Umgange und freundlicher Uebung 
ein Mitglied der Bühne, das davon durchaus - frei war. 
Dann fragte ich ihn, ob er tanzen und fechten Fünne, umd 
wenn diefes nicht der Tall, fo übergab ich ihn auf einige 
Zeit dem Tanz und Fedhtmeifter. 
„Bar er num fo weit, um auftreten zu Fönnen, fo gab 
id) ihn zunächft folche Iollen, die feiner Individualität ge- 
mäß waren, und id) verlangte vorläufig nichts weiter, ale 
daß er, fich felber fpiele. Erfchien er mir nun etwas zu
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fenriger Natur, .fo gab ich ihm phlegmatifche, erfchien er ' air aber zu ruhig und fangfant, fo gab id; ihm feurige, tafche Charaktere, damit er lerne fi) felber abzulegen und in eine fremde Perfönlichfeit einzugehen.” 
Die Unterhaltung wendete fid) auf die Befekung von Stüden, wobei Goethe unter andern Folgendes ausiprad, welches mir merfnürdig erichien. 
„S8 it ein großer Yrrthum“, fagte er, „wenn man denkt, ein mittelmäßiges Stiid aud) mit mittelmüßigen Echaufpielern ‚befegen zu Fönnen. Ein Stiie zweiten, dritten anges Tan duch Befegung mit Kräften erften Nanges unglaublic, ge: hoben und wirklich zu civas Gutem werden. Wenn id) aber ein Std zweiten, dritten Hanges aud) mit Schaufpielern weiten, britten Nanges befege, fo wundere man fi) nidt, wenn die Wirkung vollfommen null ift. - „Schaufpieler fecundärer Art find ganz vortrefflid, in großen Stüden. Sie wirken dann wie in einen Gemälde, wo die Figuren im Salbfchatten ganz herrliche Dienfte tKum, um diejenigen, welde das volle Licht Haben, nod) mächtiger erfcheinen zur Taffen.“ 

  

Sonnabend den 16. Aprif 1825, 
Bei Goethe zu Tiihe mit D’Afton, deffen Befanntfchaft ich vorigen Sommer in Bonn gemacht umd welden wieder» aufehen ich große Freude Hatte. D’Afton ift ganz cin Mann nad; oethe’s Sinne; aud, findet zwifden beiden ein fehr ' Thönes Verhältuiß ftatt. Im feiner Wiffenfhaft erfcheint er von großer Bedeutung, fobaß Goethe feine Aeußerungen werth Hält und jedes feiner Worte beachtet. Dabei ift DAN ald Menjd) liebenswiirdig, geiftreih und von einer Kedegabe und einer Fülle hervorgitellender Öedanken, da er wol wenige feinesgleichen Hat und man nicht fatt wird idm anzuhören. - 
Goethe, der in feinen Beftrebungen, bie Natur zu ers gründen, gern das A umfaffen möchte, ftcht gleichworL gegen jeden einzelnen Naturforfcher von Bedeutung, der ein ganzes
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. ai einer fpeciellen Nicjtung widmet, tm Nachtheit. Bei 
diefen findet fid) die Bcherrfhung eines Neiches. unendlichen 
Details, während Goethe mehr in der Anfchanung allgemeiner 
großer Gcjeße Iebt. Daher Tommt mm, daß Gocthe, der 
immer irgendeiner großen Synthefe auf der Spur ift, dem 
aber aus Mangel an Kenntnif der einzelnen Wacta die De 

. ftätigung feiner Ahnungen fehlt, mit fo entfchiedener Liebe 
ı Jede8 Verhältniß zu bedeutenden Naturforfchern ergreift und 
| fefthäft. Denn bei ihmen findet er was ihm mangelt; bei | 
Hihnen findet ex die Ergänzungen deffen, twas bei ihm felber 

» üdenhaft geblieben. Gr wird num in wenigen Jahren adıtzig 
Hahre alt, aber des Forfchens und Erfahrens: wird er nicht 

! ifatt. Ha Feiner feiner Nichtungen ift er fertig und abgethan; 
| er will immer weiter, immer teiter! immer lernen, immer 
! fernen! und zeigt fid) eben dadurd) als ein Menfc) von einer 
i jewigen, ganz unverwüftlichen Yugend. 
7 Diefe Betrachtungen wurden bei mir diefen Mittag 

- bei feiner Ichhaften Unterhaltung mit D’Alton, angeregt. 
D’Alton Tprad) über die Nagethiere und die Bildungen ımd 
Modificationen ihrer Skelete, und Goethe Fonnte nicht fatt 
werden immer noch mehr einzelne Yacta zu vernehmen. 

  

Mittwod) den 97. April 1825, 

Gegen Abend zu Goethe, der mic) zu einer Spazierfahrt 
in den untern Garten hatte einladen laflen. „Che wir fahren”, 
fagte er, „will ich Ihnen doc) einen Brief von Helter geben, 
den ich geftern erhalten und worin er auch unfere Theater 
angelegenheit berüßrt.’ 

„Daß Dir der Mann nicht bift“, fehreibt Zelter unter 
anderm, „dent Volk in Weimar cin Thenter zu bauen, hätte 
id) Div fon eher _angefehen. Wer fich grün macht, den 
Treffen. die. Ziegen. Das möchten nur aud) andere Hopkiten 
bedenken, die den rt tropfen wollen. 
Freunde, wir Haben’S erlebt, "ja erleben «8. 

Goethe jah mid), an, md wir ladjten. „Belter ift brav 
und tüchtig”, fagte er, „aber er fommt mitunter in den Tall, 
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mid nicht ganz zu verftehen und meinen Morten eine falfche Auslegung zu geben. 
»35_habe dem Bolk und deffen Bildung mein ganzes Leben geivtdmiet, warum Tollfe ich; m nicht auch ein Iheater bauen! _ Mlfinhier in Weimar, in diefer Heinen Refidenz, die, wie man fderzhäfferweife agt, zehntaufend ! ri 

olE die Nide fen — und mm gar von einem Bolfstheater! — Weimar wird ohne Biveifel einmal eine recht große Ttadt. werben, allein wir Fönnen Tinmer noch einige Jahrhunderte warten, bis das weinarifehe Volt eine Ginfänglice Mlafje Gier, um ein Theater bauen und erhalten zu Fünnen.” Es war indefjen angelpannt, md wir fuhren in ben untern Öarten. Der Abend war fi und milde, faft etwas [hiwil, und € zeigten fid) große Wolken, die fid; gewitterhaft zu Deaffen zufammenzogen. Wir gingen in dem trodenen Sand- wege auf und ab, ©oethe ftil_neben mir, fdeinbar von allerlei Gedanfen beivegt. SE) Horde a en der Amfel und Droffel, die auf ben Spigen der nod) un: befaubten Efchen jenfeit der Sam dem fi) bildenden Gewitter 

    

, entgegenfangen. 
Öocthe Tieß feine Wide umberfjweifen, bald an den Wolken, bald über das Grin bin, das überall an den Seiten de8 Weges und auf der Wiefe wie an Bifden und Heden mächtig hervorquol. „Gin warmer Oewitterregen, wie der Abend es berfpricht“, fagte er, „und der Frühling wird in der ganzen Pradjt und Fülle abermals wieder da fein.“ Iudeffen ward das Gemölf droßender, man hörte ein dumpfes Dommern, aud) einige Tropfen fielen, umd Ödethe fand c8 gerathen, wieder in die Gtadt jurücdzufahren. „Wem Sie nichts vorhaben‘, fagte er, al® wir an feiner Bohrung abjtiegen, „fo gehen Sie wol mit hinauf und bleiben nod ein Stündchen bei nie, Weldes denn mit großer rende von mir gelhah. Zu Belter’8 Brief Tag no auf dem Tiide „Es ift wuns berlidh, gar wunderlih“, fagte Öoethe, „tie leicht man_zu der fer Meg nie Sn Ad wüßte nicht, daß ic) je etwas Sega dus Bott gefttmrötgt, 

IT
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aber ich fol nun_eim file allemal fein Freund_des Volles 
fin. Sreilid) bin ic) a ch Hinler I 538 Tenolutionäzen Böbels, 
der auf Raub, Mord und Brand ausgeht umd Hinter dent 
falfhen Schilde des öffentlichen Woffes "mtr die gemermiten 
egoiftifchen Zivede Ic reund 
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im Auge hat. 
Leute, ebenfo wertig als ich ein Freund_eines Ludwig des 

.. Adunfjehnten bin, © jeden gewaltfamen Umjturz, wer 
| “  baber ebenfo viel Gutes vernichtet ald gewonnen wird. Id) 

a Ye, re en eg Sally Ser ‚geben. Aber bin-icdy darum fein Breumd des Volkes? Denkt 
denn jeder rechtlich gefinnte Mann efwa anders? 
„Sie wifien, wie ehe id) mich Über jede BVerbefferung, 

freue, weldhe die Zukunft ung etwa in Ansficht ftelt. Aber, 
FF tie gefagt, jedes Gewaltfame, Sprunghajte ift mir in ber 
L Seele zuwider, denn es ift nidt naturgemäß. . 

‚Ih bin_etft Yreumd m Pflanze, ich Tiebe die _Nofe 

  

  
  | 

s 

siale das Vollfonmenite, was ım e Natur ale Blume 
gewähren Tan; am, [ f in nicht Thor genug, um zu vers 
langen, dag mem Garten fie mir fon jest, Ende April, 

I gewähren fol. Sch bin zufrieden, wenn ic; jet die erften 
sgränen Bfätter finde, zufrieden, wenn ic) fehe wie ein Blatt 

Snad dem amdernm den Stengel von Wode zu Wodje weiter 
;bifdet; ich freue mid), wenn id) im Mai die Knoßpe. fehe, 
!und bin glüdlid), wenn endlid; der Juni mir bie Kofe feldft 
Fin aller Pradjt und in allem Duft entgegenreicht. Kann 
Saber jemand die Zeit nicht erwarten, der wende fi) an die 
Zreibhäufer. 
Run Heißt eg wieder, ich fei_ein Fitrftendiener i { 
ein Fürftenfnecht. Als ob damit etwas gejagt wäre! Diene 
ih denn etwa einen Framan? Einem Desbal Diene 
ich denn etwa einen foldhen, der auf Koften des Volfes nur 
feinen eigenen Küften lebt? Solche Fürften und folde Zeiten 
Viegen gottfob TLängft hinter_und. Ic bin dem Grofäerzog 
feit_einent halben Jahrhundert auf das innigfte verbunden 
und habe ein halbes Yahrhundert hm geitrebt_und_ge= 
arbeitet; aber liigen müßte ih, wenn id) Tagen wollte, ih 
wüßteeinen einzigen Tag, wo der Großherzog nicht daran 
gedacht Hatte etwas zu thun und auszuführen, das dem 

‘
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Lande zum Wohl gereichte, und das geeignet wäre den Hu= 
ftand de3 einzelnen zu verbefjern. Für fih)_perfünfich_ins 
Hatte er dem von feinem Füxften und Mühe! 
Ift feine Wohnung, feine" stfeidung- und feine Tafel eiton 
beffer beftellt al8 die eines wohlhabenden Privatmannes? 
Man gehe nur in ımfere Seeftädte und man wird Küde 
und Seller eines angefehenen. Kaufmanns befjer beftellt 
finden al8 die feinigen. 

„Bir werden“, fuhr Goethe fort, „„Diefen Herbft den Tag 
feiern, an welden der Großherzog feit funfzig Sahren regiert 
und geherrfcht hat. Allein, wenn ic) e8 Techt Debenfe, Sites 
fein Herrfchen was war 3 Te als ein Deffüindiges 
Dienen! Was war e8 als ein Dienen in Erreichung großer Bwede, ein Dienen zum Mohl feines WolfesT Soll id) denn alfo mit Gewalt Tür Fürffenfnedht fein, fo ift e8ivenig- ftend mein Troft, daf ic) doc) nuc-der Knecht eines 

  

Sreitag den 29. April 1825, 

Der Ban des neuen Theaters war diefe Zeit Her vafh borgefchritten, die Grundmauern ftiegen fchon itberall empor und ließen ein baldiges fehr fhüneg Gebäude hoffen. Heute aber, als ich den Danplag befuchte, fah id) zu meinem Screeden, da die Arbeit eingeftellt war; aud, hörte id) geritchtiweife, daf eine andere Partei gegen Goetäe’s und Condray’3 Plan nod) endfid) obgefiegt habe, daf Coudrad bon der Leitung de3 Baues surüdtrete, und daß eim anderer Arditeft nad) einem neuen Niß den Bau ausführen und den bereitS gelegten Grund danadı ändern werde, 
Diefes zu fehen md zu hören betrühte mid) tief; denn id) Hatte mich mit bielen darauf gefreut, in Weimar ein Theater entfichen zu fehen, das nad) Goethes praftifcher Anficht von einer zwedmäßigen innern Einrichtung ausgeführt 

und Hinfichtlih der Scöngeit feinen Hocdhgebildeten Gefhmad gemäß fein würde,
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Aber auc) wegen Goethe und Coudray betriibte e& mid), 
die durch diefes weimarifdhe Ereigniß fich beide mehr oder 
weniger verlegt fühlen mußten. 

  

Sonntag den 1. Mai 1825, 

Ber Ooethe zu Tifche. Es ift zur denfen daß der ber- 
; änderte Thenterbau das erfle war, das zwifchen uns zur 

! ‚Sprade Fan. Ich Hatte, wie gefagt, gefürdjtet, daf die 
höhft unerwartete Mearegel Goethe tief verlegen twürde, 

fr: Alein feine Spur! Ic fand ihn in der mildeften, Heiter- 
>| kn Stimmung, durchaus über jede Heine Empfindlichkeit 
 erhaben. 

„Man Hat’, fagte er, „dem Großherzog vom feiten des 
Koftenpunftes und großer Erfparungen, die bei dem berän- 
derten Bauplan zu madjen, beizufommen gefucht, und es ift 

‚ ihnen gelungen, Mir fann e8 ganz recht fein. Ein neues 
% Theater ift am Ende doc immer nur ein neuer Scheiter- 
aan den irgendein Ungefähr über Turz oder lang iieder 
in Brand ftedt. Damit tröfte ich mid). Uebrigens ein 
‚bischen mehr ober weniger, ein bisdjen auf ober ab ift nicht 
‚der Nede werth. IHr werdet immerhin ein ganz Leidliches 
Haus befonmmen, wenn aud) nicht gerade fo, wie ic) e8 mir 

5 getenfcht und gedacht Hatte. Ihr werdet Hineingehen, und id) 
! werde aud) Hineingehen, und c8 wird am Ende alles ganz 
 artig ausfallen, 

„Der Großherzog”, fuhr Goethe fort, „äußerte gegen 
mid die Meinung, ein Theater braudje Teinesiwegs ein ardi- 
teltonifches Prachtwerk zu fein; wogegen im ganzen freilic 
nichts einzuwenden. Er meinte ferner, e8 fei doch inmer 
ur ein Haus, da8 den Zivet Habe, Geld zu verdienen. 
Diefe Anficht Hingt beim erften Anhören etwas materiell; 
allein es fehlt ihr, vecht bedacht, aud) Feinchtwegs eine höhere 
Seite, Denn will ein Theater nicht blos zu feinen Soften 
Tommen, fondern obendrein nod) Geld eritbrigen und Geld 
verdienen, fo muß chen alles burdaus ganz vurtrefflid) fein. 
Es muß die befte Leitung an der Spite Haben, die Schau- 
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fpieler müfjen durchtveg zu den ‚ beften gehören, und man 
muß fortwährend jo gute Stide geben, daß nie die An 
siehungsfraft ausgehe, welche dazır gehört, um jeden Abend 
ein dbolles Haus zu machen. Das ift aber mit wenigen 
Worten fehr viel gefagt, und foft das Unmögliche.” 

„Die ‚Anficht des Großherzogs“, fagte id, „mit dem . Theater Geld verdienen zır wollen, fheint alfo eine durdaus 
praftifche zu fein, indem in ihr eine Nöthigung Tiegt, fih fortwährend auf der Höhe des Vortrefflichen zu erhalten.” 

„Shafipeare und Moltere”, erwiderte Goethe, „hatten aud) Feine andere. Beide wollten and vor allen Dingen mit ihren Theatern Geld verdienen. Damit fie aber diefen Ihren Hauptzwed erreichten, mußten fie dahin tradjten, daß fortwährend alles im beften Stande und neben dem alten Öuten immer von Zeit zu Zeit etwas tüchtiges Neues da fei, daS reize md anlode. Das Verbot de3 «Tartufe» war für Mofitre ein Donnerfdjlag — aber nicht fowol für den Pocten als für den Director Molicre, der fir das Wohl einer bedeutenden Zruppe zu forgen Hatte, und der feheh mußte ioie er für fi) und die Seinigen Brot fchaffte. „Nichts“, fuhr Goethe fort, „ift für das Wohl eines Theaters gefährlicher, ald wenn die Direction fo geftellt ift, daß eine größere ober geringere Einnahme der Kaffe fie per= fönfid, nicht weiter berührt und fie in der forglofen Gewiß- heit Hinleben fan, daß dasjenige, was im Laufe des Jahres an der Einnahme der Theaterfafje gefehlt hat, am Ende deffelben aus irgendeiner andern Duelle erfegt wird. Es liegt einmal in der menfchlichen Natur, dap fie leicht er- Ihlafft, wenn perfönlice BVortheile oder Nachteile fie nicht nötigen. Num if zwar nicht zur verlangen, ba ein Theater in einer Stadt wie Weimar fi felbft erhalten. folle und daß fein jährficher Zufchuß aus der. fürftfichen Kaffe nöthig fi. Allein c8 Hat doc, alles fein Biel ımd feine Grenze, und einige taufend Thaler jährlich mehr oder weniger find doc) feinesiwegs eine gleichgütltige Sade, befonders da bie geringere Einnahme und das Sclechterwerden des Theaters natürliche Ocfäßrten find, und alfo nit bios das Gefh ders foren geht, fondern die Ehre zugleig. 
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„Wäre id) der Großherzog, fo milrde id; Fünftig, bei 

einer eiva eintretenden Veränderung der Direction, als jähr- 

fihen Zujhuß ein fir allemal eine fefte Summe beftimmen; 

id} würde elwa den Durcjfchnitt der Zufhüffe der Tegten 

zehn Sahre ermitteln Laffen und danach) eine Summe ermü- 

figen, die zu einer anftändigen Erhaltung als hinreichend zu 
_ adten wäre. Mit diefer Summe: müßte man hauspalten. 

Dann würde ich aber einen Schritt weitergehen und fagen: 

wen der Divector mit feinen Negiffeuren durd) eine Fuge 

und energijc)e Leitung e3 dahin bringt, daß die Kaffe amı 

Ende des Jahres einen Ucberfhuß Hat, fo foll von diefent 

- Ueberf_huß dem Director, den Negilfeuren und den borzüg- 

fihften Mitgliedern der Bühne eine Nemmmeration zutheil 

werden. Da jolltet Ihr einmal fehen, tie. eö fid) regen, 

und wie die Anftalt aus dem Halbfchlafe, in welden fie nad) 
und nad) gerathen muß, erwachen würde. 

„nfere Theatergefete”, fuhr Goethe fort, „Haben zwar 

alferfei Strafbeftimmungen, allein fie haben fein einziges 

Scfer, da8 auf Ermmmterung and Belohnung anggezeichneter 

Berdienfte ginge. Dies ift ein großer Mangel. Denn wenn 

mir bei jedem Verfehen ein Abzug von meiner Gage in Aus- 

fit ftcht, fo muß mir and) eine Ermunterung in Ausfiht 

ftehen, wenn id) mehr the als man eigentlid) von mir vers 

langen Kamıı. Dadurd) aber, daß alle mehr thun als zu 

erwarten und zu verlangen, Tommt ein Theater in die Höhe.” 

Fran von Goethe und Fräulein Ulrike traten herein, 

beide wegen des fchönen Wetters fer 'anmuthig fonmmerhaft 

geffeidet. Die Unterhaltung über Tifche war Teidjt und Heiter. 

Man jprad) über allerlei Bergnügungspartien der vergangenen 

Mode forwie über Ausfichten ügnlicher Art fitr die nächfte. 

„Wenn wie die Schönen Abende behalten‘, fagte Frau 
N oon Goethe, „So Hätte ic) große Luft, in diefen Tagen im 

Part beim Gefang der Nadjtigallen einen Thee zu geben. 

Bas fagen Sie, Lieber Vater?’ — „Das könnte fehr artig 
fein!“ enwiberte Goethe. — „Und Sie, Edfermann“, fagte 
Sean von Goethe, „note ftcht’8 mit Ihnen? Darf man Sie 

einladen?” — „Aber Dttilie!” fiel Fräulein Ulrike ein, „wie 

Tannft dir mr den Doctor einladen! Ex kommt ja dod) nidit;. 

Edermanun, Geipräde mit Goethe. IIT. 5



66 1826. 

und wenn er Tommt, fo fißt er wie auf Kohlen, und man 
fieht c8 ihm an, daf feine Seele wo anders ift und daf er 
je eher je ficher wieder fort möchte.” — „Wenn ich ehrlich 
fagen fol”, erwiderte id}, „fo ftreife ich freilich fieber mit 
Doolan im Felde umher. Thee und Theegefellfchaft und 
Theegefpräch widerftrebt meiner Natur fo fehr, dai es mir 
fdon unheimlich wird, wenn ich num daran denke.“ — „Aber, 
Edermann”, fagte Srau von Socthe, „bei einem Thee im 
Park find Sie ja inı Freien und ganz in Ihren Efenent.” — 
„Sm Gegentheil”, fagte ih. „Wenn id) der Natur fo nahe bin, daß ic) alfe Düfte wittere uud doc} nicht eigentlich hinein fan, fo wird c8 mir ungeduldig wie einer Ente, die man 
in die Nähe de8 Waffers bringt, aber am Hineintaudhen Bindert.” — „Sie fönnten aud) jagen‘, bemerkte Goethe Iadjend, 8 würde Ihnen zu Eimme twie einem Pferde, das feinen Kopf zum Stalle hinausftrert und auf einer gedehnten Weide flädje vor fid) andere Pferde frei umberjagen fieht. Cs riet zwar alle Wonne und Sreigeit der frifchen Natır, aber e8 Tann nicht hinein. Doch Taft nur den Edermann, er ift wie er ift, md ihr macht ih nicht anders. Aber fagen Sie, mein Allerbefter, was treiber Sie denn mit ihren Doolan die [dönen langen Nacjmittage im freien Felder” — „Wir fuchen irgendein einjaneg Thal“, fagte id}, „und [hießen mit Pfeil und Bogen. — „Bm!“ fagte Gocthe, „das ntag Fein fchlechtes Vergnügen fein. — „Es ift herrlich“, fagte id), „um die Öchredhen des Winterg 108 zu werden.” — „Wie aber in aller Welt“, fagte Gvethe, „find Sie hier in Weiner at Pfeil md Bogen gekommen? — „Zu den Pfeilen“, er- widerte ich, „habe ich mir im den Feldzuge von 1814 ein Deodell aus Brabant mitgebracht. Das Sciefen mit Pfeil und Bogen ift dort allgemein. Cs ift feine Stadt fo gering, bie nicht ihre Bogengefellichaften Hätte, Cie haben ihren Stand in irgendeiner Echenke, ähnlich unfern Kegelbahn, md dereimigen fi gewöhnlich fpät am Nedimittage, wo ih ihnen oft mit dem größten Vergnügen jugefehen. Was wareır das file wohlgewacene Männer! und was für malerische Stellungen,  wena fie die Senne zogen! Wie waren die Kräfte entwidelt! und wie waren fie gefchicte Treffer! Sie
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{hoffen gerwögnlid) in einer Entfernung don fedhzig bis adhtzig 

Schritt nad) einer Papierfheibe auf einer naffen Lehmwand; 

fie [hoffen vafch Hintereinander und Tiegen die Pfeile fteden, 

und da war es nicht felten, daß von funfzehn Pfeilen filnf 

im Centrum ftafen, von der Größe eines Thalers, und die 

übrigen in der Nähe umher. Wenn alle gefchoffen Hatten, 

gingen fie hin und jeder zog feinen Pfeil aus der weichent. 

Rand, und dad Spiel ging von vorne. Ich war damals für 

das Bogenfchiegen jo begeiftert, daß ich dadjte, «8 fet etivas 

Großes, es in Dentfchland einzuführen, und ich war fo 

dumm, daß ich glaubte, «8 fei möglich. Ic Hanbelte wieder» 

Holt auf einen Bogen; allein unter zwanzig Sraxıfen tar 

feiner zu haben, und wie follte ich armer Weldjäger jo viel 

Geld auftreiben! Ich befchränfte mich daher auf einen Pfeil, 

018 das Wichtigere und Künftlicere, den ic in einer Fabrik 

zu Brüffel fitr einen Branfen faufte und neben einer Beid) 

mung als meine einzige Eroberung mit in meine Heimat 

bradjte.”’ 
„Das fieht Ihnen ähnlich”, -erwiderte Goethe. „Aber 

denfen Sie nur nit, man fünnte etwas Natürlic;es und. 

Scjönes populär madjen. Zum wenigften will e8 Zeit haben 

und verlangt verzweifelte Kinfte. Aber ic) Tan mir denken, 

«8 mag fEhön fein diefes brabanter Schießen. Unfer deutfches 

Kegelbafnvergnügen erjcheint dagegen roh und ordinär und 

hat fehr viel vom Philifter.” 
Das Schöne bein Vogenfchiegen ift‘, erwiderte id, 

„daß €8 den Körper gleichmäßig entwidelt und bie Kräfte 

gleichmäßig in Anfprud, nimmt. Da ift der Tinfe Arm, 

der den Bogen Hinaushält, ftraff, ftark und ohne Wanlın; 

da ift der. rechte, der mit dem Pfeil die Seme zieht umd 

nicht weniger Träftig fein muß. Bugleid) ‚beide Tüße und 

Schenkel ftrad zum Boden geftvet, dem Oberkörper als 

fefte Bafis. Das zielende Nırge, bie Musteln des Halfes 

und Nadens, alles in Hoher Spannung und Thätigfeit. Und 

nun das Gefühl und die rende, wenn der Pfeil hinaus- 

zifcht und im eriiinfehten Ziele ftedt! Ich Tenne feine Tür- 

perliche Uebung, die nur irgend damit zu dergleichen.” 
„Cs wäre etwas fr unfere Turnanftalten”, verfeßte 

5r
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Goethe. „Und da follte e8 mich nicht wundern, wenn wir 
nad) zwanzig Jahren in Deutfchland tüchtige Bogenfchüten 
zu Taufenden hätten. Ueberhaupt mit einer erwachfenen 
Generation ift.nie viel zu machen, in Törperlichen Dingen 
iwie im geifligen, in Dingen des Gefchmads wie des Cha- 
ralters; feid aber Aug umd fangt in den Säulen an, und 
e3 wird gehen.” 

„Aber unfere deutfchen Turnlehrer”, erwiderte ic), ‚„noiffen 
mit Pfeil und Bogen nicht umzugehen.“ 

„Mun’, antwortete Goethe, „da mögen fi} einige Turrn- anftalten vereinigen umd einen tilchtigen Schiügen aus Flandern: oder. Brabant fonmen Taffen. Oder fie mögen auch, einige hübfche wohlgewachfene junge Turner nad) Brabant fchiden, daß fie fi) dort zu guten Schüten ausbilden und auch lernen, wie man die Bogen fdnite md die Pfeile made. Diefe fönnten banı in deutfchen Zurnanftalten als Lehrer eintreten, als wandernde Lehrer, bie fi bald bei biefer Anftalt eine Zeit Lang aufhielten und bald bei einer andern. 
„Ic bin“, fuhr Goethe fort, „den beutfchen Turnübnngen durchaus nicht abgeneigt.: Um fo mehr hat c8 mir leid gethan, daß fi) fehr bald allerlei Politifches dabei einfhlich, fodaf die Behörden fi genöthigt fahen, fie zu befchränfen oder wol gar zw verbieten ımd aufzuheben, Dadurd; ift num das Kind mit dem Bade verfchilttet. Aber ich hoffe, daß man die Turrnanftalten wieder herftelle, denn unfere deutfche Jugend bedarf es, befonders die fiudirende, der bei den biefen geiftigen - und gelehrten Treiben alles Törperfiche Öfeihgewigt fehlt und fomit jede nöthige Thatfraft zugleich. Aber fagen Sie mir " nod) etwas von Ihrem Pfeil md Dogen. Aljo einen Beil FE fi) aus Brabant mitgebracht? IH möchte ihn ehen. 

„Er ift längft verloren“, erwiderte ich. „Aber ich hatte ihn fo gut in Gebanfen, daß es mir gelingen it o Hier der berzuftellen,; und stvar flatt de einen ein ganzes Dugend.
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diefer gerade fei und nad) einiger Zeit fic) nicht werfe; fo- 
dann daß er Leicht fei umd zugleich fo feit, daß er bei dent 

Anprallen an einen harten Öegenftand nicht zerfplittere. Ic 

machte Verfuche mit dem Holz der Pappel, dann der Fichte, 

dann der Birke; aber e8 erwies fid) alles in einer oder der 

andern Hinficht al8 mangelhaft und war nicht das, tas cd 

fein follte. Dann machte id) Berfuche mit den Holz ber 

inde, und zwar aus einem jdjlanfen, gerade gewacjjenen 

Stammende, und id) fand durchaus was id) wünjdhte und 

fuchte. Ein folder Pfeiljcjaft war leicht, gerade und feft 

wegen ehr feiner Fafer. Nun war das Näcfte, das untere 

Ende mit einer Hornfpige zu verfehen; aber c8 zeigte fid) 

bald, daß nicht jedes Horn tanglid), und daß cs aus den 

Kerne gejchnitten fein müfje, um bein Schuf auf einen 

Harten Gegenftand nicht zu zerfplittern. Das Schwierigfte und 

Künftlichfte war aber jet nod) zu hun, nänid, den Pfeil 

zu befiedern. Was habe id) da gepfufcht und fiir Misgriffe 

gethan, che «8 mir gelang umd ic) c8 darin zit einiger Ger 
Igidlichfeit brachte!‘ 

„Nicht wahr”, fagte Goethe, „die Bebern werden nicht 

in den Schaft eingelaften, fondern aufgeleimt?” 
„Sie werden aufgeleimt”, erwiderte id}; „aber das muß 

fo feft, zierlid) und gut gefchehen, daß «8 ausficht als 

wären fie mit dem Schafte eins und aus ihm Herborge- 

wachen. And) ift c8 nicht gleichgültig, welchen Leim man 

nimmt. Ich Habe gefunden, daß Haufenblafe, einige Stunden 

in Waffer eingeweiht und dann mit etwas hinzugegofienen 

Spiritus über gelindem Kohfenfener Tehleimartig aufgelöft, 

das Befte war. And) find die aufzuleimenden Geben nicht 

von einerlei Brauchbarkeit. Zwar find die abgezogenen Hahnen 

ter. Schwungfebern jedes großen Vogels gut, doch habe id) 

die rothen Flügelfedern des Pfaus, die großen Federn des 

Truthahns, bejonderd aber die ftarken md prächtigen von 

Adler und Trappe als die vorzüglicjften gefunden.’ 

„Ic Höre diefes alles mit großem Intereffe”, Tagte 

-Socthe. „Wer Sie nit Tennt, follte Faunt glauben, daß 

Ihre Richtungen fo Iehendig wären. Aber jagen Cie mir 

nun aud), wie Sie zu einen Bogen gefommen.’
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dd habe mir felber einige gemacht”, erwiberte id), 
„aber dabei anfänglich auch wieder ganz entfeßlich gepfufcht. 
Dann habe ich mich mit Tifchlern und Bagnern berathen, alle Holzarten der Biefigen Gegend duchproßirt, und bin num endlich zu ganz guten Nefultaten gefommeen. Ich hatte 
bei der Wahl des Holzes dahin zu trachten, daß ber Bogen fi) weich aufziehe, daß er rafch und ftark zuriichfchnelle, und daß die Federfraft von Dauer. IH machte zuerft Berfude 
mit der Efche, ımd zwar dem aftlofer Stamm einer etwa sehnjährigen von der Die eines mäßigen Armes. Ich Tan aber beim Ausarbeiten auf den Kern, welches nicht gut war und wo id} das Holz grob umd Iofe fand. Man rieth mir darauf, einen Stamm zu uchmen, der flarf genug fei um » ihn Schlachten zu Fönmen md zivar zu vier Theile.“ „Schladten“, fragte Goethe, „a8 ift dag?“ „Es ift ein Kunftausdrud der’ Wagner‘, erwiderte id, „und Heißt foviel als fpalten, und ätvar wird dabei ein Keil dur) den Stamm der Lünge nad) von einem Ende bis zum andern durcigetrieben. War nun der Stamm gerade gemad}= fen, id) meine: ftrebte die Safer in gerader Jichtung auf: wärts, fo werben auch die gefjladhteten Stüde gerade fein und fih durchaus zum Bogen eignen. War aber der Stamm gewunden, fo werden bie gefchlarhteten Stüde, indem der Keil der Fafer nachgeht, eine gefritnmte, gewundene Richtung haben und zum Bogen nicht zur gebrauchen fein.“ „Die wäre e3 aber“, fagte Goethe, „wenn man einen foldhen Stamm imit der Säge in vier Theile fchnitte? da befäme man doc; auf jeden Fall gerade Stüde,” „Man wirde‘, eriwiderte ich, „bei einen Stamm mit etwas gewundener Nicdhtung die Vafer durchfchneiden, und da8 wilrde die Theile zır einem Bogen durchaus unbraudbar machen.” 
15 begreife“, fagte Goethe, „ein Bogen mit durd): TGnittener Safer wiirde brechen. Doc; erzählen Sie weiter die Sadje intereffirt mid.” Zu „3% machte alfo“, fuhr ich fort, „Meinen ziveiten Bogen ans einem GStid gefdladjteter Eidiee E8 war an der Nüdjeite feine Fafer durhfchnitten, der Bogen war ftarf
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und feit, aber e8 zeigte fid) der Fehler, daß er beim Auf 

ziehen nicht weid), fondern hart war. «Sie werden», fagte 

der Wagııer, «ein Stüd Samenefche genommen Haben, welches 

immer ein fehr fteifes Holz ift; nehmen Sie aber bon der 

'zähen, wie fie bei Hopfgarten und Zimmern wächft, fo wird 

83 beffer gehen. Bei diefer Gelegenheit erfuhr ih, daß 

zwifchen Cie und Ede ein ‘geoßer Unterfchied, und daß 

bei allen Holzarten jehr viel auf den Ort und auf den Boden 

anfomme, wo fie gewacjen. Id, erfuhr, daß das Holz des 

Eitersberges als NupHolz weniger Werth habe, daß dagegen 

das Holz aus der Ungegend don Nohra eine bejondere 

Keftigfeit befige, weshalb denn die weimarifchen Fuhrlente 

zu Wagenreparaturen, die in Nohra gemacht, ein ganz bes 

fonderes Vertrauen hätten. Id) machte im Laufe meiner 

weitern Bemühungen die Erfahrung, daß alles auf der 

Minterfeite eines Abhanges gewacjene Holz fefter md von 

geraderer Wafer befunden wird als das auf der Sommer: 

feite gewachfene. Aud) ift es begreiflic). Denn ein junger 

Stamm, der an der fehattigen Noxdfeite eines Abhanges aufs 

wäcft, hat ar Licht und Sonne nad) oben zu fuchen, weö= 

halb er denn, fonnenbegierig, fortwährend aufwärts firebt 

und die Fafer in gerader Nicdhtung mit emporzieht. Aud) 

ift. ein jchattiger Stand der Bildung einer feinern Vafer 

günftig, welches jehr auffallend an folchen Bäumen zit jehen 

ift, die einen fo freien Stand hatten, daß ihre Giüdfeite 

Tebenslänglic, der Sonne ausgefegt war, während ihre Nord- 

feite fortwährend im Schatten blieb. Tiegt ein folder Stamm 

in Theile zerfägt dor und da, fo bemerft man, daß der 

Bunkt des Kernes ic Teineswegs in der Mitte befindet, jons 

dern bedentend mad) der einen Seite zu. Und diefe Ber- 

{chiebung des Mittelpunktes rührt daher, daß die Sahresringe 

der Siüdfeite durd) fortwährende Sonmenwirfung fid) bedeu- 

tend ftärfer entwidelt Haben und daher breiter find als die 

Sahresringe der fehattigen Nordfeite. Tifchler und Wagner, 

wenn c8 ihnen um ein feftes feines Holz zu thin ift, wählen 

daher Tieber die feiner entwidelte Norbfeite eines Stammes, 

weldjes fie die Winterfeite nennen und dazu ein befonderes 

Bertranen Haben.“
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„Sie Fönnen denfen“, fagte Goethe, „daß Ihre Beobad)- 
tungen file mich, der fid) ein Halbes Peben mit dem Wade: 
thum der Pflanzen und Bäunte befchäftigt Hat, von befon- 
dern Intereffe find. Dod) erzählen Sie weiter! Gie wachten 
alfo wahrfheinfih darauf einen Dogen von der zähen a 

„3 that fo“, erwiderte ic), „und zwar nahm ich ein gutgefäjladhtetes Stüd von der Winterfeite, wo id) aud) eine ziemlich feine Fafer fand. Auch war ber Bogen tweid im Aufziehen ımd von guter Schnellfraft. Allein nachdem er einige Monate in Gebrand) gewefen, zeigte fich bereits eine merkliche Krümmung, und es war deutlid), daß die Spamnfraft nicht Stid) Halte. IH machte dann Berfuche ‚mit dem Stamm einer jungen Eiche, weldjes aud) ganz gutes Holz war, wobei id) aber nad) einiger Zeit denfelbigen Fehler fand; dann mit den Stamm der Walnuf, weldes befier, und zulegt mit dem Stanme deg feinbfätterigen Ahorns, des fogenanuten Maßholder, weldies da8 befte war und nichts weiter zu wünfchen übriglieg.“ 
„34 Teme das Holz”, erwiderte Goethe, „an findet e8 auch häufig in Heden. IH Fanın mir benfen, daß es gut ift. Doc, Habe id) felten einen jungen Stamm gefunden, der Ohne Aefte war, und Sie bediirfen doc) wol zum Bogen ein Holz, das ganz frei von Aeften if"  . 
„Ein junger Stamm“, erwiderte ich, „ift freilich nicht ohne Hefte; doc wenn man ihn zum Barme aufzieht, fo werden th die Hefte gerommen; oder wenn er im Didiht anfwächft, fo verlieren fie fi) mit der Zeit von felder. War num ein Stamm, al man ihm die Wefte nahın, ettiva drei bis vier Zoll ‚im Durcheffer, md läßt man ihm nun forte wachen und jährlid) neues Holz von anfen fi) anbilben, fo wird nad) Berlauf von funfzig big achtzig Jahren das aftreiche Imere mit mehr als einem halben Fuß gefunden aftfreien Holzes überwachjfen fe. in folder Stamm ftcht dan mit der glatteften Anßenfeite vor uns ; aber ntan weiß freilich nit, was er im Iunern für Tide hat. Mar wird daher auf jeden Sal fiher gehen, wenn man bet einer aus jolhen Stamm gefügten Bohle fid) gleichfalls an die Aufen-
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feite Hält und einige Zoll von demjenigen Std fid) abfehneiden 
läßt, was zunächft unter der Ninde war, alfo den Splint 
und was ihm folgt, weldjes überhaupt das jüngfte, zühefte 
und zu einent Bogen das taugfichfte Holz tft.” 

„Ic meinte”, verfeßte Goethe, „das Holz zu einen 
Bogen dürfte nicht gefügt, fondern müßte gefpalten oder, 
wie Sie e8 nennen, gejhlachtet werden.” 

„Wenn es fic) Schlachten Täßt“, erwiderte ich, „allerdings. 
Die Eiche, die Eicje, aud) wol der Wan Lägt fi, fdhlad)- 
ten, weil e8 Holz von grober Safer if. Der Mafholder 
aber nicht; dem es ift ein Holz von fo feiner, feft ineinander» 
gewadjfener Safer, daf es fid, in der Faferrichting durdjaus 
nicht trennt, fonder Heriiber und Hinüber reißt, ganz gegen 
alle Fafer und alle natürlich gewacjfene Nichtung. Das Holz 
des MafHolder muß daher mit der Säge getrennt werden, 
und zwar ohne. alle Gefahr für die Kraft des Bogens.” 

„Sm! Hm!“ fagte Goethe. „Sie find übrigens durch 
Hhre Bogentendenz zu ganz hübfchen Kenntniffen gefommen, 
ud zwar zır lebendigen, die man nur auf praftifchen Wege 
erlangt. Das ift aber immer der Vortheil irgendeiner lei» 
denfchaftlichen Nichtung, daß fie une in das Amere der 
Dinge treibt. And) ift das Suchen ımdb Iren gut, denn 
durch Suchen und Irren Ternt man. Und. zwar lernt man 
nicht blos die Sadhe, fondern den ganzen Umfang. Was 
wüßte ic) von der Pflanze und dev Farbe, wenn man meine 
Theorie mir fertig überliefert und id) beides auswendig ger 
lernt hätte! Aber daß ich eben alles felber fuchen umd finden 
und auch gelegentlich irren mußte, dadurd) Fan id) fagen 
daf ic; von beiden Dingen etiwa8 weiß, umd ziwar mehr als 
auf dent Papiere ftcht. Aber fagen Sie mir nod) eins von 
Ihrem Bogen. Ic habe fchottifche gefehen, die bis zu dem 
Spitzen hinaus ganz gerade, andere dagegen, deren Spigen 
gekrümmt waren. Welde halten Sie fitr die beften?‘ 

„Sc halte dafiir‘, erwiderte ich, „daß bei einer Bogen 
mit rüichwärts gefdjweiften Enden die Yederfraft bei weiten 
mägtiger ift.. Anfangs madjte id, fie gerade, weil id) nicht 
derftand die Enden zu biegen. Nachdem ic) aber gelernt 
damit umzugehen, mer: id) die Enden gefchweift, und id)
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finde, daß der Bogen dadurch nicht allein ein fchöneres An- jeden, fondern aud) eine größere Gewalt erlangt.” 
„Nicht wahr“, fagte Goethe, „man bewirkt die Keime nung durd; Hike?” 
„Durd) feuchte Site“, ermwiderte ih. „Wenn der Bogen fo weit fertig, daß die Spannfraft gleichmäßig vertheilt und er nirgendwo mehr Ihwäder oder ftürfer ift als er fein foll, fo ftelle ic) ihn mit dem einen Ende in Lodendes Wafler, etwa fechs bis acht Zoll tief, und faffe ihn eine Etunde Tochen. Diefes erweichte Ende fdhraube ih dann in voller Hiße zwijcdhen zwei Heine Köge, deren innere Finie die Form der Biegung Hat, die id) dem Bogen zu geben wiinjche. Ir folder Kenne Laffe id, ihn fodann mwenigftend einen ganzen Tag und eine Nadit ftehen, damit er völlig austrodne, und berfahre darauf mit dem ander Ende auf gleiche Weife. So behandelte Spigen ftehen fobann underwüftlich, als wären fie in folcher Frünmung gewacdhfen.” 

„Diffen Sie was?“ berfegte Goethe mit einem geheint: nifvollen Läcjen. „Se glaube, ich Habe etwas für Sie, das Ihnen nicht amlich wäre, Was dähten Sie, wenn wir zus fanınmen hinuntergingen und ih Ihnen einen echten Bajd- firenbogen in die Hände Tegte!l” 
„Cinen Bafcjkirenbogen? tief id) vol Begeifterung, „und einen echten?” 
„Ia, närrifdjer Kerl, einen echten!“ fagte Goethe. „Kommen Sie mr.” 
Wir gingen hinab in den arten. Goethe öffnete das untere Zimmer eines Heinen Nebengebäudes, das auf den Zifhen und an den Wänden umber mit Seltenheiten und - Merkviirdigfeiten aller Art dollgepfropft erfcjien. Id über: lief alfe diefe Schäge nur flüd)tig, meine Augen firchten den Bogen. „Hier Haben Sie ihn“, fagte Goethe, indem er ihn in emem Winkel aus einem Haufen von allerlei feltfamen Öeräthfchaften gervornaßm. „Ich feße, er ift nod) in den felbigen Stande, wie vr im Jahre 1814 don einem Baldı= firenhäuptling mir derehrt wurde, Nun, was fagen Sie?" Ih war voller Breude, die [iche Daffe in meinen Hän- den zu halter. Eg fdien alfes unverjehrt und and) die
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Senne nod vollfommen braudbar. Ic) probirte ihn in meinen 

Händen und fand ihn aud) nod) dom leidlicher Schnellfraft. 

„E8 ift ein guter Bogen“, fagte ih. „Vefonder8 aber ge- 

fänt mir die Form, die mir künftig als Diodell dienen fol.” 

„Bon welden Holz, denken Sie, ift er gemadjt?” fagte 

Goethe. 
„Er ift, wie Sie fehen“, erwiberte id), „mit feiner Bir= 

tenfchale fo überdedt, daß von dem Holz wenig fidhtbar und 

nur die gefrünmuten Enden frei geblieben. Und ad) diefe 

find durd) die Zeit fo angebräunt, daß man nicht recht fehen 

fanıı was e8 ift. Auf den erften Anblick fiegt e8 aus wie 

junge Eide, und dann wieder wie Nußbaun. Ic} denke, e8 

ift Nußbaun, oder ein Hofz, das dem ähnlich. Ahorn oder 

Mafgofder ift es nicht. 8 ift ein Holz don grober Vafer, 

andy fehe ic) Merkmale, daß e3 gefchlachtet worden.‘ 

„Wie wäre e8”, fagte Goethe, „wenn Sie ihn einmal 

probirten! Hier Haben Cie aud) einen Pfeil. Doch hüten 

Sie fid) vor der eifernen Spige, fie Fünnte vergiftet fein.” 

Bir gingen wieder in den Garten, und id) fpannte den 

Bogen. „Nun wohin?‘ fagte Goethe, — ‚SG dädjte, exit 

einmal in die Luft‘, ertwiberte id). — „Nur zut”” fagte Goethe. 

Ich fehoß hoc gegen die fonnigen Wolfen in blauer Luft. 

Der Pfeil hielt fid) gut, dann bog er fid) umd faufte wieber 

herab und fuhr in die Erde. „Nun laffen Sie nid) einmal”, 

fagte Goethe. Ich war glüdlid, daß er aucı fchiegen wollte, 

Ich, gab ihm den Bogen und holte den Pfeil. oethe fhob 

die Kerbe des Pfeiles in die Senne, aud) faßte er den Bogen 

richtig, doc) dauerte cs ein Weilchen, bis er damit zuredjt= 

Yan. Nm zielte er mad) oben und zog bie Senne. Er 

fland da wie der Apoll, mit unveriiiftlicher innerer Jugend, 

dod) alt an, Körper. Der Pfeil erreichte num eime fehr 

mäßige Höhe und fenkte fid, wieder zur Erbe. Ic lief und 

Holte den Pfeil. „Noch einmal!“ fagte Goethe. Er zielte 

jetst in horizontaler Nichtung ben fandigen IBeg deö Gartens 

hinab. Der Pfeil hielt fid) etwa dreißig CS hHritt ziemlid) 

gut, dann fenkte er fid) und fhwwirrte amı Boden Hin. Goethe 

gefiel mir bei diefem Schiegen mit Pfeil und Bogen über 

die mafen. Ic dachte an die Berfe:
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Säßt mich das Alter im -Stig? 
‚ Bin id) wieder cin Kind? 

IH bradite ihm den Pfeil zurüd. Cr bat mid), and einmal in_horisontaler Nichtung zu fchiefen, und gab mir zum Ziel einen Flef im Fenfterladen feines Arheitszimmers, Id Ihoß. Der Pfeil war nicht weit von Ziele, aber fo tief in das weiche Holz gefahren, daß c8 mir nicht gelang, ihn wieder Herauszubringe. „Laffen Sie ihn fleden“, fagte . Goethe, „er fol mir einige Tage als cine Erinnerung an unfere Späfe dienen.“ 
_ Bir gingen bei dem Ihönen Wetter im Garten auf md 0b; danır feßten wir ung anf eine Bank, mit dem Nilden gegen da8 junge Paub einer didfen Hede. Wir fpradjen über den Bogen de8 Odyfleus, über die Helden des Honter, dann über die griechifchen Tragifer, und endlich iiber die bielver- breitete Meinung, daß das gricchifche Theater durd) Euri- pidcs in Verfall gerathen. Goethe war diefer Meinung feinestwegs, 

„Meberhaupt“, fagte er, „bin ich nicht der Anficht, daf eine Kunft durch irgendeinen einzelnen Man in Berfall ges rathen könne Es muß dabei jehr vieles aufanmenwirken, was aber nicht fo Teiche zur fagen. Die tragifche Kumft ber Stiedyen konnte fo wenig dur; Euripides in Verfall gerathen, . als die Bildende Kunft dur) irgendeinen großen Bildhauer, der neben Phidias lebte, aber geringer war. Denn bie Beit, wenn fie groß ift, geht auf dem Wege des Beifern fort, ımd da8 ©eringere bleibt ohne Folge. „Was war aber die Zeit des Euripides fiir eine große Zeit! ‚CE war nicht die "Zeit eineg rüdfchreitenden, fondern die Zeit eines vorfchreitenden Sefchmads. Die Bildhauerei hatte ihren. höchften Gipfer noch) nicht erreicht, md die Malerei war nod) im frühen Werden, 
„Hatten die Stüde des Euripides, gegen die des Sopho- !fe8 gehalten, große Schler, fo war damit nicht gefagt, dafi bie nachfommienden Dichter diefe Üchler nahahmen md an diefen Schlern zu Grunde gehen mußten. Hatten fie aber große Tugenden, fodaß man einige fogar den Stüden de8 Copotle vorziehen mochte, warum ftrebten denn bie nad)-



wurden fie denn nicht wenigftens jo groß als Euripides 

felber? . . 

„Srichien aber nad} den befannten drei großen Tragilern 

dennoch fein ebenfo großer vierter, fünfter und fechfter, fo 

ift da freilich eine Sache, die nicht fo leicht zu beantworten 

ift, worüber nıan jedoch) feine Vermutungen Haben und der 

man wol einigermaßen nahe fommen fann. 

. „Der Menfd) ift ein einfaches Wefern. Und wie reich), 

mannichfaltig und unergründfich er aud) fein mag, fo ift dod) 

der Kreis feiner Zuftände bald durchlaufen. 

„Wären e8 Umftände gewefen wie bei und armen 

‚Deutichen, wo Seffing zwei 5i8 drei, ich felber drei bis vier, 

und Schiller fünf 6i8 jeds pafjasfe Theaterftüde gefchrieben, 

fo wäre au) wol nod) für einen vierten, fünften und fechs- 

‘ten tragifchen Poeten Raum gewejen. 

1826. 7 

Kommenden Dic;ter nicht diefen Tugenden nad), und warum 

[ | 
Y F 

„Allein bei den Griedien und diefer Fülle ihrer Pror', 

an hundert Stüde gejährieben Hatte und bie tragifchen Sujets 
Fduction, tvo jeder der drei Großen über Hundert oder nahe 

PR Homer und der Heldenfage zum Theil drei= bis viermal 

id), fan man wol annehmen, dag Stoff und Gehalt nad) 

! und nad) erfchöpft war und ein auf die drei großen folgender 
‘ Dieter nicht mehr vedjt wußte wo Hinaus. 
Und ine Grimde wozu au? War es denn nicht end» 

id) für eine Weile genug? Und war das von Aefchylos, 

Sophofles und Euripides .Hervorgebradjte nicht der Urt und 

| Tiefe, daß man es hören und immer wieder hören fonnte, 

| ofne es trivial zu machen und zu tödten? Sind doch diefe 

auf uns gefommenen wenigen grandiofen Trümmer on 

; von folchen Umfang und folder Bedeutung, dag wir arnıen 

! Europäer und bereit feit Sahrhunderten damit beichäftigen 

; und nod) einige Jahrhunderte daran werden zu zefren und 

> 1 zu thun haben.“ 

  

behandelt waren, bei folder Fülle des Borhandenen, fage 
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Montag den 5. Juni 1826, 

Goethe erzählte mir, daß Prelfer bei ihm gewefen und 
Abfchied genommen, um auf kinige Jahre nad) Stalien zu 
ehen. 

sei „LS Neifefegen“, fagte Goethe, „habe ich ihm gerathen, 
fid) nit verwirren zu Taffen, fi) befonderg an Pouffin und 
Stande Lorrain zu Halten umd vor allem die Werke biefer, beiden Großen zu fiudiren, damit ihn deutlich werde, wie 
fie die Natıre angefehen und zum Ausdrud ihrer Künftlerifchen 

“ Anfhanungen und Empfindungen gebraudjt haben. 
„Preller ift ein bedentendes Talent, und mir ift für ihn nicht bange. Er erjcheint mir übrigens von fehr ernften 

Charakter, und ic} bin faft gewiß, daß er fi) eher zu_Bonffin- al8 zu Claude Lorrain neigen wird. Doc habe ich ihm den letstern zu befonderm Studium empfohlen, umd zwar nicht ohne Orund. Denn e8 ift mit der Ausbildung des Kiünftlers 
wie nit der Ansbildung jedes andern Talents. Unfere Stärfen bilden fih gewiffermaßen von felber, aber diejenigen Keime md Anlagen unferer Natur, die nicht unfere tägliche Nichtung und nicht fo mächtig find, wollen eine befondere Pflege, damit fie gleichfalls zu Stürfen werden. 

„So Fünnen einem jungen Sänger, wie ih [chen oft ge- fagt, gewiffe Töne angeboren fein, die ganz bortrefflid; find und die nichts weiter zur twünfchen iübriglaffen; andere Zöne feiner Stimme aber können weniger farf,  vein und voll befunden werden. Aber eben diefe muß er durd) befon- dere Uebung dahin zu bringen fuden, daß fie den andern gleich werden. 
36) bin gewiß, dag Prelern einft das Exnfte, Groß artige, vielleicht ‚and das Wilde ganz dvortrefflich gelingen wird. Db er aber im Heitern, Anmuthigen amd Lieblihen glei) glüdlich fein werde, ift eine andere Frage, und de8= halb habe ic) ihm den Claude Lorrain ganz befonders ans Herz gelegt, damit er fid duch Studium dasjenige aneigne, 1068 vielleicht nicht in der eigentlichen Nichtung feines Na- turells Tiegt. : . 
„Sodann war nod) eind, worauf ih ihn aufnerffam
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gemacht. Ich Habe bisher viele Studien nad) der Natur 
von ihm gefehen. Sie waren vortrefflihh und mit Energie 
und Leben aufgefaßt; aber €8 waren alles nur Einzelheiten, 
wonit fpäter bei eigenen Erfindungen wenig zu machen ift.. 
Ih Habe ihm num gerathen, fünftig in der Natur nie einen 
einzelnen Gegenftand allein heranszuzeichnen, nie einen ein- 
zelnen Bann, einen einzelnen Steinhaufer, eine einzelte 
Hütte, fondern immer zugleich einigen Hintergrund und 
einige Umgebung mit. 

„Und zwar aus folgenden Urfadhen. Wir fehen in der 
Natur nie ettwas als Einzelheit, fondern wir fehen alles in 
Berbindung mit ettva8 andern, das dor ihm, neben ihm, 
hinter ihm, unter ihm umd über ihm fich befindet Auch) 
fällt ums wol ein einzelner Gegenftand als befonders ntalerifd) 
aufz es ift aber nicht der Oegenftand allein, der diefe Wirkung 
hervorbringt, fondern c8 ift die Barbindung, in der wir ihn 
fehen, mit dem, was neben, Hinter und iiber ihm ift umd 
weldjes alles zn jener Wirkung beiträgt. 

„So kann id) bei einen Spaziergange auf eine Eiche 
flogen, deren malerifher Effect nid) überrafcht. Zeichne ic) 
fie aber allein Heraus, fo wird fie vielleicht gar nicht mehr 
erfcheinen was fie war, weil dasjenige fehlt, was zur ihren 
malerifchen Effect.in der Natur beitrug amd ihn fleigerte. 
Eo kann ferner ein Stüd Wald jchön fein, weil gerade diefer 
Himmel, diefes Licht umd diefer Stand der Sonne einwirft. 
Lafje id) aber in meiner Zeichnung diefes alles hinweg, fo 
wird fie vielleicht ohne alle Kraft als etwas Öleichgültiges: 
daftehen, dent der eigentliche Zauber fehlt. 

„Und dan nod) diefes. Es ift in der Natur nidts 
fhön, was nicht naturgefeglih al8 wahr motivirt wäre. 
Damit aber jene Naturtvahrheit aud) im Bilde wahr erfcheine, 
fo nuf fie durd) Hinftellung der einwirkenden Dinge begrüns 
det werben, 

„I treffe an einem Badje wohlgeforinte Steine, deren 
der Luft ausgefeßte Stellen mit grünem Moos malerifc) 
überzogen find. Es ift aber nicht die Feuchtigkeit des Waflers 
allein, was diefe Moosbildung verurfachte, fondern «8 tft 
etwa ein nördlicher Abhang oder fdattende Bäume und Ge- 
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büfd), was an biefer Stelle des’ Bades auf jene Bildung 
eimirfte. Laffe ich aber diefe eimmwirfenden Urfacen in 
meinem Bilde hinweg, fo wird e8 ohne Wahrheit fein und 
ohne die eigentliche überzeugende Kraft. " 

„So Hat der Stand eines Baumes, die Art des Bodens 
unter ihm, andere Bäume Hinter und neben idm, einen 
großen Einfluß auf feine Bildung. Cine Eiche, die auf der 
twindigen weftlicen. Epite eines felfigen Hügels fteht, wird 
eine ganz andere Fort erlangen al8 eine andere, die unten 
im weichen Boden eines geihigten Thales grünt.. Beide 
fönnen in ihrer Art fcdön fein, aber fie werden einen fehr 
verfchiedenen Charakter haben md Können daher in einer 
künftlerifch erfundenen Londfhaft wiederum mır für einen 
folden Stand gebraudjt werden, wie fie ihn in der Natır 
hatten. Und deshalb ift dem Künftler die mitgezeichnete 
Umgebung, woburd) ber jedesmalige Stand ausgedrückt 
worden, don großer Bedeutung. . 

„Wiederum aber tilrde eg thöricht fein, alferlei profaifche Zufälligkeiten mitzeichnen zur wollen, die fo wenig auf die 
Form und Bildung des Hanptgegenftandes als auf deffen augenblicfiche malerifche Erfheinung Einfluß Hatten. 

„Bon allen diefen Heinen Andentungen Habe ic; Prelfern . | die Hauptfadjen mitgetheift, und id) bin gewiß, daß es bei | ihm al8 einem geborenen Talent Wurzel fchlagen und ge ’ beihen werde.“



1827. 

Gdermann, Gejprüde mit Goethe. IIT.  





Mittwod den 21, Februar 1827. 

Bi Goethe zu Tifhe. Er fprad) viel und mit Der - 
winderung über Alexander von Humboldt, deffen Werk itber 
Cuba und Kolumbien er im Tefen angefangen, nd heilen 
Anficten über das Project eines Durchiticjes der Landenge 

von Panama für ihn ein ganz befonderes Interefje zu haben 
fchienen. „Humboldt“, fagte Goethe, „Hat mit großer Sadj- 
fenntnig noch; andere Punkte angegeben, wo man mit Bes 
nngung einiger in den Mericanifchen. Meerbufen: fliegenden 
Ströme vieleicht nod) vortheifgafter zum Ziele Tüme als bei 
Panama. Dies ift nun alles der Zukunft und einem großen 
Unternehmmngsgeifte vorbehalten. So viel ift aber gewiß, 
gelänge ein Durchftich der Art, daß man mit Schiffen von 
jeder Ladung und jeder Größe durd) folhen Kanal aus dem 
Mericanifchen Meerbufen in den Stillen Decan fahren Fünnte, 
fo wirden daraus für die ganze civilifirte und nichtetvilifirte 
Menfchheit ganz unberedjenbare Nefultate hervorgehen. Wunz 
dern follte e8 mid) aber, wenn die Vereinigten Staaten e8 
fi) folten entgehen Laffen, ein foldes Werk in ihre Hände 
zu befommen. Cs ift voranszufehen, daß diefer jugendliche 
Staat, bei feiner entjchiedenen Tendenz nad) Welten, in 
dreißig 58 vierzig Fahren aud) die großen Landftreden jen- 
feit der Felfengebirge in Befig genommen und bevölfert 
haben wird. Cs ift ferner voranszufchen, daß ar diefer 
ganzen Küfte des Stillen Dceans, wo die Natur Bereits bie 
geräumigften und ficherften Häfen gebildet Hat, nad) md 
nad) fchr bedeutende Hanbelsftädte entftchen werden, zur 
Bermittelung eines großen Verkehrs zwifchen China nebft 
Oftindien und den Vereinigten Staaten. Im folden Falle 
wäre e8 aber nicht blos wünfdenswertd, fondern faft noth- 
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wendig, daß fowol Sandels- als SKriegöfchiffe zwifchen der - nordamerifanifchen weftfihen und öftlichen Küfte eine rafdhere Derbindung unterhielten, als es bisher durch die Tangweilige, “ widerwärtige und foftfpielige Fahrt um das Cap-Horn mög- lic getvefen. Ic) wiederhofe aljo: e8 ijt für die Vereinigten Staaten durchaus unerlaßlich, daß fie fi eine Ducchfahrt aus dem Mericanifchen Meerbufen in den Stillen Ocean bes werkftelligen, und id) bin gewiß, daf fie e8 erreichen. „Diejes möchte ich erleben; aber ich werde es nicht, Zweitens möchte id) erleben, eine Verbindung der Donau mit dem Ihein hergeftellt zu fehen. Aber diefes Unter nehmen ift gleichfats fo riefenhaft, -daf id an ber Aus: führung zweifle, zumal in Erivägung unferer dentf_hen Mittel. } Und endlich drittens möchte ich die Engländer im Befit eines 3 Kanals von Sıez fehen. Diefe drei großen Dinge möd)te 
3 ich erleben, umd es wäre mol der Mühe werth, ihnen du 5 Liebe e8 nod) einige funfzig Jahre auszuhalten.” 

  

Donnerstag ben 1. März 1827, 
Dei Goethe zu Tifhe. Er erzählte mir, daß er eine Sendung von Grafen Sternberg und HZauper erhalten, die ihn Freude nade. GSodanı berhandelten tir viel iiber bie Varbenlehre, über die fubjectiven prismatifchen Berfuche, und’ über die Gefete, nad) denen der Regenbogen fi) bildet. Gr freute fi) über meine fortwährend fi) vergrößernde Theil: nahme an diefen fhtwierigen Öegenftänden. 

  

Diitttvod den 21. März 1827. 
Goethe zeigte mir cin Büdjelhen von Sinvich8 über 2 da3 Zefen ber. antifen Tragödie. „3% habe edle großen 2% Dutercffe"gelefen ‚ Fajte*er., Hinrichs Hat befonders den ; Dedip» umd bie «Antigone» Yon Sophoffes .als Orumdfage 2 genommen, um baran feine Anfichten iu entwideln. Cs ift zfeße merhwirdig, umd id) will es Ihnen nitgeben, damit Sie 
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f 8 aud) fefen und wir darüber fprechen Fönnen. Id) bin nun 
keineswegs feiner Meinung; aber e8-ift im Hohen Orade 
lchrreich, zu fehen wie ein fo durd) umd durd) philofophifd) 
gebildeter Menfcd) von dem eigenthünlichen Standpunkt feiner 
Schufe aus ein dichterifches Kunftwerf anficht. Sch will 
heute nichts weiter fagen, um Ihnen nicht borzugreifen. 
Feen Sie nm, und Sie werden fehen daß man dabei zu 
allerlei Gedanken Tonımt.” . 

n
n
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Mittwoch; den 28. März 1827. 

Ich brachte Gocthen das Bud) von Himichs zurüd, das 
ih) indeg eifrig gelefen. Auch Hatte ich fünmtlihe Stüde 

\ des Eophokles abermals durdhgenommen, um im vollfons 
menen Befiß des Gegenftandes zu fein. 

„Nun“, fagte Goethe, „wie haben Sie ihn gefunden? 
Nicht wahr, er geht den Dingen zu Leibe’ 

„Ganz wunderlich”, fagte id), „geht e8 mir mit diefem 
Bude. Es hat Feins jo viele Gedanken in mir angeregt 
als diefes, und doc) bin id) mit Feinem fo oft in Widerfprud) 
geratheit al8 gerade mit diefem.‘” 

„Das ift’8 eben!” fagte Goethe. „Das Gleihe läßt 
uns in Ruhe; aber der Widerfprud) ift c8, der und productiv 
mad.“ 

? Seine Intentionen“, fagte id, „find mir im hohen 
Grade refpectabel erfchienen; andy Haftet er feineswegs an 

‚der Oberfläche der Dinge, Allein er verliert fid) oft fo 7 
—Ffehe im Beinen und Immerlichen der Verhältniffe, und zwar) 
auf fo fubjective Weife, daß er darüber die wahre Anfchanung 
-11d08 Gegenftandes im Einzelnen wie die Hcberficht des Öanzen 
let, und man in den Fall Tonmt, fid) und den Gegen= 
ftänden Gewalt anthun zu müffen, um fo zit denken wie er.f 
lud ift e8 mir oft vorgefommen als wären meine Drganey 

2 Su grob, un die ungewöhnliche Cubtilität feiner .Unterfdeisf " 
: dungen aufzufaffen.” i 
„Wären Cie philofophifd) prüparirt wie ev“, fagte Goethe, 
„so würde «8 beifer gehen. Wenn ic) aber chrlid, jagen .
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fol, fo thut e8 mie leid, dag ein obne Zweifel fräftig ges „;  borener Menfd; von der norddentfchen Seeküfte wie Hinrichs F buch die Hegel’fehe Philofophie fo zugerichtet, worden, daf ! ein umbefaäigeies natiich, yes" Anschauen und Denken’ bei ihn 

& 

 ausgetrieben, und eine fünftfiche und fHwerfällige Art nd , Weife forvol des Denkens wie des Ausdruds ihm nad} und | nad) angebifdet worden, fodaß wir in feinem Bude auf Stellen |  gerathen, wo unfer Berftand dinhans ftilfftcht und man ‘, Mit mehr weiß, was man lieft.” 
> 9, Das ift mir nicht befjer. gegangen“, fagte ih. „Dod) habe id) mic gefreut auch auf Stellen zu ftoßen, die nıir durchaus menfhlid, und klar erfhienen find, wie z.B. feine Relation der Zabel des Dedip.”  - 

„Hierbei“, fagte Goethe, „mußte er fi) freilich fcharf « Fan der Sadıe halten. Es gibt aber in feinem Buche nicht } Swenige Stellen, bei: denen der Gedanke nicht ridt und S “fortfghreitet md wobei fi) die dunfele Spradje immer auf'y zZ demfelbigen Fed und inmer in demfelbigen Kreife bewegt, 3: 3: völlig fo wie das Cinmaleing der Here in meinen «Faufto.F 5 Geben Ste mir dod) einmal das Bu ). on feiner jedjöten . Borlefung, über den Chor, habe id) foviel wie gar nid}tg der- Was ftanden. fagen Sie 3.3. zu diefem, weld e8 nahe am Ende fteht: ’ Ion, 2 „«Diefe Wirklichkeit (nämlich bes Volfsfebens) ift als die wahre Bedeutung derfelben deshalb aud) allein nur ihre wahr- hafte Wirklichkeit, die zugleich als fich felber die Wahrheit und Gewißheit, darum die allgemein geiftige Gewißheit aus: maht, weldie Gewwigheit äugleid) die verfühnende Gewißfeit des Chors ift, fodaß allein in diefer Gewißheit, bie fi als dad Nefultat der gefanmten Beivegung der tragifchen Hand» fung erwviefen, der Chor erft wahrhaft dem allgemeinen Volfs- bewußtfein gemäß fid) verhält und afg foldjer nicht blos das Volk mehr vorftelft, fondern felbft an und fiir. fi} daffelbe „ feiner Gewißgeit nad) if.» 
Hi „Ih dächte, wir Hütten genug! Was follen erft die Eng: : Y  fünder und Sranzofen bon der Sprade unferer Philofopgen i 55 denken, werm wir Dentfchen fie erftehen. & ir „And trog alledem“, fagte id), „fd wir dariiber einig, 
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daß den Buche ein edles Wollen zu Grunde Tiege, und daß 

&8 die Eigenfchaft Habe, Gedanken zu erregen.” 

„Seine Hdee von Yamilie und Staat“, fagte Goethe, 

„und daraus hervorgehen fonnenden-tragif—en Tonflicten it 

allerdings gut und frudjtbar; dod; Tann ich nicht zugeben, 

daß fie fir die tragifche Kunft die befte ober gar die einzig 

rihtige fei. oo: 0 io 

„sreilicd, Leben wir alle in Familien und im Staat, und 

e8 trifit uns nicht leidht ein tragifcjes Schiefal, das und 

nicht als Glieder von beiden träfe, . Doc) können wir aud) 

ganz gut tragifche Perfonen fein, und wären wir bloße Ta- 

mifiene oder wären: wir bloße Staatöglieder. Denn c6 

kommt im Grunde blos auf den Conflict. an,‘ der Teine Auf: 

{fung zuläßt, und diefer Tann entftehen aus dem Widerfpruche 

welcher Verhältniffe er wolle, wenn er nur einen echten Na= 

{urgeund Hinter fid) hat und nur ein echt tragifgher ift. © 

geht der Ajas zu Grunde an tem Dümon verleßten Ehr= 

gefühls, und der Hercules an dem Dümon Liebender Eifer 

fudht. Im beiden Fällen ift nicht der geringfte Confliet von 

Fanilienpietät und Staatstugend vorhanden, weldes dod 

a Hinrich die Elemente der griecifchen Tragödie fein 

ollen.” 

- Dam fieht deutlich”, fagte ich, „daß er bet diefer Theorie 

608 die Antigone im Sie hatte. . Aud) fcheint er blos den 

Charakter und bie Handlungsweife . diefer- Heldin vor Augen 

gehabt zu Haben, ala er die Behauptung ‚hinftelfte, daß bie 

Tamilienpietät am veinften im Weibe erjcheine und am aller- 

teinften in der Schwefter, und daß die Schwefter nur den 

Bruder ganz rein und’ gefchleditslos Lieben könne. 

„Sch däcjte”, erwiderte Goethe, „daß die. Liebe von 

Schwefter zur Schwefter no) reiner und gejählechtsfofer 

wäre! Mir mitgten denn nicht wiffen, daß unzählige Fälle 

vorgefommen find, two zroifchen Scwefter und Bruder, bes | 

Tannter= und unbefannteriweife, die finnlichfte Neigung ftatt- 

gefunden. - - . 

‚„Meberhaupt“, fuhr Goethe fort, „werden Gie bemerkt 

haben, daß Hinrichs bei ‚Betrachtung der griehifchen Tra- 

gödie ganz von der Idee ausgeht, und daß er fid) auch) den 
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Sanhokfes_nl8_ einen foldhen denkt, der bei Erfindung und . Anordnung feiner Stilde gleichfalls von einer She angging und danad) feine Charaktere umd deren Geflecht und Etand beftinmte. Sophoffes ging aber bei feinen Stüden Teines- wegs von einer dee aus, vielmehr ergriff er irgendeine längft fertige Sage feines Bolfes, worin bereits eine gute Idee vorhanden, und dachte nur darauf, diefe für das Theater fo gut md wirkfan alg möglich darzuftellen. Den as wollen die Atreiden auc) wicht beerdigen Taffen; aber fo wie in der «Antigonen die Schwefter fir den Bruder ftrebt, fo frcbt im «AM jas» der Bruder für den Bruder. Dai fi) des ımbeerdigten Polpneifes die Schwefter und des gefallenen Has der Bruder annimmt, ift zufällig und gehört nicht der Erfindung des Dichters, fondern der Ueberlieferung, welder der Dichter folgte ımd folgen mußte.“ 
„ud, was er über die Bandlungsweife de3 Kreon fagt”, ° berfeßgte id), „fcjeint ebenfo wenig Stich zu Halten. Cr fudt durchzuführen, daf diefer bei dem Verbot der Deerdigung des Polyneifes aus reiner Staatstirgend handle; mb ba nım Kreon nicht bloß ein Man, fondern aud) ein Fitrft ift, fo ftellt ev den Eat auf, daß, da der Man die tragiiche Madit des Staates vorftclle, diefes fein anderer fein fönne al$ derjenige, weldjer bie Berfönlichkeit des Staates felber fei, nämfid) der Türft, und dag von allen Perfonen der Man als Fürft diejenige Berfon fei, weldje die fittlichfte Staatstugend iihe,” 
„Das find Behauptungen“, erwiderte Goethe mit einigen Cücheln, „an die wol niemand glauben wird, Sreon Dandelt aud) Feineswegs aug Staatstugend, fondern aus Haß gegen den Todten. Wem Polyneifes fein bäterliches Erbtheil, woraus man ihn gewaltfai vertrieben, twieber du erobern fuchte, fo lag 

ber Veftrafing des unfhuldigen Leichnamg bedurft Hätte, „Dan follte überhaupt nie eine Handfungsweife eine Staatstugend nennen, die gegen die Zugend im allgemeinen geht. Wenn Kreon den Bolyneifes gu beerdigen verbietet und durd) den verwefenden Leidinanı nicht blos die Luft ver-
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peftet, fondern auch Urfade ift, daß Hunde und Hauboögel 
die abgeriffenen Stüde des Todten umherfchleppen und damit 
fogar die Altüre befudeln, fo ift eine folde Menjchen und 
Götter beleidigende Handlungsweife Teineswegs eine Staats- 
tugend, fondern vielmehr ein Staatsverbredien. Aud) 
hat er das ganze Stück gegen fi: er Hat die Aelteften 
des Staats, weldye den Chor bilden, gegen fidj; er Hat das 
Volk im allgemeinen gegen fid); er hat den Teirefiad gegen 
fi}; ex hat feine eigene Familie gegen fi. Er aber hört 
nicht, fondern frevelt eigenfinnig fort, bis er alle die Eeinigen 
zu Orumde gerichtet hat und er felber am Ende nur nod) 
ein Schatten ift.” 

„Und doc”, fagte ich, „wenn ntan ihr reden Hört, fo 
follte man glauben, dai; er einiges Necht Habe.” 

„Das ift’8 eben“, erwiderte Goethe, „worin Sophoffes 
ein Meifter ift, umd worin überhaupt das Leben des Dra- 

atifchen beficht. eine Charaktere befigen alle eine foldhe 
tedegabe und willen die Motive ihrer Handlungsweife fo 
iberzeugend darzulegen, daß der Zuhörer faft inımer auf der 

‚Kite befjen ifl, der zilegt gefprocdhen Hat. 
„Mau ficht, er Hat in feiner Iugend eine fehr tüchtige 

thetorifche Bildung genofien, wodird) er dem geiibt worden, 
alle in einer Eache Tiegenden Gründe und Echeingriinde aufs 

Szufucen. Doc) verleitete ihn diefe feine große Vähigeit 
au) zu Fchlern, indem er mitunter in der Fall fanı, zu 

; weit zur gehar. 
„So kommt in der «Antigone» eine Stelle vor, die mir 

immer als ein Sleden erfcheint, und worum id) vieles geben 

„Nachdem nänlid) die Heldin im Laufe des Stüdes die 
herrlichften Gritnde für ihre Handlung ansgeiprecdyen und den 
Edelmuth der reinften Seele entwidelt hat, bringt fie zufeßt, 
al8 fie zum Tode geht, ein Motiv vor, das ganz fchleht ift 
und fat ans Komijche ftreift. 

etfan, wenn fie Mutter gewefen wäre, nicht für ihre ges 
torbenen Kinder und nit für ihren geftorbenen Oatten 
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: möchte, wem ein fiichtiger Phifologe uns bewicje, fie wäre . 
; eingefchoben md sccht. 

„Sie fagt, da fie das, was fie für ihren Bruder
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3 gethan Haben würde. Denn, fagt fie, wäre mir ein Gatte A 
\ geftorben, fo Hätte ich Tinen andern genommen, und wären ;! 

5 mir Kinder geftorben, fo hätte ich mic von dem neuen Gattenz; 
andere. Kinder: zeugen Tafjen. Allein mit meinem Bruders} 
ift e8 ein anderes. Cinen Bruder Fann id) „nicht wieberber‘t 
fonmen, denn da mein Vater und meine Mutter todt find, © 

ifo tft niemand da, der ihm zeugen Fünnte. . % 
„Dies ift wenigftens der nadte Siun diefer Gtelle, die 

nad) meinem Gefühl in dem Munde einer zum Tode gehen- 
den Heldin die tragifche Stimmung flört, md die mir über- 
Haupt fehr gefucht und gar zu fehr als ein diafeftifches 
Galcuf erfcheint. Wie gefagt, ich mödjte fehr gern, daß 
ein guter Philologe uns bewiefe, die Stelle fei unedht.“ 

Bir fpraden darauf über Sophofles weiter, und daß er 
bei feinen Stüden weniger eine fittliche Tendenz vor Augen 
‚gehabt als .cine tüchtige Behandlung feines jedesmaligen Oe= 
genftandes, befonders mit Nücficht auf theatralifche Wirkung. 

„Se Habe nidts dawider“, fagte Goethe, „da ein dra- 
N, matischer Dichter eine fittliche Wirkung vor Angen habe; allein 

\ wenn c3 fi darımı Handelt, feinen "Gegenftand Har und 

fönnen ihn dabei feine fittfichen Endzwede wenig helfen, und 
‚er muß dielniehr.ein großes Vermögen der Darftellung md 
‚Kenntniß der Breter befißen, um zu Willen was zu hun 
Ind zu faffen. Liegt im Öegenftande eine fittfiche Wirkung, 
Jo wird, fie and), hervorgehen, "und Hütte der Dic)ter weiter 
‚nichts im Ange als feines Gegenftandes wirkfame und funft- 
‚gemäße Behandlung. Hat cin Poet den hohen Gehalt der 

; Seele wie Sopholfes, fo wird feine Wirkung immer fittlid) 
: fein, er mag fid) ftellen wie er wolle, Uebrigens Tannte er 
die Breter und verftand fein Mieter wie einer.” 

4, nie fehr er das Theater Kanne“, verfeßte ich, „und 
wie fehr er eine theatrafifche Birkung im Auge Hatte, ficht 
man an feinen «Philoftetv und der großen Achnlichkeit, die 
diefes Stild in der Anordnung und dem Gange der Sand: 
lung mit dem «Debip in Kolonos» Hat. 

„st beiden Ctitden jeden wir den Helden in einem hilfe 
tofen Zuftande, beide alt md an förperlichen Gebrechen 

| dor den Augen des ‚Zufchauers borüberzufiihren, fo
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feidend. Der Dedip Hat als Stüte die führende Tochter 

zue Seite, der Philoftet den Bogen, Nun geht die Aehne 

Tigjfeit weiter. Beide Hat man in ihrem Leiden verfiogen; 

aber nachdem das Drafel über beide außgefagt, daß nur mit 

ihrer Hülfe der Sieg erlangt werden Tönne, fo judt man 

beider wieber Habhaft zu werden. Zum Philoktet kommt der 

: Odyffens, zum Dedip der Kreon. Beide beginnen ihre Neben 

mit Gift amd füßen Worten; al3 aber. diefe nicht3 feuchten, 

fo braudyen fie Gewalt, md wir fehen den Bhiloftet ded 

Bogens und den Dedip der Tochter beraubt.” nt 

„Solde. Gewaltthätigkeiten”, fagte Goethe, „gaben Un: 

{aß zu trefflichen Wechjelreden, und foldhe bülflofe Zuftände 

erregten die Gemiüther des hörenden und fAauenden Bolfes, 

weshalb den folche Situationen vom Dichter, dem es am 

Wirkung auf fein Publitun zu thun war, gern herbeigeführt 

wurden. Un diefe Wirkung beim Dedip zu verftärken, läßt 

ihn Sophoftes als fchwachen Greis auftreten, da er dod) 

allen Umftänden nad) nod) ein Mann in feiner beften Blüte 

fein mußte. Aber in fo rüftigen Alter Tonnte ihn der Dicter 

in diefem Stüd nicht gebrauden, er hätte Teine Wirkung 

gethan, und er machte ihn daher zu einem fhywachen Hilfs- 

bedürftigen Greife.” - 

„Die Aehnlichleit mit dem VHifoktet“, fuhr id) fort, 

„geht weiter. _ Beide Helden des Stüdes find nicht hanbelnd, 

fondern duldend. Dagegen Hat jeder diefer pafjiven Helden 

der handelnden Figuren zwei gegen fi: der Dedip den 

Kreon und Polyneiles, der Piloftet den Neoptolemos und 

Ddyb. Und zwei folder gegemvirfenden Figuren waren 

nöthig, um den Gegenftand von allen Seiten zur Sprache 

zu bringen, und um aud) für das Stitd felbjt bie gehörige 

Fülle und Körperlichkeit zu gewinnen.‘ 
„Sie könnten nod) hinzufügen“, nahm Goethe das Wort, 

„daß beide Stüde auch darin Aehnlichfeit Haben, daß wir 

in beiden die Hödft wirffame Situation eines frendigen 

Wecjels fehen, indem dem einen Helden in ferner Troit- _ 

Tofigkeit die geliebte Toter, und den andern der nicht 
weniger geliebte Bogen zurückgegeben twird. 

„Nu find die verfößntenden Ausgänge beider Stiüde fi)
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ähnlich, indem beide Helden ans ihren Leiden Erlöfung er- langen: der Dedip, indem er felig entrüdt wird, der Philoftet aber, indent wir durd) Götterfprud) feine Heilung dor ion dur) den Nesculap vorausfehen. 
„Xenn wir übrigens“, fuhr Socthe fort, „für unfere modernen Ziwede Iernen wollen und auf dem Theater zur benehmen, fo wäre Molitre der Mann, an den wir uns äit wenden hätten. 
„Kennen Sie feinen «Malade imaginairen? &s ift darin eine Scene, die mir, fo oft id das Stid leje, immer als Symbol einer vollfommenen Breterfenntniß erfdheint. Id) meine die Ecene, wo der eingebildete Kranke feine Eleine Tochter Lonifon befragt, ob nicht in dem Zimmer ihrer ältern Schwefter ein junger Man gewvefen. 
„Nm hätte ein anderer, der dag Metier nicht fo gut verftand wie Molitre, die Heine Lonifon das Factum fogleid) ganz ein- fad) erzählen lafien, und es wäre gethan gewefen. » Bas bringt aber Moliere durch allerfei retardirende } Motive in diefe Eramination für Leben ud Wirkung, inden ;er die Meine Louifon zuerft thum Täßt als verjtehe fie ihren ; Dater nicht; dann feugnet, daß fie etiwag wife; dann, bon !der Nuthe bedroht, wie todt Dinfällt; dann, als der Dater im Verzweiflung ausbrit, aus ihrer fingirten Ohnmacht ;wieder Fchelmifch-heiter auffpringt, md äulegt nach md nad) ‚alles geftcht. 

—„Diefe meine Andentung gibt Ihnen von dem Peben jenes Anfteitts Mur dei allernagerften Begriff; aber fefen Eie die Scene felbit und durchdringen Sie fid) von ihrem thea= trafifchen Werthe, md Sie werden geftehen, daf- darin mehr praftifche Lehre enthalten als in fänmtlichen Theorien, ‚Sc Time und liche Mofitre“, fuhr „Soethe;fort, „feit meiner Jugend und habe während meines ganzen Lebens von ihm gelernt. Ich unterlaffe nicht, Jäbrlid, von ihm einige Stüde zu Iefen, um mid; immer im Verkehr des Bortreffe Üichen zu erhalten. Es it nicht bfos das vollendete fünft - Terifche Verfahren, was mid, an ihm entzitdt, fondern vor- züglih aud) das liebenewirdige Naturell, das hocdjgebifdete Innere de3 Dichters. Es ift in ihm eine Orazie md ein
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Takt für das Ehidliche und ein Ton des feinen Umgangs, 
wie e8 feine angeborene fhöne Natur nur im täglichen Ber 
fehr mit den vorzüglichften Menfchen feines Sahrhunderts 
erreichen Fonnte. Bon Menander Ferne id) mr die wenigen | 
Brudjjtücde, aber diefe geben mir vom ihm gleichfalls eine { 
fo hohe Idee, daß ic) diefen großen Griechen für den eins ; 
zigen Menjchen halte, der mit Molitre wäre zır vergleichen | 
geivefen.” ° 

„IH bin glüdlich“, erwiderte ih, „Sie fo gut über 
Moliere reden zu hören. Das MHingt freilich ein wenig 
anders al8 Herr von Schlegel! Ic habe nod) in diefen 
Tagen in feinen «Borlefungen über dramatifche Poefie» nit 
großen Widerwillen verfchludt was er über Molitre fagt. 
Er behandelt ihn, wie Sie wiffen, ganz von oben herab, als 
einen gemeinen Poffenreißer, der die gute Gefellidaft nur ; 
aus der Ferne gefehen und defjen Gewerbe e8 gewefen, zur ! 
Ergögung feines Heren allerlei Schwänfe zu erfinden. Im 
folchen niedrig-Tuftigen Schwänfen fei er nod) am glüdlichften ; 
gewejen, doc) Habe er das Befte geftohlen. Zur der höher : 
Gattung des Luftjpiels Habe er fid, zwingen müffen, und cs 
fet ihm nie damit gelungen.”. 

„Einem Menfchen wie Schlegel“, erwiderte Goethe, „ift 
freifid) eine fo tücjtige Natur wie Mofiere ein wahrer Dorn 
im Auge; er fühlt, daß er von ihm feine Ader hat, er Fan 
ihm nicht ansftchen. Der «Mifantärop», den id), als eins 

“ meiner fichften Stüde in der Welt, immer wicber Tefe, ift 
ihm. zutvider; den «Tartufen "Tobt “er” gezivinigeneriveife” ein ! 
bischen, "aber er fett ihn’ fogleic) ivieder’herab, fo viel er nur - 
Tann. Daß Molitre die Affectationen gelchrter Frauen lächer- ; 
ich mat, Kann Schlegel ihm nicht verzeihen; "er fühlt 
is wie einer meiner Freunde bemerkte, daß er 
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ihn felbft Tächerlicd; gemadjt haben witrde, wenn er mit ihm 
gelebt Hütte. 

„Es ift nicht zu leugnen“, fuhr Goethe fort, „Schleget 
weiß unendlich viel, und man erfchriet fat über eine auger- 
air Kenntniffe und feine große Belefenheit. Allein 
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    damit ift.e8 nicht getfan. Alle Gelehrfamfeit ift noch fein 
Urtheil. Seine Kritik ift durchaus” einfeitig, imden"er"faft 
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bei allen Tneaterftücen blos das Skelet der Fabel und Anz ordnumg dor Augen hat und immer nur Heine Achnfichkeiten mit großen Vorgängern nadweift, ohne fi im mindeften darum zu befimmern, was der Autor ung bon anmuthigem “ Leben und Bildung einer hohen Seele entgegenbringt. Was helfen aber alle Künfte des Talents, wenn aus einem Theater: ftüde uns nidt cine lichenswitrdige oder grofe Perfönlichkeit de8 Autors entgegenfonmnt, diefes Einzige, was in die Cultu des Volkes übergeht! 
nd ber Art und Veife wie Schlegel bas franzöfifhe ? Theater behandelt, finde das Ierept yır Tine Tchlechten Kecenfenten, dem jedes Organ für die Verehrung des Bor- trefflichen mangelt, und der über eine tichtige Natur und einen großen Charakter Dingeht alS wäre e8 Epren umd Stoppel” 

r „Den Shafjpeare und Galderon dagegen‘, verfeßte id),  Anbehandelt er geredht umd fogar mit entjciedener Neigung.“ 8 Beide“, erwiderte Soerhe—, ver , daß Zman über fie nicht Gutes genug fagen fan, wierool id) mid) , zaud) nidt wundern würde, wenn Schlegel fie gleichfalls ganz . Ichmäglich Herabgefegt hätte. ©o ift er aud) gegen Arfhylus Fund Sophoffes geredjt, allein dies fcheint nicht fowol zu °gefhehen weil er von ihrem ganz anferordentlichen Werthe lebendig Önrddrungen twäre, als weil e8 bei den _Philologen derfönmlich ift, beide fehr hoch zu ftellen.. Denn im Grunde reiht doch Schlegel’s eigenes" Berfündjen nicht hin, fo hohe Natırven zu begreifen und gehörig zu fhägen. Wäre dies, fo müßte er aud) gegen Enripides gerecht fein und aud) gegen ‚bdiefen ganz anders zur Werke gehen als er getan. “Don ! diefem weils er aber daf die Philologen ihn nicht eben forte \ ‚derlich Hoch Halten, mb er berfpiirt daher fein geringes Be- ; !hagen, daß c8 ihm, auf fo große Autorität Bin, vergönnt * ‚ft, über diefen großen Alten ganz Fhändlich Herzufallen und 3 ihn zu fhulmeiftern wie er ann. ! „Sa habe nichts dawider, daf Eırzipides feine Fehler habe; allein er war von Sophoffes" und Aefchyfus dod) inmerhin ein fehr ehrenwerther Mitftreiter, Venn er nidt "den Hohen Ernft und die ftrenge Kunftvollendung feiner beiben 
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"Vorgänger befaß und dagegen als Theaterdichter die Dinge 
Aein wenig Täpliher und menfchlicher tractirte, fo fannte er 
Fwahrfceinlich feine Athenienfer hinreichend, um zu. wiffen 
‚daß der dom ihm angeftinmte Ton für feine Zeitgenofjen 3 
jeben ber rechte fei. Cin Dichter aber, den Sokrates feinen { 
;öreund nannte, den Ariftoteles Hocjftelte, den Menander . 
;bewimderte und um den Sophoffes und die Stadt Ather bei ; 
j ber Nachricht von feinem Tode Trauerkleider anlegte, ante - : 
(& wol in der That etwas fein. Wenn ein moderner - 
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Menjd, wie Sclegel_an. einem fo großen Alten Fehler zu 
rügen Hätte, fo follte cs billig nicht. anders gefcjehen als 
auf den Kırien.” 

Sonntag ben 1. April 1827. 

Abends bei Goethe. Ic) fprad) mit ihm über die geftrige 
Vorftellung feiner „Iphigente”, „worin Herr Nrüger, vom 
föniglicien Theater zu Berlin, ver Orelt Tpielte und zwar 
zu großen Beifall, . on . 

.n Das Std“, fagte Goethe, „hat feine Schwierigfeiten:;. 
Es ift reich) an innerm Leben, aber arm an äußern. ; 
Daß aber d08 innere Leben herborgefehrt werde, darin liegt’8. } 
Es ift voll der wirkfamften Mittel, die aus den mannidj= 3° 
faltigften Oreueln hervorwadjfen, die den Stiide zu Grunde N 
Tiegen. Das gebrudte Wort ift freilich mur ein matter : 
Wiberfchein von dem Leben, das in mir bei der Erfindung f 
zege war. Aber der Schaufpieler muß ung zu diefer erftend } 
Oft, die den Dichter feinem Sujet gegenüber befeelte, wieder | 
zurädbringen. Wir wollen von der Meerluft frifd) an- 3 
gewehte, Traftvolle Griechen und Helden: fehen, die,. von 
mannichfaltigen Ucbeln und Gefahren geängftigt und bedrängt, 
ftarf Herausreden, was ihnen das Herz im Bufen gebietet; 
aber wir wollen feine [Hwädjlid) empfindenden Scaufpieler, 
die ihre Nollen mu fo obenhin auswendig gelernt Haben, 
an wenigften aber folde, die ihre Nollen nidjt einmal 
fünnen. 

„85 muß geftehen, 8 hat mic nod) nie gelingen wollen, 
eine vollendete Aufführung meiner «Iphigenien zu erleben.
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Das war aud) die Urfache, warum id, geftern nicht hinein 
ging. Denn ich leide entfetlich, wenn id) mic; mit diefen 
Gefpenftern Herumfchlagen muß, die nicht fo zur Erfcdeinung 
formen tie fie follten.” 

„Mit den Dreft, wie Herr Krüger ihn gab“, fagte ich, 
„wirden Sie wahrscheinlich zufrieden gewefen fein. Gein 
Spiel Hatte eine Deutlichfeit, daß nichtS begreiflicher, nichts 
faglicher war als feine Noll. Cs drang fi) alles ei, 
und ich werde feine Bewegungen und Worte‘ nicht vergeffen. 

nn Dasjenige, was in biefer Kolle der eraltirten Anfchauung, 
der Bifion gehört, trat durd) feine Törperlichen Bewegungen 
und den veränderten abwecjfelnden Ton feier GStinme fo 
aus feinem Innern heraus, daß man es mit leiblichen Augen 
zu fehen. glaubte. Beim Anblick diefes Dreft hätte Schiller die Yurien fider nicht bvermift; fie waren hinter ihm her, 
fie waren um ihn Herun. 

„Die bedeutende Stelle, wo Oreft, aus feiner Ermattung ertwachend, fidh im die Unterwelt verfegt glaubt, gelang zu hohem Grftaunen. Dan fah die Neihen der Ahnherren in Sefprächen wandeln, man fah Dreft fid) ihnen gefellen, fie 
befragen und fidh an fie anfchliegen. Man fühlte fi} felbft berfegt amd in die Mitte diefer Seligen mit aufgenommen: fo rein umd tief war die Empfindung des Künftlers md fo groß fein Vermögen, das Unfaßfichfte uns vor die Augen zu bringen.“ . - 

„Ihr feid doc od) Leute, auf die fi) wirken läßt!” eriwiderte Goethe ladjend. „Aber fahren Sie fort und fagen Sie weiter. Er fdeint alfo wirklich gut gewefen zu fein und feine Förperlichen Mittel von Bedeutung?" 
„Seit Organ“, fagte id), „war rein umd wohltönend, aud; viel geiibt und dadurch der höchften Biegfamfeit md Mannicjfaltigkeit fühig. Poyfiihe Kraft und förperlicdje Ge- wandtHeit fanden ihm fodanm bei Ausführung aller Schwie- rigkeiten zue Geite; c8 fhien daß er es fein Leben lang an der mannichfaltigften Törperlichen Ausbildung - und Uebung . nicht Hatte fehlen Iajfen.‘ i 

3, , „Ein Scaufpieler“, fagte Goethe, „follte eigentlich aud) " gbei einen Bildhauer und Maler in die Lehre geben. Co
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it ihm, um einen griedhifchen Helden barzuftellen, durdaus 
nöthig, daß er die auf und gefonmmenen antiken Bildwerfe 
wohl fiudirt und fid) die ungefuchte Grazie ihres Gitens, 

i Stehens und Sehens wohl eingeprägt habe. 
„Auch ift es mit dem Körperlichen noch nicht gethan. 

Er muß and durdy ein fleifiges Studium der beften alten 
und neuen Schriftfteller feinen Geifte eine große Ausbildung 
geben, welches ihm denn nicht blos zum Berftändniß feiner 
Rolle zugute fommen, fondern auch feinem ganzen Wefen 
und feiner ganzen Haltung einen höhern Auftrid; geben wird. 
Doc erzählen Sie weiter! Was war denn nod) font Gutes 
an ihm zu bemerfen?‘ 

„Es Ichien nr“, fogte ic), „als Habe ihm eine große 
Liche für feinen Gegenftand beigewognt. Er hatte durd) ein 
enjiges Studium fid) alles einzelne Har gemadjt, fodaß er 
in feinem Helden mit großer Freiheit Iebte und webte, umd 
nichts übrigbfieb, was nicht durchaus wäre das Geinige ge- 
worden. Hierand entftand denn ein richtiger Ausdrud und 
eine richtige Betonung jedes einzelnen Wortes, und eine folde 
Sicherheit, daß für ihn der Sonffleur eine ganz überflüffige 
Berfon war.” 

„Das freut mid“, fagte Goethe, „und fo ift c8 reiht. 
Nichts ift fchredlicher, ald wenn die Schaufpieler nicht Herr 
ihrer Nolle find md bei jedem neuen Sage nad) dem Sonffleur 
hocchen müffen, wodurd) ihr Spiel fogleic) null ift und for, 
gleich ohne alle Kraft und Leben. Wenn bei einem Std 
wie meine «Iphigenie» die Ecaufpieler in ihren Nollen 
nicht durdjaus feft find, fo ift e8 befjer, die Aufführung zu 
unterlaffen. Denn das Stüd Tann Hlos Erfolg Haben, wenn 
alles fiher, rafd) und Iebendig geht. 

— ,Mun, nun, es ift mie Tieb, daß c8 mit Strügern fo 
gut abgelaufen. Zelter hatte mir ihn empfohlen, und es 
wäre mir fatal geiwefen, wenn e8 mit ihm nicht fo gut ge= 
gangen wäre wie e8 ift. Ic werde ihm aud) meinerfeits 
einen Heinen Spaß machen md ihm ein Hübjc) eingebundenes 
Eremplar der «Iphigenie» zum Andenken verehren nit 
einigen eingefchriebenen Verfen in Bezug auf fein Spiel.” 

Das Gejpräd, Ienfte fi auf. die „Antigone” von Go- 
Edermann, Geipräde mit Goethe. IIL 7 
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. phoffes, auf die darin twaltenbe doßp Sitliäteit und -ubtic 
auf die Frage: wie das_Gittliche in” de „Welt gefonmen, - A „Durd) Gott felber”, "erividerte Goethe, „wie _alles 

< z andere Guter Es" ift Fein Brodiret menfchlicher Nefleri 
: fondern e8 ift angefchaffene und ataeborene fchöne Natur. . Es 
sift mehr ober weniger ben Menfchen im allgemeinen ange 
: fhaffen, im Hohen Grade aber einzelnen ganz vorzüglich be 
&gabten Gemüthern. Diefe haben durch große Ihaten oder 
stehren ihr göttliche Iunere offenbart, weld;es fodann durd) 
die Schönheit feiner Erf_einung die Liebe der Menfcden er- 
griff und zur Verehrung md Nacjeiferung gewaltig fortzog. x 

b = „Der Werth des Sittlih-Schönen um : nte durd) a er len en, 
indem das Schlechte fid) in Teich Kol at oldjes 
erwies, weldes das Sfitk de einen wie ded Danzer 
zerftörte, dagegen das Edle und Nchte als ein Toldjes, wel ed das befondere und allgemeine Gfliid herbeiführte ind befeftigte. So fonnte dag Sittli-Schöne_zur_Lchre werben 
und fid) als ein Ausgefprochenes_ über ganze Bölferfchaften verbreiten.” . i m 

„3% Tas neulich irgendwo die Meinung ausgefprodjen”, verfeßte ich, „die griehifche Tragödie habe _fich, die Schönheit des Sittlichen zum fordern, Obgenflanbe-geinadit.“ 
Nicht forwol das ESitt ice”, erwiderte Goethe, „als ‚da8 Nein Menfchlice in feinen ganzen Umfange, befonders f aber i ichtungen, 100 c8, wer Tohen Macht und Sabung in Conflict gerathend, tragifcher Natıre werden Fonnte. In diefer Negion lag denn freilich aud) das Sittliche, als ein Haupttheil, der menschlichen Natur, 

„Das Sittlicdhe der . «Antigonen ift übrigens nicht von Sophofles erfunden, jondern c8 lag im GSujet, welches aber Sophofles um fo lieber wählen mochte, als e8 neben der fittlichen Schönheit fo viel Dramatifh-Mirkt, i \ 
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   -Wirffantes 

Goethe” fprad) jodann Uber den Charakter des Sreon und der Jönene und über die Nothivendigkeit diefer beiden 
Tiguren zur Entwidelung_der Ihönen Seele der Helhin, 

,, ‚les Chter, Togte_ er, „ion fich füllen Natur md —iejeint su. Jepfafen, 818 „gs ‚ud Widerfprich gewedt- und - 
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heransgefordert wird. Ein folder MWiderfpruch ift Kreon, 
welcher t5eil8 der Antigene wegen da ift, damit fid) ihre 
edle Note und das Nedt, wad auf ihrer Seite liegt, an 
ihne hervorfehre, theil8 aber um fein felbft willen, damit fein 

zunfeliger Irrtfum ung als ein Haffeneiwirdiges erfcheine. 
Da aber Sophoffes und das hohe Innere feiner Heldin - 
and; vor der That zeigen wollte, jo mußte noch ein anderer 
Widerfprud) da fein, woran fih ihr Charakter entwideln 
fonnte, und das ift die Schwefter_Ismene, In biefer Hat - 
der Dichter ums nebenbei ein fhönes Mag Ded Gewöhnlichen 

“gegeben, woran und die ein foldes Maf weit itberfteigende 
Höhe der Antigone defto auffallender fihtbar wird.“ 

- Das Gefpräd wendete fi auf dramatifche Schriftfteller 
im allgemeinen, md Twetdje bedeutende Wirkung auf bie große 

Bolts von ihren ausgehe und ausgehen fünne 
0 | te Goethe, „wenn 

er zugleich productiv ift und_ihm eine mächtige edle Dejin= 
nung beiwohnt, die alle feine Werke durchdringt, kann er- 
reihen, daß die Seele feiner Stüse zue_Seele bed Bolfs 
wird. Id dächte, dad wäre etwas, das wol der Hrühe 
werth wäre. ‘Bon Corneille ging eine Wirkung au$,: die 
fähig war Heldenfeelen zw bilden. Das war etwas filr 
Napoleon, der ein _Heldenvolf nöthig hatte; weshalb er denn 
von Gornerfefagte, daß, wenn er nod) fecbte, er ihn zum 
Fürften machen würde... Chr dramatiider Dichter, der feine 
Beftinmung Tennt, fol daher umabläffig am feiner” Höhern 

" Entwidelung arbeiten, damit die Wirkung, die_von ihn_guf 
das Volk ausgeht, eine wohlthätige undb_chle jei— 

„Dan ftwdire nicht die Mitgeborenen und Mitftrebenden, 
fondern große Menfcen der Vorzeit, deren Werke feit Jahr: 
hunderten gleichen Werth und gleiches Anjehen behalten haben. 
Ein wirflid) Hodjbegabter Menfcd) wird das Dedürniß dazı 
ohnedies in fi fühlen, umd gerade diefes Bebürfiig des 

: Umgangs mit ‚großen Vorgängern ift das Zeichen einer Höhen 
Anlage. Man fendire Molttve, man fludire Shalipenrs, aber 

{_vor allen Dingen die alten Griegjen uud immer ie riechen”, 
Kir: Hechbegabte Naturen“, bemerkte id), „ag das 

Studium der Schriften des. Altertjums allerdings ganz 
7* 
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unfhägbar fein; allein im allgemeinen fheint e8 auf ben 
: perfönlichen Charafter wenig Einfluß auszuüben. Wenn das 

. wäre, fo müßten ja ale Philologen umd Theologen die vor« 
trefflichften Menfhen fein. Dies ift aber feineswegs der 
Tal, und es find foldhe Kenner der griehifchen und Tatei- 

 aifchen Schriften des Altertfung eben tüchtige Leute oder 
and) arme Wichte, je nach dem guten oder [hledhten Eigen: 
Ihaften, bie Gott in ihre Natur gelegt oder die fie von 
Bater md Mutter mitbradjten. 

„Dagegen ift nichts zur erinnern, ermwiderte Goethe; 
E „aber damit ift durchaus nicht gefagt, daß das Studium der 
- Schriften bes Aterthums für die Bildung eines Charakters 

überall ohne Wirkung wäre. Gin Lump bfeibt freilich ein 

    
& 2ump, und eine Heinlide Natur wird durd; einen felbft täg- | Fe Berkehr mit ber Großheit antifer Oefinnung um feinen r Hol größer werden. Allein ein edler Men in_beffen & Seele Gott die Fähigfeit künftiger  Samtegche u Ge 
5 Hoheit gelegt, wird-Serrch-die-Br anntfchaft und _ben_bertrau- & Tichen Umgang mit den erhabenen”Nartıren griedhifcher und : römifcher Vorzeit fi) auf dag herrlichfte enfioiefeln und mit : jebem Tage zufchends zu ähnlicher Größe Heranwadjfen.“ 

  

Mitttvodg ben 18, April 1827, 
„, Mit Goethe vor Tifche [pazieren gefahren eine Strede die Straße nach Erfurt Hinaus. Cs begegnete ung allerhand Vrahtfuhrwerf mit Waaren für Die Teipziger Meffe. And einige Züge Koppelpferde, tworunter fehr jchöne Thiere. ; „3 muß über die Nefthetifer laden”, fagte Goethe, „welde fi abquäfen, dasjenige Unausfprehliche, wofür } wir den Wusdrud fchön gebrauchen, durd) einige abftracte . Borte in einen Begriff zu dringen. Das Schöne ift ein Urphänomen, das zwar nie felber zur Crfheinung fommt, % deiien Abglanz aber in taufend berfchiebenen Aenferungen £ des Scaffenden Geiftes fichtbar wird und fo mannidjfaltig ’ und fo verfchiedenartig it als die Natur jelber.”
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a „IH Habe oft ausipredien hören”, fagte id}, „die Natur 

"ri jet immer Ihön; fie fei die Verzweiflung des Künftlers, in- 

5 dem ex felten fähig fei, fie ganz zu erreichen.” 

End weiß wol, erwiderte Goethe, „daß die Natur oft 

& einen unerreichbaven Zauber entfaltet; allein id) bin feines- 

 twegs der Meinung, daß fie in allen ifren Aeußerumgen fohön 

fei. Ihre Intentionen find zwar immer gut, allein die Be: 

"dingungen find e8 nicht, die dazu gehören, fie ftet$ vollfommen 

Kaur Erfheinung gelangen zu laffen. & 

2 „So ift die Eiche ein Baum, dee fehr fhön fein Tann. 

Doch wie viefe günftige Umftände milffen zufammentreffen, 

ehe €8 der Natur einmal gelingt, ihn wahrhaft jchön hervor- 

zubringen! MWäcft die Eidje im Didicht des Waldes heran, 

von bedeutenden Nahbarftänmen umgeben, fo wird ihre Zen: 

denz immer nad) oben gehen, immer nad) freier Luft und 

%icht. Nad) den Seiten Hin wird fie nur wenige fwade 

Aefte treiben, und aud) diefe werden im Laufe des Jahr- 

HundertS wieder verfiinmern und abfallen. Hat fie aber endlid) 

erreicht, fi mit ihrem Gipfel oben im Freien zu fühlen, fo 

wird fie fid) beruhigen und mn anfangen fid) nad) den Seiten 

Hin auszubreiten und eine Krone zu bilden. Allein fie ift 

auf diefer Stufe bereits über ir mittlered Alter hinaus, ihr 

vieljähriger Trieb nad) oben hat ihre frifcheften Kräfte hin 

genommen, md ihr Veftreben, fc) jebt nod) nad) der Breite 

Hin mädjtig zw erweifen, twird wicht mehr den redjten Er- 

folg haben. - Hoc), ftarf und fchlanfflämmig wird fie nad) 

vollendetem Wudhfe daftehen, dody ohne ein foldhes Vers 

Hältnig zoifchen Stanmm und Krone, um in der That fon 

zu fein. . 

„Wäcft Hinwieder die Eiche an feuchten, fumpfigen 

Orten und ift der Boden.zu nafrhaft, fo wird fie, bei ges 

Hörigem Na, frühzeitig viele Wefte und Ziveige nad) allen 

Seiten treiben; e8 werden jedod) die wiberftrebenden, vetars 

direnden Eimvirkungen fehlen, das Knorrige, Eigenfinnige, 

Zadige wird fid) nicht entwideln, und aus einiger Ferne 

gejehen wird der Baum ein faces, lindenartiges Ans 

fehen gewinnen, und er wird nicht fchön fein, wenigftend 

nit als Eiche. oo.
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 „Wädjft fie endlid, an bergigen Abhängen, auf dürftigem, fleinigtem Erdreich, fo wird fie zwar im Uebermaß gadig und Tnorcig erfCeinen, allein e8 wird ir an freier Entwidelung fehlen, fie wird in ihren Wudjs frühzeitig Filmmern und ftoden, und fie wird mie erreichen, dag man von ihr fage: «8 walte in ihe etwas, dag fähig fei uns in Srftaunen gi fegen.” 
on Ic freute mich diefer guten Worte. „Sehr fhöne Eichen”, fagte ich, „habe id; gefehen, als id) vor einigen Jahren von, Öttingen aus mitunter Heine Touren ing Veferthal madjte. Befonders mächtig fand ih fie im Solling in der Gegend von Höxter.” . “ „Ein fandiger oder mit Sand gemifchter Boden”, fuhr ©oethe fort, „wo ihr nad) allen Nichtungen Hin mächtige Vinzeln zu treiben vergömmt ift, feheint ihr am günftigften zu fein. Und dann will fie einen Stand, der ihr" gehörigen Kaum gewährt, ale Eimvirkungen von Piht und Sonne und Negen md Wind von allen Seiten her in fi auf- zunehmen Im behaglichen Shug vor Wind und Detter herangewachfen, wird aus ihe nichts; aber ein hundertjähriger Kampf mit den Cfenenten macht fie ftart und mädtia, fodaß nad} vollendeten Wuchs ihre Öegenwart ung Erftanen und Bervunderung einflößt.” ' . 7.2 „Könnte nıan nid)t ang biefen Ihren Andeutungen”, ver: Ir feste ih, „ein Refultat sieben und fagen: ein Gefhöpf fei dann för, weni e8 zu dem Gipfel feiner natitrlichen Cuts widelung gelangt fei?” 

Bo „Medt wohl”, eriwiderte Öoethe; „dod) müßte man aus 5 ! vor ausfpreden, was man unter dem Gipfel der natürlichen f 3 Entwidelung wolle verftanden Haben.” F % „34 würde damit’, eriwiderte ih, „diejenige Periode bed Wadsthung bezeichnen, to der Charakter, der diefent ober jenem Gejchöpf eigenthünlich ift, bollfommmen ausgeprägt - erfheint.” - - ent diefen Sinne“, erwiderte Ooethe, „wäre nidjts_da= gegen eitzimvenden, befonders wenn man nod) Hinzufüigte, daß zu folhen vollfommen ausge rägten Charafter gugleid) gehöre, daß der Bau der Derfdhichenen lieh Girder. eines Or: 

rt ı UWO.TER.gS5. 1 Shponder .vf
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ichöpfes deffen Naturbeftinmung angemeffen und \alfo_aröed- 

mäßig fei. m mn 

„So wäre 2. ein nannbares Mädchen, deffen Natur 

beftimmung ift, Kinder zu gebüren und Kinder zu fäugen, 

nicht fehön ohne gehörige Breite des Bedens und ohne ger 

Hörige Fitlle der Brüfte. Dod) wäre aud) ein Zuviel: nicht 

fchön, denn das wilrde über das Bwedmäßige hinausgehen. 

„Warum fonnten wir vorhin einige der. Neitpferde, die 

‚und begegneten, fehön nennen, als eben wegen der Zweds 

mäfigfeit ihres. Baucs? - C3 war: nicht D1o8 das Bierliche, 

Leichte, Oraziöfe rer Vervegungen, fondern nod) etwas 

mehr, worüber ein guter Peiter: und Pferdefenner reden 

müßte umb wovon wir anderit 6108 den allgemeinen Eindrud 

empfinden.” .. “ EEE 

„Könnte man nicht auch“, fagte id), „einen Karrengaul 

{hön nennen, wie und vorhin einige fehr ftarfe vor den 

Fradjtwagen der brabanter Zuhrlente begegneten?‘“ — 

„Allerdings“, erwiberte ‚Socthe; „und warım nicht? 

Ein Maler ‚fände an dem ftark ausgeprägten Charakter, am 

den mächtigen Ausbrud von Knochen, Sehnen und Muskeln 

eines folchen Thieres wahrfcheinlid mod) ein weit niannid)e 

faltigeres Spiel von olferlei Schönheiten als an dem mil 

dern, egalern Charakter eines zierfidjen Heitpferdes.- 

„Die Hauptjadje ift immer“, fuhr Goethe fort, „daß bie 

e
n
 

hu
 
e
g
 

Kaffe rein umd ber Menfd) nicht feine :verftiinmelnde Hand 

angelegt “Hat. Ein Pierd, dent Schweif und Mähne ab= 

gejhnitten, ein Hund mit.geftußten Ohren, ein Baum, dem & ! 

man die mächtigften Zweige genommen und das übrige $ 

Akugelförntig "gefchnigelt ‚Hat, und über alles. eine. Jungfrau, 

Sheren Leib von Zugend auf durd) Scjnürbrüfte verborben 

Aund entftellt worden, alles diefes find Dinge, don denen fid) { 

her gute Gefchmad abwendet und die blos in dem Schönfeitd- 

totedjismms der. Phififter ihre Stelle Haben. M 

Unter diefen umd ähnlichen Gefprädjen waren wir wieder 

zurügefehrt. . Wir. machten vor Tifhe nod) einige Gänge 

im Hansgarten. Das Wetter War fehr jchön; die Frühlings- 

fonne fing an mächtig zu werden und an Biüfchen und Heden 

fchon allerlei Land und Blüten . Hervorzuloden. - Oocthe
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war boller Gedanken und Hoffnungen eines genufreichen Sommers. 
Darauf bei Tifhe waren wir fehr heiter, Der junge oethe hatte die „Helena“ feines Vaters gelefen und fprad} darüber mit vieler Einfiht eines natürliden Berftandes, PA ‚Meber den im antifen Simme gedicteten Theil Tieß er eine i entfhiedene Freude bliden, während ihm die Opernartige ro- :3 mantifhe Hälfte, wie man merken Fonnte, beim Lefen nicht lebendig geworden. 

j „Du haft im Grunde recht, und c8 ift ein eigenes Ding”, ı fagte Goethe. „Man Fan Zivar nicht fagen, daß das Ber- nünftige immer [hön fei; allein das Schöne ift- doch immer verniinftig, oder wenigftens es folte fo fein. Der antike Theil gefällt dir aus den Örunde, weil er faßlich ift, weit du die einzeften Theile überfehen und Hır meiner Vernunft mit der beinigen beifonmen Taunft. Im der äweiten Hälfte ift öwar aud, alferfei Verftand und Vernunft gebranddt und 
"Studium, ehe man den Dingen beifommt und ehe man mit eigener Vernunft die Vernunft deg Autors wieder heraus- findet,“ 

Goethe fprad; darauf mit allerlei %ob md Anerkennung über bie Gedichte der Madanıe ZTaftır, mit deren Reftüre er fi in diefen Tagen befcjäftigt. AS die übrigen gingen und ich mid) auch anfchidte zu gehen, bat er mid, nod) ein wenig zu bleiben, Er lich ein 
Portefeuilfe mit Kupferficen und Nadirungen niederländifcher Meifter herbeibringen. 
dd will Sie doch”, fagte er, „zum Nadtifc, no nit etwas Öntent tractiren.” Dit diefen Worten legte er mir 

ein DBfatt vor, eine Landfchaft von . Kubens, „Sie 
haben“, fagte er, ndiefes Bild 3war fon bei mir gefehen; 
allein man Yanıı etwas Vortreffliches nicht oft genug bes traten, und diesmal handelt eg fi No dazır um etwas ganz sadfonderee, Möchten Sie mir wol fagen, was Sie fehen 

„Nun“, fagte id, „wenn id) von der Tiefe anfange, fo 
haben wir im äußerften Hintergrunde einen fehr hellen
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Hinmel, wie eben nad) Sonnenuntergang. Dann gleichfalls 
in ter äuferften Ferne ein Dorf und eine Stadt in ber 
Helle de8 Abendlichtes. I der Mitte des Bildes jodann 
einen Weg, worauf eine Heerde Schafe dem Dorfe zueilt. 

Nehts im Bilde allerlei Heuhaufen und einen Wagen, der 
focben vollgeladen worden. Angefdirrte Pferde grafen in 

der Nähe. Werner, feitwärts in Gebüfchen zerftreut, mehrere 
weidende Stuten mit ihren Fohlen, die das Anfehen haben 
als würden fie in der Nadjt draußen bleiben. Sodann näher 

den Vordergrunde zu eine Öruppe großer Bäume, und zus 

legt, ganz int Vordergeumde links derjcdiedene nad) Haufe 

gehende Arbeiter.’ 
- „Gut“, fagte Goethe, „das wäre wol alles. Aber die 

Sauptfache fehlt nodh. Alle biefe Dinge, die wir dargeftellt 

fehen: die Heerde Schafe, der Wagen mit Heu, die Pferde, 

die nad) Haufe gehenden Feldarbeiter, von welcher Seite find 
fie beleuchtet?“ 

„Sie haben das Ficht”, fagte ich, „auf der und zus 

gefehrten Seite und werfen die Schatten in das Bild Hin- 

ein. Befonders die nad) Haufe gehenden Teldarbeiter int 

Bordergrumbde find fehr im Hellen, weldes einen trefjlicden 

"Effect thut.“ 
„Wodurd hat aber Kubens diefe fhöne Wirkung hervor 

gebracht?" . 

„Dadurch, antwortete ich, „daß er_biefe hellen Figuren 

auf einen dunkeln Grunde erfhheinen Täßt. on 

„ber diefer dunkle Grund‘, erwiderte Goethe, „wos 

durch entjtcht er?” . 

„Es ift der müchtige Schatten“, fagte id), „beit die 

Baumgruppe den Figuren entgegenwirft. — Aber wie, 

fuhe id) mit Ueberrafhung fort, „die Figuren werfen ben 

Schatten in das Bild Hinein, die Baumgruppe dagegen toirft 

den Schatten dem Befchaner entgegen! Da Haben wir ja 

das Pit von zwei entgegengefeßten Seiten, welches aber ja 

gegen alle Natur ft!’ on 

„Das ift chen der Punkt“, erwiderte Goethe mit einigem 

Cücheln. „Das ift es, woburd) Nubens fi) groß erweilt 

und an den Tag fegt, daß er mit freiem Geifte über ber
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f Natur fteht und fie feinen Höhern Zweden gemäß tractirt, 
? Das doppelte Licht ift allerdings. gewaltfam, und Cie 
: fönnen immerhin fagen, e8 fei gegen die Natur. Allein 
} wenn e8 gegen die Natur ift, fo fage ich zugleich, e8 fei 
.: höher als die Natur, fo fage ich, es fet.der Fühne Griff 

1 des Meifters, wobucd, er auf geniale Weife an den Tag 
: legt, daß die Kunft der natürlichen Notäwendigfeit nidjt 
« durchaus unterworfen tft, fondern ihre eigenen Oefete hat. . 
> „Der Künftler”, fuhr Goethe fort, „up freilich die 

u [ Natur im "einzelnen treu umd frommt nachbilden, er darf in 
‚dem Kuodenban und ‚der Lage von Schnen und Muskeln 
« Keines Thieres nichts willfürlid) ändern, fodaß dadurd) der 

i eigenthiiniliche Charakter verlegt wiirde. Denn das hiepe die 
# Natur vernidten. - Allein in den höhern Negionen des, fünft- 
plerifchen Verfahrens, wodurd ein Bild zum eigentlichen Bilde 
Wird, Bat er ein freieres Epiel, und er darf hier fogar zu 
FFietionen fehreiten, wie Nubens in diefer-Landfdjaft mit 
& ben doppelten Lichte gethau. 
, „Der Künftler hat zur Natur ein zwiefades Berhältif: 
er ift ihr Herr und ihr Sklave zugleidh. Er ift ihr Sklave, 

infofern ev mit iwdifchen Dlitteln wirken muß, un berftanden 
zu werden; ihr Here aber, infofern er diefe irbifchen Mittel 

i feinen Höhern Yutentionen unterwirft und ihnen dienftbar 
mad. 

n
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„Der Künftler will_ zur Welt durch), ein Ganzes fpreden; 
[ie es" Öanze aber, findet_er, nicht ti der Natur, fondern es 

ift die" Brühe feines eigener Geiftes_oder, wenn Sie wolle, 
Idee Aiehens eines” befrucjtenden göttlichen Odens. 
i . „Petradten wir diefe Landfchaft von Nubens nur fo } 

“ obenhin, fo fommt ums alles fo natürlid, vor, als fei cd 
nur geradezu von der Natur abgefchrieben. Es ift aber nicht 
jo. Ein fo fönes Bild ift nie in der Natıre gefehen worden, 
ebenfo wenig als eine Landfchaft von Pouffin oder Claude 
Lorrain, die und aud) fehr natüclich erfcheint, die wir aber ' 
gleichfalls in der Wirklichkeit vergebens fuden.” . 
!  „eichen fid) nicht and“, fagte ich, „ähnfiche Fühne Züge 
tünftlerifher Fiction wie diefes doppelte Licht von Nubens 
in der Literatur finden?” - 2 .
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„Da braucjten wir nicht eben weit zır gehen", eriwiderte - 

Goethe nad einigen Nachdenken. „Ich Tönnte fie Ihnen 

A im Shaffpeare zu Dutenden nachweifen. Nehmen Sie nır 

Fan «Machethiv. AS die Lady ihren Gemahl zur That bes 

; geiftern will, fagt fie: 

SH habe Kinder aufgefängt — 

O6 diefes wahr ift oder nicht, Tommt gar nicht darauf an; 

aber die Lady fagt es, und fie muß es jagen, um ihrer 

Kede dadurd) Nahdrud zu geben. Im fpätern Verlauf des 

Stüdes aber; als Macduff die Nachricht von dem Unter 

gange der Seinen erfährt, ruft er im wilden Grimme aud: 

Er hat keine Kinder! . 

Diefe Worte des Macbuff fommen affo mit ‚denen der 

Lady in Widerfpruch; aber das Fümmert Shafipeare_nidt. 

(Sn tommt es auf die Kraft der ihesmaligen Nee an, 

und fo"ivie die" Lady zum höchften Nahdrud ihrer Worte 

. Magen mußte: «Ic Habe Kinder anfgefäugt», fo mußte 

‘and zu ebendiefen Zwede Mucduff fagen: «Er hat feine 
Finder!» 
 Meberall, fuhr Goethe fort, „follen wir ed mit dent 

‚Pinfelftriche eines Dralers oder dem Worte eines Dichters 

nicht fo genau und Heinlid, nehmen; vielmehr follen wir ein 

Iumftoerk, das mit Fhnem und freiem Geifte gemacht worden, 

‘ud, womöglich mit ebenfolchen Geifte wieder anjdauen nnd 

genießen. -. 
„So wäre e8 thöriht, wenn man aus den Worten de3 

Macbeth: 

i 
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Gebier mir feine Täter — 

den Schluß ziehen wollte, die Pady fei ein ganz jugendliches 
Wefen, das nod) nicht geboren habe. Und ebenfo- thöricht 

. wäre e8, wem man weiter gehen und verlangen wollte, bie 
Lady müfje auf der Bühne ald eine folche ehr jugendliche 
Berjon dargeftellt werben. - 
“  „Shatjpeare läßt den Macheth diefe Worte Teineswegs 

fagen, um damit die Jugend der Yady zu beweijen, fondern 
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 diefe Worte, wie die borhin angeführten der Lady und de3 
T Machuff, find bios thetorifcher Zivede wegen da und tollen 

;ı weiter nichts beweifen, als das der Dichter feine Perfonen 
. ! jedesmal da3 reden läßt, was_eben an diefer Stelle ge .} hörig, wirfjam und gut if, ohie "Tech Biel ind aiftlc si 
+ befünmieri und jr calenliren, ob diefe Worte vieleicht mit 

.; einer andern Gtelle in feeinbaren Widerfpruch gerathen 
: möchten. . 

„Ueberhaupt hat Shaffpeare bei feinen Sticen hwerlid 
7 daran gedacht, daß fie als gedrudte Budjftaben vorliegen ! 

zpilrden, die man überzählen und gegeneinander vergleichen 
und bereuen möchte; vielmehr hatte er die Bühne dor 

! Augen, als er fchrieb; er fah feine Stide als ein Bee: | 
Ä 

; halten und im einzelnen befritteln fönnte, und wobei es blos 
j darauf ankam, immer ur im gegenwärtigen Moment wirkjam 
! und bedeutend zu fein.” 

  

Dienstag ben 24. April 1827. 

Auguft Wilhelm von Schlegel ift hier. Goethe madjte 
‚ mit iöm vor ZTifhe eine Spazierfahrt ums Webiht und gab Ah zu Ehren diefen Abend einen großen Thee, twobei aud). Sclegel’8 Heifegefährte Here Dr. Laffen gegenwärtig. Alles in Weimar, was irgend Nanten und Kang Hatte, war dazu eingeladen, fodaf das Getreibe in Goethe'3 Zint- mern groß war. Here von Schlegel war ganz von Danıen umeingt, denen er aufgerolfte finale Streifen mit indifden Götterbildern vorzeigte fowie den ganzen Tert vom zivet großen indifchen Gedichten, don deien außer ihm felbft und Dr. Laffen wahrfheinfid niemand etiwag verftand. Schlegel 
war hödjft fauber angezogen und höchjft jugendlichen, Blit- 
henden Anfehens, fodaß einige der Anvefenden behaupten wollten, er feine nicht unerfahren in Anvendung fosmetifcher 
Mittel. 

; And Ofen rajdh vorüberflichen twlrde, das nam nicht fefte | 

: Ticdhes, Lebendiges an, das von den Bretern herab den Augen |
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Goethe zog mid) in ein Fenfter. „Nun, wie gefällt er 

Ihnen?” — „‚Nod) ganz fo wie fonft‘, erwiderte id. — „Er 

ift freilich in vieler Hinfict_Tein_ Mann, fuhr Goethe fort; 

„aber doc) Fan man ihm feiner vielfeitigen gelehrten Kennt 

niffe und feiner großen BVerdienfte wegen fon ettvad zu- 
gute Halten.‘ : 

  

Mittwoch den 25. April 1827. 

Bei Goethe zu Tide mit Herrn Dr. Laflen. Schlegel 

war Heute abermals an Hof zur Tafel gezogen. Herr Kalten 

entwicelte große Kenntniffe der indifchen Poefie, die Goethen 

bödjft willtommen zu fein fehienen, um fein eigenes inmerhin 

! muc fehr Tüdenhaftes Willen in diefen Dingen zu ergänzen. 

i Ih mar abends wieder einige Angenblide bei Goethe. 

Er erzäflte mir, daß Schlegel in der Dämmerung bei ihm 

geiwefen, und daß er mit ihm’ ein höchjft bedeutendes Gefpräd 

über Kiterarifche und Hifterijche Gegenftände geführt, das für 

ihm fehe befehrend gewefen. „Nur muß man“, fügte er 

Hinzu, „feine Trauben von den Dornen und Teine Feigen 

von den Difteln verlangen; übrigens ift alles ganz vortrefflid.‘” 

Donnerstag den 3. Mai 1827. 

Die Höchft gelungene Ueberfegung ber dramatifchen Werke 

Goethes von Stapfer Hat in dem zu Paris erjcheinenden 

„Globe de3 Dorigen Dahres durd) Herrn I. I. Amptre eine 

Beurtheilun die nicht weniger vortrefilich_ ift, 

und a 0 omenefi berührte, daß er I oft 

Yaranf zurüdfam und fid) fehr oft mit großer Anerkennung 

darüber ausließ. : 

„Der Standpumft des Heren Ampere‘, fagte er, „it ein 

= sehe Hoher. Wenn deutfche KTecenfentent bei ähnlichen Ans 
Yäfien gern von der Philofophie ausgehen und bei Betrachtung 

und Belprehung eines dichferifchen Erzeugniffes auf eine 

Meife verfahren, daß dasjenige, was fie zu deffen Auftlärung
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beibringen, nur Phtlofophen ihrer eigenen CE djufe zugänglid,, für andere Pente aber weit Yunfler ift als das Merk, das fie erläutern wollen, felber: fo Beninmt fid) dagegen, Herr - Ampere durdaus proftifch und menfhlid). ALS_einer, ‚ber. das Metier aus dem Grunde fennt,- zeigt er die Verwandt: That des Erzeugten: mit dem Cr 
verfchjedenen poetifchen 3 i berfchtedener Vebensepocen des Dichters 

„Er hat den abwwecjfelnden ang meiner irdifcden_Pauf- “7 bahn und meiner Seelenzuftände. im -tiefften tudirt und ;; Tegar die Fähigkeit gehabt, ba Ti nicht aus= gejproden und was fozufagen nur ziifchen ben” Zeilen zu Iefen war. Wie richtig bat er bemerkt, baf-idh_in_ben erften zehn Yahren meines weimarifchen Dienft- und Hof: lebens fo gut wie gar nicht® nema daß die Vers nich nach Stalien getrieben, und dak i dort, _mit_neuer Luft zum Schaffen, Die Sefhtfte de ergriffen, um mid) in Behandlung Diefe angemefjenen Stoffs_von_dem- jenigen ‚freisumadjen, was -mir nod) aus meinen meimari- fhen Eindrücen und Frinnerungen Schmerzlidhes und Yäffiges onklebte. Sehr treffend”Tennt er daher and, den «Tafjo» einen -gefteigerten «Merther» — 
„Sobauı TEEr Once Sau äußert er fi) nicht weniger geiftreih, indem er nicht blos das biiftere, _umbefricbigte Streben der_Hauptficn ern auch de in_und, die n 

herbe Ironie des Mepbiftopbeles als Theile meines eigenen \oefens bezeichnet.” 
In Biefer md Ahnlicher anerfennenden Weife fpradj_Gagthe über Herrn Ampere_fehr_oft: mir faßten für ihn ein ent- Ichiedenes Intereffe, wir fuchten uns feine Perfönlichfeit Har zu machen, und wenn und diefes and) nicht gelingen Tonnte, fo waren wir dod, darüber einig, daß e8 cin Mann von mittlern Jahren fein müffe, um bie Bechfelvirtung von Leben und Dichten fo aus dem Grunde zu berfichen. Schr überrafht ‚waren wir daher, als Here Ampere bh einigen Tagen in Weiner cintraf und fi, ung ae een froher Yilngling von einigen ätwanzig Jahren darftellte; amd nicht weniger nberra waren wir, als er gegen uns im 
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Paufe eines weitern Verkehrs ünferte, daß fünmtlihe Mit: 
arbeiter de3 „Globe”, defjen Weisheit, Mäßigung und hohe 
Bildungsftufe wir oft bewundert, Tauter junge Leute wären 
tie er. 

„Ic begreife mol”, fagte id, „daß einer jung fein 
Tann, um Bedentendes zu produciren und, gleid; Dierimee, 
im zwanzigftien Jahre trefjlide Stüde zu fchreiben; -allein daß 
einen bei ähnlich jungen Jahren eine foldye Ueberfiht und ' 
fo tiefe Einblice zu Oebote ftehen, um eine foldhe Höhe des 
Urtheils zu kefiten wie bie Herren des «Globe», daß ift 
mir durdjans ctivas Neues.” 

„Ihnen in Ihrer Haide”, ertwiberte Goethe, „ist c8 

freifich nicht fo leicht geworden, und aud; wir andern im 
mittfern Deutjchland Haben unfer bischen Weisheit fhwer 
genug erfaufen müfjen. Denn wir führen doch im Grunde 

I alle ein ifolivtes armfeliges Leben! Aus dem eigentlichen 
| Bolfe Tonımt uns fehr wenige Gultur entgegen, und unfere 
fänumtlichen Talente und guten Köpfe find über.ganz Deutjd)- 

. ! land außgefäct. Da fitt einer in Wien, ein anderer in - 

| Berfin, eim anderer in Königeberg, cin, anderer in Donn 

! ober .Düffeldorf, alle durd; funfzig bis Hundert Meilen von« 

; einander getrennt, fodaß perfönliche Berührungen md ein 

'perfönlicher Austaufh von Gedanken zu den Seltenheiten ge 

‘Hört. Was. dies aber wäre, empfinde ich, wenn Männer 
'wie Aerander von Humboldt hier durchfommen und mid) in _ 

‘dem, was ich fuche und mir zur wiffen nöthig, in einem ein 
’zigen Tage weiter bringen, als id) fonft auf meinem ein- 
fanıen Wege in Jahren nicht erreicht Hätte. . 

- Nun aber. denken Sie..fid), eine.Stadt wie Paris, wo 

die dorzüglichften Köpfe eines großen Neid)6 "auf einen ein 

! zigen Ste beifanmen find und in täglichen Berlcht, Kampf 
| und- Wetteifer fi) gegenfeitig belchren und fteigern, io das 
! Befte aus allen Neichen der Natur und Kumft ded ganzen 
i Erdbobens der täglichen Anfdauung offen fteht; diefe Welte 

+ : ftadt denfen Sie fi), wo jeder Gang über eine Bride oder 
; einen Pat an eine große Bergangenheit erinnert, umd io an 
i jeder Strafenede ein. Stüd Gefhichte fid) entiwidelt Hat! 
"Und zu diefem allen denken Sie fi) nicht dad Paris einer  
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dumpfen geiftfofen Zeit, fondern das Paris des neunzehnten 
Zahrhunderts, in welhem feit drei Menfchenaftern durd 
Männer wie Moliere, Voltaire, Diderot und ihresgleichen 
eine folche File von Geift in Curs gefeßt ift, wie fie fi auf 
der ganzen Erde auf einem einzigen led nicht zum zweiten 
male findet, und Sie werden begreifen, daß ein guter Kopf 
wie Aınpere, in folder Fiile aufgewacfen, in feinem vier- 
undzwanzigften Jahre wol etwas fein fann. 

„Sie fagten doch vorhin“, fuhr Goethe fort, „Sie 
Fönnten fid) fehr wohl denfen, daß einer in feinen zwanzigften. 
Jahre jo gute GStüde fehreiben Fünne wie Merimee. Ih 
habe ‚gar nic)ts dawider, und bin and) im ganzen vet wohl 
Ihrer Meinung, daß eine jugendlicj-tüchtige Production 
leichter fei al8 ein jugendlich=tilchtiges Urtheil. Allein in 
Deutfchland foll einer e8 wol bleiben Lafjen, fo jung wie 
Mirimee etwas fo Neifes hervorzubringen, ald er in den 
Stüden feiner-« Klara Oazul» gethan. Es ift wahr, Schiller 
war recht jung, als" erfeine «Mäuber», feine «Cabale und 
Liebe» umd feinen «Fiesco » fchrieb; allein wenn wir auf 
richtig fein wollen, fo find bod) ale diefe Stücde mehr Aeufer 
rungen eines aufergewöhnlichen Talents, -als daß fie von 
großer Bildungsreife des Autors zengten. Daran it aber 
nit Schiller [Huld, fondern der Gulturzuftand feiner Na 
tion und die große Schtwierigfeit, die wir alle erfahren, und 
auf. einfanen Wege durdjzuhelfen. 

„Nehmen Sie dagegen Beranger. Er ift der Cohn 
„armer eltern, der Ablöpumliig-tines armen Schneiders, 
‚dann armer Bırhdruderlehrling, dann mit Heinen Gehalte 

’ angeftellt in irgendeinen DBurcan; er Hat nie eine gelehrte 
‘ Schule, nie cine Univerfität befucht, und doc; find feine 
: Lieder fo doll xeifer Bildung, fo voll Grazie, fo vol Geift 
und feinfter-Sronie md don einer folden Kumftvollendung 

‚und meifterhaften Behandlung der Spradje, daß er nicht blos 
: bie Berunnderung von Frankreich, fondern des ganzen gebil= 
- deten Europa ift. 

„Denken Sie fi aber biefen felben Beranger, anftatt 
in Paris_geboren und in diefer MWeltftadt berangefonmen, 
als den Sohn eines armen Schneiders zur Jena oder Weimar,
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und laffen Sie ihn feine Laufbahn an gedachten Heinen 
Orten gleich Fünmmerlich fortfegen, und fragen Sie fid, 
welhe Früchte diefer felbe Baum, in einem folhen Boden 
und in einer folchen Atmofphäre aufgetvachfen, wol wirde 
getragen haben. 

„Alfo, nein Outer, id) wiederhole: e8 Kommt darauf 
an, daß in einer Nation viel Geift und tüchtige Bildung in 
Eurs ei, wenn ein Zalent fi fchnel und freudig ent 
wideln fol. 

„Wir bewundern die_Tragüdien_ ‚der. alten Griedhen; 
fi allein recht befehen follten wir michr die Zeit und die Na= 

tion beiwundern, in der fie möglid) waren, al8 die einzelnen 
Derfaffer. Dem wenn au) diefe Stüde unter fi ein 
wenig verfcjieden, und wenn aud, der eine diefer Poeten ein 
wenig größer und vollendeter erfcheint als der andere, fo 
trägt doch, in großen und ganzen betrachtet, alles nur einen 
einzigen durchgehenden Charakter. Dies ift der Charakter des 
Örogartigen, ded Tüchtigen, des Gefunden, de8 Menfcjlid;- 
Bollendeten, der Hohen TebenSiweisheit, der erhabenen Denkungs- 
weije, der reinkräftigen Anfhauung, und welde Eigenfchaften 
man nod) fonft aufzählen Tönnte. Finden fih) nun aber 
alle diefe Eigenfchaften nicht blos in den auf ung gefonımenen 
dramatifchen, . fondern auch in dem Iprifdhen und epifchen 
Berker; finden wir fie ferner bei den Philofophen, Nhetoren 
und Gefhichtfehreibern, und im gleich hohem Grade in den 
auf uns gefommienen Werken der bildenden -Kunft: fo muß 

‚man fid) wol überzeugen, daß foldje Eigenschaften nicht blos 
: einzelnen Perfonen anhafteten, fondern daß fie der Nation 
Kun der ganzen Zeit angehörten umd in ihr in Cur8 waren. 

„Nehmen Sie Burns. Wodurd) ift er groß, als daf 
> die alten Lieder. feiner Borfahren im Munde des Volts 

x lebten, daß fie ihm fozufagen bei der Wiege "gefunngen 
| wurden, daß er’ als Knabe unter ihnen heranwud)s und die 

hohe Bortrefflichkeit diefer Mufter fich ihm fo .einlebte, dafs 
er darin eine lebendige Bafis Hatte, tworauf er weiter fehreiten 
fonnte. Und ferner, wohurd) ift er groß, als daß feine 
eigenen Lieder in feinem Volke fogleich empfänglicie Ohren \ 
fanden, daß fie ihm alfobald in Felde von Schnittern und 

Edermann, Geipräde mit Goethe, LIL 5 | 
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heitern ©efelfen damit begrüßt wurde. Da fonnte e$ freilic) 
etwas merden! - 

„Die ärmlic) ficht e8 dagegen, bei uns, Deutfcen aus! = 
7 Was lebte denn in meiner Jugend von unfern nicht weniger | 

ie entgegenflangen, und er in ber Schenke von 

bedeutenden alten Lieben im eigentlichen Volle? Herder | 
| und feine Nachfolger mußten erft anfangen fie ze fanmeln | 
| und der Vergefjenheit zur entreifien; dann hatte mar fie dod) 
| wenigftend gedrudt in Bibliotheken. Und fpäter, was | 
; haben nicht Bürger und Voß für Lieder gedicdhtet! Wer 
‚imwollte fagen, daß fie geringer und weniger vottatüntich 
}wären als die des vortrefffihen Burns! Allein was ift! 
davon Tebendig geworden, fodaß es uns aus dem Volfe wicber | 
zentgegenflänge? Sie find gefchrieben und gebrudt worden | 
:und ftehen in Bibliothefen, ganz gemäß dem allgemeinen | 
:Lofe deutf—her Dichter. Don meinen eigenen Liedern was ! 
lebt denn? Es wird wol eins und das andere einmal_boi ; 

‚ [einem hübfchen Mädchen am Klaviere gefungen, allein im 
j Neigentlichen Volfe ift alles ftille. Mit welden Empfindungen] 
zuuuß ih) der Zeit gedenken, wo ifaltenifche Fifher_mirh: 
‚Stellen des «Zafo» jangen! - N 
3° „Wir Deutfhen find von geftern. Wir Haben zwar feit 
einem ahrhunderf" ganz tlchtig eultivirt; allein e8 Lünnen 
noch ein paar Jahrhunderte hingehen, : ehe bei unfern Lande- 

| leuten. fo diel Geift und höhere Cultur’eindringe und allgemein 
werde, daß fie gleich dem" Griechen der Schönheit” Huldigen, 
daß fie FA” Für"einHübfches"Lied”"begeiftern, und” dag man 

; bon ihnen wird fagen Fönnen, es fei Lange her baf fie 
| Barbaren gewvefen.‘ . 

  

Greitag ben 4. Mai 1827. 

Zu Ehren Ampere’s und feines- Freundes Stapfer arofies 
Diner bei ©oethe. Die Unterhaltung” war Kat ee Mi 
dunt durcheinander. Ampere erzählte Goethen viel von ME- 
rimee, Alfreh de Vigny und andern bedeutenden Talenten. Aud ward fehr viel über Beranger gefprodhen, deffen un»
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vergleichliche Lieder Goethe täglich in Gedanken Hat. Es 
fan zur Erwähnung, ob Beranger’8 heitere Liebeslieber dor 
feinen politifchen den Vorzug verdienten; wobei Gocthe feine 
Meinung dahin entwidelte, daß im allgemeinen ein rein 
poetifher Stoff einem politifchen fo fehr voranftche als die 
reine ewige Natırewahrheit der Partetanficht. 

„Mebrigens”, fuhr er fort, „Hat Beranger in feinen 
politifhen Gedichten fi al3 Wohlthäter feiner Nation er- 
wiefen. Nach der Indafion der Allirten fanden die Fran 
zofen in ihm das befte Drgan ihrer gedriidten Gefühle. Er 
richtete fie auf durd) vielfache Erinnerungen an den Nuhn 
der Waffen unter dem Kaifer, deffen. Andenken nod) in 
jeder Hütte Tebendig, und deffen große. Eigenfchaften der 
Dichter Tiebt, ohme jedod) eine Yortfegung feiner despotifchen 
Herrfhaft.zu winfgen. Sebt, unter den Bonebonen, fheint 

Tes. ihm nicht zu behagen. Es ift freilich ein fhwad; ge 
I wordenes Gefhhlecht! Und der jegige Franzofe will aufden : 
Throne große Eigenschaften, obgleich er gern felber mit- 
therrfcht und felber gern ein Wort mitredet.” 
! Nad; Tifch verbreitete fid, die Gefelfchaft im Garten, 
und Goethe winfte mir zu einer Spazierfahrt um das Ge 
höfßz auf den Wege nad) Tiefnt. 

Er war im Wagen fehr gut und Liebevoll. Er freute 
fi), daß mit Ampere ein fo hübfches Verhältnig angefnüpft 
worden, tovon er fi flv die Anerkennung und Verbreitung 
der deutfchen Literatur in, Frankreich) die fchönften Folgen 
verjpredje., - 

„Ampere“, fügte er Hinzu, „fteht freilich in feiner Bil- ' 
dung fo body, daß bie nationalen DVorurtheile, Apprehene 
fionen und Bornirtheiten vieler feiner Landsleute weit Hinter 

\ ihn liegen und er feinem Geifte nad) weit mehr -ein Welt- 
bürger ift als ein Bürger von Paris. Ich jehe übrigens 

} die Zeit Tommen, wo er in frankreich Taufende haben wird, 
; die ihm gleich denfen.” : 

8”
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Sonntag ben 6. Mai 1827, 

Abermalige Tifchgefelfchaft bei Goethe, wobei diefelbigen 
Perfonen zugegen find wie vorgeftern. Man fpradh fchr viel 
über die „Helena und den „Zaffo“. dethe erzählte ung 
darauf, wie er im Jahre 1797 den Wlan gehabt, die Tane. 

Zell ‚als. epijhes Gesicht m De ametern, zu. . delp. 
, „S ) ie, jagte er, „in gedachten Fahre nody einmal 

die Heinen Gantone um den DWierivaldftätterfee, und Diefe 

  

  

      
   

     
 zeizeide, hereliche ımd großartige Natur machte anf_nuc) 

abermalg_einen Joldjen Eindruc, dap es mid, anlodte, die, ” 
Abwechjelung und yule Tier To unvergleichlichen Landjchaft 
in einem Gedicht darzuftellen. Um aber in meine Darftellung 
mehr Keiz, itkereife md Leben zur bringen, hielt e3 
gut, den Bi nd und Boden mt ebenfo 
bedeutenden hen Siguren zu ftaffiren, io den Die 
Sage_bom Zell mir als jehr erwimfd)t zu flatten fair, 

„Den Tell dachte ich mir als einen urfräfligen, in fid) 
feloft züfriedenen, Tindlidjeunbewufiten Heldenmenfchen, der 
als Laftträger die Cantone durchwandert, überall gefannt und 
geliebt ift, überall hitlfreih, übrigens ruhig fein Gewerbe 
treibend, für Weib und Kind forgend, und fi) nicht fm 
mernd wer Herr oder Knecht fer. 

„Den Öeßler dadte id, mir dagegen zwar als einen 
Tyrannen, aber ald einen dom der behaglichen Sorte, der 
gelegentlih Gutes thut, wen es ihm Spaß macht, und 
gelegentlic) Schlechtes thut, wenn es ihm Spaß mat, und 
dent itbrigens das Volk und deffen Wohl und Wehe fo völlig 
gleichgüftige Dinge find, als ob fie gar nicht eriftirten. 

„Das Höhere und Beffere der menfchlicdhen Natur da= gegen, die Liebe zum heimatlichen Boden, das Gefühl der Vreiheit und Sicherheit unter dem Cchuge vaterländifcher 
Gcfege, das Gefipl ferner der Schmad, fid; von einen 
fremden Wüftling unterjodht und gelegentlich mishandelt zu 
fehen, md endlid die zum Entfehluß veifende Willenskraft, 
ein jo vderhaftes Jod) abzuwerfen — alles biejes Höhere und Oute hatte id) den befannten edel: Männern Walther Sirf, Stauffader, Winkelried und andern äugetheilt, 
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“und diefes waren meine eigentlichen Helden, meine mit Bes 
mwußtfein handelnden höhern Kräfte, während der Tell und 
Geffer zwar aud) gelegentlich handelnd auftraten, aber int 
ganzen mehr Figuren paffiver Natur waren. 

„Bon diefen fhönen Gegenftande war ich ganz voll, und 
ic) funmmte dazu con gelegentlich meine Herameter. fi) 
fah den Sce im ruhigen Drondicjein, erleuchtete Nebel in. 
den Tiefen der Gchirge. Ic, fah if im.Olanze der Lich» 
Tichften Morgenfonne, ein Sauchzen und Leben in Wald und 
Biefen. Dann ftellte id, einen Sturm dar, einen Oewitter- 

fine, der fi) aus den Schtudjten auf den Semirft. Au) 
fehlte e8 nicht an nädtliher Stille und an Heimlien Zus 
fammenfünften über Brüden und Stegen. 
„Bon allem diefen erzählte id) Schillern, in _defien Seele 

fi) meine 8 i elnden Biguren_ zu 
einem Drama bildeten, Und da ic) andere Dinge zu fh 
hatte und die Ausführung meines    

    

    
. Bir frenten ung diefer Mittheilung, die allen intereffant 

zu hören war. Ic) machte bemerflic,, dak e8 mix vorfonme 

als_ob die in Zerzsinen gefKhricbeite prächtige Beicdreibung 

des Somnenaufgangs in der erjten Scene bon zweiten Theile 

des „gauft” aus der Erinnerung Icner Natıreindrüde des 

Bierwaldftätterfeeg_entftanden Jein_mödte.y . 

„Ich wid es nicht Lengnen”, fagte Goethe, „daß diefe 

Anfhauungen dort Herrühren; ja ıd) Hatte ohne die feifchen 

Eindrüde jener wundervollen Natur den Fuhalt der zerzinent 

gar nicht Venen Tuner, Das if aber and) alles, was 1d,   

    

aus dem Golde meiner Tell-Localttäten mir e 

Das übrige lied) Schillern, ber denn al davon, tie    

   
     

Das Gejpräd 
Zoee Goethe darin zue Arjdauung zu bringen gefucht. 

Foce?“ fagte Goethe — „daß id) nicht wüßte! Ic) 
hatte das Leben Taffo’s, ich. hatte-mein eigenes Teben, Mm 

indem’ ic} zwei fo wunderliche Figuren mit ihren Eigenheiten 

zufaimmenwarf, entftand mir das Bild des Taffo, dem 

|
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ih als profaijcen Contraft den Antonio entgegenftellte, 
wozu ed mir auch nicht an Vorbildern fehlte. Die weitern 
Hofe, Lebens» und Liebesverhäftniffe waren übrigens in Weimar ı 
wie in Ferrara, und ich fanrı mit Reit von meiner Darz ; 

! ftelung fagen: fie ift Bein von meinem Bein und | 
| Tleifch von meinem Fleifd. ; 
4° „Die DeutfCen find übrigens. wunderliche Pente! Sie 
machen fid) durch ihre tiefen Gedanken und Ideen, die fie 

| überall fucden und überall hineinfegen, das Leben fehwerer 
j als billig. Ci, fo Habt dod) endlich einmal die Courage, 
\eug; den aiiden Hinzugeben, eud_eıgögen zu 
|taffen, euch rühren "zu laffen, euch erheben zu lajjen, ja 
send). belehren und zu etwas Großen entflanimen umd er: 
Imuthigen zu laffen; aber denkt nur_nicht immer, c8 würe 
salles eitel, wenn e3 nicht irgend abftracter Gedanke ımd 
gdee wäre! ) 

. Ja Tonmen fie md fragen, welche See id in meinen 
| «Baufbs zu berförpern gefucht.__ALS "06 id)_bas_Tciher. 
: wüßte umd ansfpredien fünnte! Som Himmel dur p 
die Welt zur Dölle, das wäre ai etwas; aber das 

ift feine Idee, fondern Gang I ung. Und ferner, 
daß, der Teufel die Wette verliert, t jejweren 
Derirrungen tmmerjort zum Dellern aufjtrebender Drenfe) 

  

    

        

  

Härender gufer © aber _c3_tjt Feine ‚die dem 
Oanzen umd Jeder eingelten Scene im be ander Ar Srmmde 
liege. Es hätte and) er <jat ein fdönes Din erden“, 
nülfen, werntiä) ein Jo teiched, Dirmtes-imd To höchft mann ein jo reiches, und 10 bö em ic) eir To Teiche, Dimtes und To Höcft mramie it 
faltiges Schen, wie ich e8 im «Fanft» ur Anfdauung ger 
bradjt, auf die nogere CAhmmr einer einigen durchgehenden 
Idee hätte reihen wollen! II 

\ „Cs Re nr ganzen”, Fuße Öoethe fort, „nicht meine Art, als Berförperung von etwas Abftractem 
a, Streben. empfing in meinen Tin It gen Tan eupride, 

und. zivar Eindrüde finnlider, Tebensoo er, ‚heblicher, "Duniter, 
! Humbertfäftiger" Art, 2 Bar. ausce Ktg t Sfroft e3 mir darbot; und ich Hatte derfer nichts zu Thum, als ı (mise Anfhanungen und Cindritde in mir fünftferifch su) 
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fo zum Vorfchein zu bringen, daß andere diefelbigen Eindrüde 

erhielten, wenn fie mein Dargeftelltes Körten oder Tafen. 

„Bollte id) jedod) einmal, als VBoet irgendeine Ydee 

"darftellen, fo that id) e8 in. Heimen Oshiciten, un ans AR 

‚fehtedene Einheit herrfdjien fonnte und weldjed zu überjehen 

|war, wie z.®. «Die Metamorpnofe der Thieren, Die «ber 

: Bilanzen», das Geidt «Vermäd tnig», umd viele andere, 

: Das einzige Product von geöperm Umfang, wo id mir 

"pewußit bin nad) Darftellung einer. durchgreifenden Ider-gez 

arbeitet _ zu haben, wären en 

‚Idaftenn. Der Nonan ift_dadurd) für. den Yerlland ta ih) 

gewworden; aber ic) will nicht Jagen, _daß_er dadurd) 

Eos ser. M 

En und auszubilden umd durd) eine Tebendige Darftellung 

    

einung; je tneont- 
menfurabler und für den Berftand unfaßlider eine 

3 defto bejfer. poetifche Production, 

Dienstag ben 15. Mat 1827. 

Herr don Holtei, aus Paris kommend, ift fett einiger 

Zeit hier umd wegen feiner Perfon und Talente überall herz= 

lid) empfangen. And) zwifhen ihm umd Goethe umd beijen 

Familie hat fich ein jehr freundliches Berhältniß gebildet. 

Goethe ift jeit einigen Tagen auf feinen Garten gezogen, 

wo er in ftiller Thätigfeit fid) jehr beglict findet. Sc) bes 

fucjte ihn Heute dort nit Herrn von Holtei und Grafen 

Schulenburg, welher eritere Abfchied nahm, um mit Ampere 

nad) Berlin zu gehen. 

    

Mittteoh ben 25. Juli 1827. 

Goethe Hat in diefen Tagen einen Brief von Walter 

Ccott erhalten, der ihm große Freude madjte. Cr zeigte 

ihn nie Heute, und da ihm die englifche Handirift etwa 

fehe unfeferlich vorfam, fo bat er mich, ihm den Inhalt zu 

überfegen. Es fdeint, daß Goethe ‚dent berühmten englischen 

x) \ S ei . S A epenamanän Ad:
 w 4 7 F . 

Ü
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Dichter zuerft gefchrieben Hatte und“ daß biefer Brief darauf eine Erwiderung ift. 
3% fühle mic) fehr geehrt“, fhreibt Walter Scott, „dag irgendeine meiner Productionen fo glüdfid) gewefen ift, die Beachtung Goethe’s auf fi) zu ziehen, zu defjen Bewunderern id) feit dem- Jahre 1798 gehöre, wo ich trog meiner ges ringen Belanntjchaft mit ber deutfchen Spradye fühn genug war, ben «Gök don Derfihingen» ins Englifche zu über tragen. Ich hatte bei diefen jugendlichen Unternehmen ganz bergeffen, daß es nicht genug fei, die Edjönheit eines ge= nialen Werks zu fühlen, fondern daß man and) die Sprade, worin e8 gefchrieben, aus dem Grumde berftehen müffe, ehe e8 und gelingen Tönne, folde Schönheit and) andern fühlbar u machen. Dennod) Tege ich auf jenen jugendlichen Verfuch noch jegt einigen Werth, weil er doc) wenigftens zeigt, bafı ich einen Gegenftand zu wählen voufte, der der Bewunderung twilrbig war, \ . 

„Ich Habe oft von Ihnen gehört, und äivar durd) meinen Schwiegerfohn Lodart, einen jungen Mann von literarifcher Bedentung, der vor einigen Jahren, ehe er meiner Familie verbunden war, die Ehre hatte dem Dater der deutfchen Literatur vorgeftellt zu werden. Cs ift unmöglic, daß Sie imter der großen Zahl derer, die fi) gedrängt fühlen Ihnen ihre Ehrfurcht zu bezeigen, fid) jedes einzelnen erinnern follten: aber ich glaube, es ift Ihnen niemand inniger ergeben als eben jenes junge Mitglieb meiner Vamilie, , „Mein Freud Sir John Hope von Pintie hat Türzlid) die Ehre gehabt Sie zu ‚Sehen, md id; hoffte Ihnen zu [chreiben, und nahm aud) fpäter mir wirflih diefe Freiheit dur) zivei feiner Verwandten, die Dentfchland zur bereifen die Abficht Hatten: allein fie wurden durd) Krankheit behindert ihr Vorhaben auszuführen, fodaß mir dem mein Brief nad) zwei bis drei Monaten zurüdfam. Id) babe alfo Goethe’s Delanntjchaft fdjon früher zu fudjen mic erdreiftet, amd war nod) dor jener fhmeichelhaften Notiz, die er fo freundlich, gewefen ft don mir zu nehnen. 
„Ss gibt allen Bewunderern des Genies ein wohlthä= tiges Gefühl, zu wifien, daß eins der größten europäifcjen
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Vorbilder einer glücdlichen und ehrenvollen Zuriicgezogenheit 
in einem Alter genießt, in welchem er auf eine fo audgezeic;- 
nete Weife fic) geehrt ficht. Dem armen Lord Byron ward 
feider von Scidfal fein fo günftiges Tos zutheil, indem es 

- ihn in der Blüte feiner Jahre Hinwegnahn: und fo vieles, 
was nod) vom ihm gehofft und erwartet wurde, für immer 
zerfänitt. Cr fchätte fid) glüdlic in der Ehre, die Sie ihm 
erzeigten, amd fühlte was er einem Dichter fehufdig war, 
dem alle Schriftftelfer der lebenden Generation jo viel ver 
danken, daß fie fi) verpflichtet fühlen, mit Kindlidier Der 
esrung zu ihm Hinaufzubliden, 

„Ic habe mir die Freiheit genommen, bie Herren Treuttel 
und Würg zu erfuchen, Ihnen meinen Berfud) einer Febend- 
gefdichte jenes merfwitrdigen Mannes zu fenden, der fo viele 
Jahre lang einen fo fürdterlichen Einfluß auf die Delt 
hatte, die er beherrfchte. Ic weiß übrigens nicht, ob id) 
ihm nicht irgendeinige Berbindlichfeiten fehuldig geworden, 
da er mich zwölf Jahre lang unter die Wafien_ brachte, 

“während welcher Zeit id) in einem Corps umferer Yandmiliz 
diente und drog einer frühen Lahmheit ein guter Reiter, 
Jäger und Schüte wurde. Diefe guten Wähigfeiten haben 
jedoch im der legten Zeit mid; ein wenig verlafien, inben 

der henmatismus, diefe traurige Plage unfers nördlichen 
Klimas, feinen Einfluß auf meine Glieder gelegt hat. Dod) 
age ich nicht, da id, meine Söhne jet die Jagdvergnil 
gungen treiben fehe, feitdem ich fie Habe aufgeben müfen. 

„Dein ättefter Sohn hat eine Scdwadron Hufaren, twel- 

dies für einen fünfundzwanzigjägrigen jungen Mann immer 
viel ift. Mein jüngerer Sohn Hat neulid) zu Oxford den 
Grad eines Baccalaurens der fhönen Wiffenfchaften erhalten 
und wird jegt einige Monate zu Haufe zubringen, ehe er in 
die Welt geht. Da e8 Gott gefallen hat, mir ihre Mutter 
zu nehmen, fo führt meine jüngfte Tochter mein Haus- 
wefen. Meine ältefte ift verheirathet und hat eine Yamtilie 
für fid. 

„Dies find die häuslichen Zuftände eines Mannes, nad) 
dem Sie fo gütig fi) erkundigt haben. Uebrigens befige 
ic) genug, um ganz fo zu feben wie ich mwünfche, ungeachtet
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einiger fehr fÄwerer Verlufte.- Ich beohne ein ftattliches 
altes Schloß, in weldem jeder Freund Goethe's zu jeder 
Zeit twillfommen fein wird. Die Borhalle ift mit Nitftungen 
angefüllt, die felbft fir Jarthaufen gepaft Haben würden; 
ein großer Schweißgund bewacht den Eingang. 

„Ich habe Übrigens Den vergefien, der dafite zu forgen 
wußte, daß man ihn nicht vergaß, während er Iebte. Id 
hoffe, Sie werden die Tchler des Werks verzeihen, indem 
Sie berüdfihtigen, daß der Autor von dem Wunfd) befeelt 
war, gegen das Andenken jenes auferordentlihen Mannes 
jo aufridhtig zu derfahren, wie feine infularifchen Vorurteile 
nur inmer erlauben wollten. 

„Da diefe Öelegenheit, Ihnen zu fehreiben, fi mir 
plöglih und zufällig durd) einen Neifenden barbietet und 
feinen Auffchub erleidet, fo fehft mir die Zeit eiiwas MWei- 
teres zu fagen, ald dag ich Ihnen eine fortgefegte gute Ger 
jundheit und Nuhe wünfche, und nid mit der aufridtigften 
und tiefften Hohadtung unterzeichne, 

Edinburgh, den 9. Juli 1827. 
Walter Scott.” 

©oethe hatte, wie gefagt, über diefen Brief große Freude. 
Er war übrigens der Meinung, al enthalte er zu viel Ehren- 
volles fir ihn, als deß er nicht fehr vieles davon auf Ned; 
nung der Höflichfeit eines Mannes von ang und hoher 
BWeltsildung zu feßen habe. 

Er erwähnte fodann die gute und herzfiche Art, womit 
Dalter Scott feine Yamilienderhäftniffe zur Spradje bringe, 
welche ihn als Zeichen eines brüderlicien Vertrauens im 
hohen Grade beglüde. . 

„Id bin mm wirklich“, fuhr er fort, „auf fein «Leben 
Napolcon’s» begierig, welches er mir aufündigt. Ich höre fo 
viel Widerfpredjiendes und Leidenfchaftliches über das Bud), 
daß ic) im voraus gewiß bin, e8 wird auf jeden Fall fehr 
bedeutend fein.’ . 

34 fragte nad) Yodart, und ob er fi, feiner mod 
erinnere.
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,Nocd) fehr wohl“, erwiderte Goethe. „Seine Perfön- 
Tichfeit macht einen entjdiedenen Eindrud, fodaß man ihn 

fo bald nicht wieder vergigt. Cr foll, wie id) von reifenden 
Engländern und meiner Schtwiegertodhter höre, ein junger 
Mann fein, von dem man in der Literatur gute Dinge er- 
wartet. 

„Mebrigens wundere id; mid, faft, daß Walter Ecott 

fein Wort über Carlyfe fagt, der dod) eine fo entjchiedene 
Hichtung auf das Deutfhe Hat, dag er ihm ficher befannt 

fein muf. 
„An Carkyle ift e8 bewundernswiirdig, daß er bei Bes 

urtheilung unferer deutichen Schriftfteler befonders den gei- 
fligen und fittlihen Kern als das eigentlid) Wirkfame im 
Auge hat. Carlyle ift eine moralifche Madt von großer 
Bedeutung. Es ift in ihm viel Zukunft vorhanden, und cö 

ift gar nicht abzufehen, was er alles Leiften und wirken wird.“ 

  

Mittwoch den 26. September 1827. 

Goethe Hatte mich auf diefen Morgen zu einer Spazier- 
fahrt nad) der Hottelftedter Ede, der weftlichiten Höhe des 

Ettersbergs, und von da nad) dem Yagdjchloß Ettersburg 
einladen laffen. Der Tag war überaus jchön, umd wir 

fuhren zeitig zum Yatobsthore hinaus. Hinter Lütendorf, 
100 e8 ftark bergan geht und wir nur Schritt fahren Fonnten, 
hatten wir zu allerlei Beobadjtungen Gelegenheit. Goethe 
bemerkte rechts in den Heden Hinter dem Sanmergut eine 
Menge Vögel und fragte mid), ob es Lerdjen wären. — 
Du Großer und Lieber, dachte ich, der dir die ganze Natur 
tie wenig andere durchforicht Haft, in der. Drnithologie 
-Äeinft dur ein Kind zu fein! 

„Es find Ammern und Sperlinge”, erwiderte id, „aud) 
wol einige verfpätete Örasmüden, die nad) abgewarteter 
Maufer aus dem Didict des Eitteröbergs herab in die 
Gärten und Telder fommen umd fid) zum Fortzuge anfchiden: 
aber Lerchen find es niht. Es ift nicht in der Natur der 
Lerche, fi) auf Bühchhe zu feen. Die Belb- oder Himmeld-
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lerche fteigt in die Luft aufwärts umd geht wicder zur Erde 
herab, zieht and wol im Herbft fchjarenweife durd; die Suft 
Hin und wirft fi) wiederum auf irgendein Stoppelfeld nieder, 
aber fie geht nicht auf Heden und Gehüfhe Die Baumes 
lerche dagegen liebt den Gipfel hoher Bäume, von wo aus 
fie fingend in die Luft fteigt und wieder auf iären Baunts 
gipfel, Herabfält. Dann gibt e8 mod} eine andere Lerche, die 
man in einfamen Gegenden an der Mittagsfeite von Wald: 
blößen antrifft und die einen fehr weichen, flöterartigen, dod 
etwas melandolifen Gefang hat. Cie hält fi nicht am 
Ettersberge auf, der ihr zu lebhaft und zu nahe von Menfden 
unmohnt ift; aber aud) fie geht nidjt in Gebiüfche.” 

„Bm! fagte Goethe, „Sie feinen in diefen Dingen 
nicht eben ein Neuling zu fein.” 

Id) habe da6 Fad) von Jugend auf mit Piche getrieben“, 
eriviberte ich, „und, immer Angen und Ohren dafür offen 
gehabt. Der ganze Wald des Etter&bergs hat twenige Stellen, 
die ich nicht zu wiederholten malen durcjftreift bin. Wenn 
ich jegt einen einzigen Ton höre, fo getraue ic} mir zu fagen, 
von welden Vogel er fommt. Aud) bin id; fo weit, daß 
wenn man mir irgendeinen Vogel bringt, der in der Ge 
fangenfCaft durd; berfehrte Behandlung das Gefieder ber= 
loren hat, id) mir getraue, ihn fehr bald vollfommer gefund 
und wohlbeficdert wicderherzuftellen.“” 

„Das zeigt allerdings“, erwiderte Goethe, „daß Cie in 
diefen Dingen bereitö diele8 durchgemacht haben. Ic mödjte 
Ihnen rathen, das Studium ernftlid fortzutreiben; 68 
nf bei Ihrer entfehiedenen Nichtung zu fehr guten Nefule 
taten führen. Aber jagen Sie mir etwa® über bie Maufer. 
Sie fpradhen vorhin von verfpäteten Grasmüden, bie nad) 
vollendeter Diaufer aus dent Didiht de8 Citersbergs in 
die Welder Terabgefommen. Ift denn die Maufer an eine 
gewiffe Epoche gebunden, md maufern fi) alle Vögel zu« 
gleich?" 

„Ber den meiften Vögeln“, erwiderte ih, „tritt fie fos 
gleid) mac vollendeter Brütezeit ein, das Beift, fobald die 
Ymgen des Tetten Gchedes fo weit find, daß fie fid) felber 
Helfen fönnen. Num fragt c8 fid) aber, ob der Dogel von
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diefemt Zeitpunfte des fertigen Tetter Gehedes bi8 zu dem 
feines Wegzugs zur Maufer nody den gehörigen Kaum hat. 
Hat er ihn, fo maufert er fid) Hier und zieht mit feifcjen 
Grfieder fort. Hat er ihn nicht, fo zieht er mit feinen 
alten Gefieder fort und manfert fid) fpäter int warmen 
Siden. Denn die Bögel fommen im Frühling richt zu 
gleicher Zeit zu uns, aud) ziehen fie im Gerbft nicht zu 
gleicher Zeit fort. Und diefes rührt daher, daß die eine Art 
fi aus einiger Kälte und rauhen Wetter weniger madt 
und fie mehr ertragen Tan als eine andere. Ein Vogel 
aber, der früh bei uns anfommt, zieht fpüt weg, und ein 
DBogel, der fpät bei uns anfomnt, zieht früh weg. 

„So ift Ihon unter den Orasmüden, die doc) zu einen 
Geflecht gehören, ein großer Unterfchied. Die Happernde 
Grasmüde, oder das Millerdjen, läßt fid) fhon Ende März 
bei uns hören; vierzehn Tage fpäter Tonımt die fhwarzföpfige, 
oder der Möndj; fodann etwa nad) einer Woche die Nachtigall; 
und erft ganz zu Ende April oder Anfang Dat die graue. 
Ale diefe Vögel manfern fih im Auguft bei uns, fo aud) 
die Yungen ihres erften Gehedes; weshalb man denn Ende 
Arguft junge Mönde fängt, die Schon das fchwarze Köpfchen 
haben. Die Jungen des lebten Gehedes aber ziefen mit 
ißtent erfterr Gefieder fort und nıaufern fich fpäter in füd- 
lichen Ländern; aus welchen Grunde man denn Anfang Exp: 
tember junge Möndje fangen kann, und zwar junge Dännden, 
die nod) das rothe Köpfchen Haben wie ihre Mutter.” 

„St denn die graue Grasmiide, fragte Goethe, „ver 
fpätefte bei uns amlommende Vogel, oder fonımen andere 
nod, fpäter?” . 

„Der fogenannte gelbe Spottvogel und der bräditige 
goldgelbe Pirol“, erwiderte ich, „Eonmen erft gegen Pfingiten. 
Beide ziehen nad vdollendeter Brütezeit, gegen die Mitte 
Auguft, [hon wieder fort und naufern fich mit ihren Jungen 
im Süden. Hat man fie im Käfig, fo maufern fie fi) bei 
ums im Winter, weshalb denn diefe Vögel fehr fchwer durd)- 
zubringen find. Sie verlangen fehr viel Wärme. Hängt 
man fie aber in die Nähe des Dfens, fo verfiimment fie 
aus Mangel an frucitbarer Luft; bringt man fie dagegen in
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die Nähe des Fenfters, jo verfünmern fie in der Kälte der 
langen Nächte.” 

„Man hält dafiir‘, fagte Goethe, „da die Maufer eine 
. Kronfgeit oder wenigftens von Förperlider Schwäde ber 
gleitet fer.” . 

„Das möchte ic) nicht fagen“, erwiderte id. „Es ift 
ein Suftand gefteigerter Productivität, der in freier Luft 
herrlid) von ftatten geht, ohne die geringfte Befchwerde, ja 
bei einigermaßen Träftigen Individuen. and) vollfomnten gut 
im Zinmer. Id habe Orasmücken gehabt, die während der 
ganzen Maufer ihren Gefang nicht ausfeßten: ein Zeidjen, 
daß es ihnen durchaus wohl war. Zeigt fi aber ein Vogel 
in Zimmer während der Maufer fräntli, fo ift daran zur 
fhliegen, daß er mit dem Futter oder frifcher Luft und 
Daffer nicht gehörig behandelt worden. Ift er im Zimmer 
im Laufe der Zeit aus Mangel an Luft und Freiheit fo 
[htuad) geworben, dafs ihm die productive Kraft fehlt, um in 
die Maufer zu kommen, fo bringe man ihn an die frudjt= 
bare frische Luft, und die Maufer wird fogleih) auf das 
befte von flatten gehen. Bei einem DBogel in freier Wildnif 
dagegen verläuft fie fi fo fanft und fo almäglic), daß er 
e8 Faun gewahr wird.” 

„Aber dod, fdienen Sie vorhin anzubeuten”, verfeßte 
OSoethe, „daß bie Grasmilden fi) während der Maufer in 
dad Didicht der Wälder ziehen.” . 

„Sie bedürfen während diefer Zeit", erwiberte ih, „aller dings einiges Edußes. Zivar verfährt bie Natur aud in diefem Balle mit folder Weisheit und Mäßigung, daß ein  Bogel während der Maufer nie mit einen male fo viele Federn verliert, daß er unfähig würde, fo gut zu fliegen, als bie Erreichung feines Futters e8 verlangt. Allein es Kann bo) Iommen, baß er 3. B. mit einem male bie vierte, filnfte md fehste Schwungfeder des Tinfen und bie bierte, filnfte und jehhete Schwungfeder. des rechten Bügel verlict, wobei er atvar Immer noc) ganz gut fliegen fann, allein nicht fo gut, un dem derfolgenden Naubvogel, befonders aber dem fehr fnellen und gewandten Baunfalfen zu entgehen, und ba Tonımt ihm denn ein bufchiges Didicht fehr zur ftatten.”
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„Das Tüßt fi) Hören“, erwiderte Goethe. „Schreitet 
aber die Maufer”, fuhr er fort, „an beiden Flügeln gleic;- 
mäpig und gewiffermaßen fymmetrifh vor?” - 

„So teit meine Beobadjtungen reichen, allerdings”, er 
tiderte ih. „Und das ift fehr wohlthätig. Denn verlöre etır 
Bogel 3. B. drei Schwungfedern des Tinfen Flügels und nicht 
zugleich) diefelben Federn des rechten, fo würde den Flügeln alles 
Gfeihgewicht fehlen und der Vogel würde fi) und feine Be- 
wegung nicht mehr im gehöriger Gewalt haben. Er wirde 
fein wie ein Schiff, den an der einen Seite die Gegel zu 
fhwer und an der andern zu feiht find.’ 

„Ich ehe”, ertwiderte Goethe, „man mag in die Natur 

eindringen von weldjer Seite man wolle, man kommt immer 
auf einige Weisheit.” 

Wir waren indef immerfort mühfan bergan gefahren 
und waren num nad) mb nad) oben, am ande ber Fichten. 
Wir kanıen an einer Stelle vorbei, wo Steine gebroden 
waren und ein Haufen lag. Goethe Kieß halten und bat 
mid), abzufteigen und ein wenig nachzufehen, ob ich nichts 
von Verfteinerungen entdede. Ich fand einige Mufcheln, and) 
einige zexrbrochene Anmonshörner, die id) ihm zureichte, in 
dem id) mic wieder einfeßte. Wir fuhren weiter. 

„Immer die alte Gejdichtel” fagte Goethe. „mer 
} der. alte” Meeresboden! "Wem man von diefer Höhe auf 
i Weimar Hinabblidt- und auf bie mandjerlet Dörfer umher, 

; fo kommt es einem ‘vor wie ein Wunder, wenn man fid) 

i jagt, daß e8 eine Zeit gegeben, wo in bem weiten Thale 

: bort unten die Walfifche ife Spiel getrieben. Und dod) ift 

! 8 fo, wenigftens hödft wahrfheinlih. Die Möve aber, 

! die damals über den Meere flog, das. diefen Berg bededte, 

i Hat -ficher nicht daran gebacdjt, daß wir beide heute hier fahren 

5 würden. Und wer weiß, ob nad) vielen Sahrtaufenden die 

t Möve nicht abermals über diefem Berge fliegt.” 
\ Wir waren jet oben auf der Höhe umd fuhren raid} 

‘weiter. Nechts am unferer Seite Hatten wir Eidjen und 

Yucen und anderes Lanbholz. Weimar war rüdwärte 

nicht mehr zu fehen. Wir waren auf der weftliciten H3he 

angelangt, das breite Thal der Unftrut mit vielen Dörfern
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und Heinen Städten lag in der heiterften Morgenfonne 
vor und. 

„Hier ift gut fein!“ fagte Goethe, indem er haften Lie. 
„Sa däcte, wir verfuchten wie im diefer guten Luft und 
etwa ein Heines Frühftücd behagen möchte.“ 

Wir fliegen aus und gingen auf trodenem Boden anı 
Suß halbwüchfiger, von vielen Stürmen verfrüppelter Eichen 
einige Minuten: auf und ab, während Vriedrid) dag mite 
genommene Frühftiid auspadte und auf einer Rafenerhöhung 

ausbreitete. Die Ausfiht von diefer Stelle, in der Haren 
Morgenbeleuhtung der reinften Herbftfonne, war in ber 
That herrlich. Nad Süden und Siüdmweften hin überjad nıan 
die ganze Reihe des Ihüringerwaldgebirges; nad) Welten, 
über Erfurt hinaus, das hodjliegende Schloß Gotha und 
den Infelöberg; weiter nördlich fodann die Berge Hinter 
Langenfalza md Miüplhaufen, bis fid, bie Ausfiht, nad) 
Norden zu, durd) die blauen Harzgebirge abjchlog. Ic dadıte 
an die Berfe: 

Veit, Hoc), herrlich ber Blid 
Ninge ins Keben Binein! 
Von Gebirg zu Gebirg 
Schwebet der ewige Geif, 
Ewigen Lebens ahudevoll, 

Wir fegten ung mit dem Niiden nad) den Eichen zu, 
fodaß wir während des Frihftiids die weite Ausfiht über 

das halbe Thüringen immer vor ung Hatten. Wir verzehrten indeß ein Paar gebratene Nebhühner mit frifchen Weißbrot 
und tranfen dazu eine Slafche fehr guten Dein, und zwar 
aus einer bieglanen feinen goldenen Scale, die Goethe in 
einem gelben Teberfutterat bei foldhen Ausflügen gewöhnlid 
bei fi führt. 

„Id war fehr oft an diefer Stelle”, fagte er, „und 
dachte in fpätern Jahren fehr oft, es wine das fetste mal fein, daß id) von hier aus die Neiche der Welt und ihre Herrlichfeiten überblidte. Allein es Hält immer nod) einmal 
sufonmen, und ich Hoffe, daß; c8 and) Heute nicht da8 Teyte mal ift, daß wir beide ung hier eien guten Tag maden.
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je wollen Kinftig öfter Hiecherfommen. Man verfehrunpft 

‚Fin dem engen Hauswefen. Hier fühlt man fid) groß und 

i frei wie die große Natur, die man vor Augen hat, und wie 

} man eigentlid) immer fein follte. 
„Ich überfehe von Hier aus‘, fuhr Öoethe fort, „eine 

Menge Bunkte, an die fid, die reichjten Erinnerimgen eines 

langen Lebens Tnüpfen. Was habe id) nicht drüben in den 

Bergen von Ilmenau in meiner Jugend alles durchgemacht! 

Dann dort unten im lieben Erfurt wie mandjes gute Aben- 

teuer erlebt! Aud) in Gotha war id) in frühefter Zeit oft 

und gerne; dod) feit fangen Jahren fo gut wie gar nit.” 

„Seit ih in Weimar bin‘, bemerkte id), „erinnere id) 

mic) nicht, daß Sie dort waren.“ . 

„Das hat fo feine Berandtnig‘“, ertwiderte Goethe 

{adend. „Ich bin dort nicht zum beften angefchrichen. - Ic) 
will Shnen davon eine Gefchihte erzählen. WIE die Mutter 

des jet regierenden Herrn no in hübfcher Jugend tar, 

befand ich mich dort fehr oft. Ic fah eines Abends bei 

ihr allein a Theetifch, al8 die beiden zehn- bis zwölfjährigen 

Prinzen, zwei hübjche "blondlodige Knaben, hereinjprangen 

und zu uns an den Tijd, famen. Uebermüthig wie ich fein 

Tonnte, fuhr ic) dem beiden Prinzen mit meinen Händen it 

die Haare, mit den- Worten: Nun, ihr Semmelföpfe, 

was madt ihr? Die Buben fahen nid) mit großen 

Augen an, im böcjften Erftaunen über meine Kühnheit — 

und haben c8 mir fpäter nie vergeifen! 

„Ich will num juft eben nicht damit praßfen, aber es 

Tea fo und lag tief in meiner Natur: ich_hatte vor_der ; 

bloßen Kürftlichfeit als.folder, wenn nicht zugleid) eine til) 

| tige Menfchennatur und ein tücjtiger Menfhentwerth dahinter: 

! ftedte, nie viel Nefpect. Ya e6 war mir felber fo wohl 

% in meiner Hauf"and id) fühlte mic) felber fo bornehm, daß, 
ivenn man mid) zum SFiürften "geniacht Hätte, id" es nicht 

eben fonderlid, merkmitrbig gefunden haben wilrde. ALS man 

mie das Adelsbiplom gab, glaubten viele, wie id) mich da= 

durd) möchte erhoben fühlen. Allein, unter und, ed war 

‚mir nichts, gar nichts! Wir frankfurter Patricier Hielten und 

immer dem Abel gleich, und als ich das Diplom in Händen 
9 

Edermann, GSeipräche mit Goethe. IIL 
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hielt, Hatte ich in meinen Gedanfen eben nichts weiter ale 
was ich Längft befeffen.‘ 

Wir thaten nod) einen guten Trumf aus .der goldenen 
Schale und fuhren dann um die nördliche Seite des Eitters- 
berges Herum nad dem Yagdfchloffe Ettersburg.. Ooethe 
ließ fänmtlihe Zimmer auffchliegen, die mit Heitern Tapeten 
und Bildern behängt waren. In dem weftlichen Cefzimmer ' 
bes erften Stodes fagte er nir, daß Schiller dort einige 
Zeit gewohnt. „Wir Haben überhaupt“, fuhr er fort, „in 
frühefter Zeit Hier manden guten Tag gehabt und manden 
guten Tag vertfan. Wir waren alle jung md voll Ueber 
nuth, und e8 fehlte und im Sommer nit an allerlei im: - 
provifirtem Komödienfpiel und im Winter nicht an allerlei 
Zanz und Shlittenfahrten mit Fadeln.” 

* Wir gingen wieder ins reie, und Goethe führte mich in 
teftlicher Aichtung einen Fußmweg ins Holz. 

„SH will Ihnen doc) aud) die Buche zeigen“, fagte er, 
„worin tvie vor funfzig Jahren unfere Namen gefhnitten. — 
Aber wie Hat fid) daS verändert, und wie ift das alles heran- 

: gevachfen! — Das wäre denn der Baum! Sie fehen, 
‚er ft noch in der vollften Pradit. Auch unfere Namen 

| find noch zu fpitren, dody fo verguolfen und verwacen, daß 
: fie Kaum nod herauszubringen. Damals ftand diefe Buche 

auf einem freien trodenen Plag. Cs war durchaus fonnig 
und anmuthig umher, amd wir fpielten Bier am fchönen 
Sommtertagen umnfere improdifirten Poffen. Yegt ift es hier. 

! feucht und unfreumdlid. Was fonft nur niederes Gebiifc 
ı war, ift indeß zu Thattigen Bäumen herangewachfen, fodaf 
; man die prädtige Bude unferer Fugend Faum nod) aus bem 

; Didicht herausfindet.‘ . 
\ Dir gingen wieder nad) dem Schloffe, und nacjden: wir 

nod) die ziemlid; reihe Waffenfanmlung befehen, fuhren wir 
nad) Weimar zurüd. 
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Donnerstag den 27, September 1827, 

Nachmittags einen Angenblic bei Goethe, wo ich Herrn 
Seheimrath Stredfuß aus Berlin Tennen Ternte, In Hifen
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Bormittag mit, ihm eine Spazierfahrt gemad)t und dann zu 
Zifche geblieben war. AS Stredfuß ging, begleitete ic) ‚ihn 
und machte noch einen Gang dur; den Park. Bei meiner 
Zurüdfunft über den Markt begegnete ich den Kanzler und 
Raupad), mit denen id in den Clefanten ging. Abends 
wieder bei Goethe, der mit mir ein neues Heft von „Kunft 
und Altertfum’ befprad,, desgleidien zwölf Blätter Bfeiftift- 
umriffe, in welchen die Gebrüder Niepenhaufen die Gemälde 
Polygnot’S in der Lesche zu Delphi nad) einer Veihreibung 
des PBaujanias woieberherzuftellen verfucht; ein Unternehmen, 

“ weldjes Goethe nicht genug anzuerkennen wußte. 

7 
} 
"ihm feine Sorge; er-bentt ie _an fi) und iore_< 

f 

ohne Reht und Öerehti 

Montag ben 1. October 1887. 

Int feat „Das Bild“ don Howwald. Ic fah zivei 
Acte und ging dann zu Goethe, der mir bie zweite Secne 
feines neuen „auf lad. 0 TTT 
„3 habe in dent Kaifer‘‘ te er, „ei ürsten 

darzuftellen _gefucht, der alle” möglichen Eigenfchaften Hat 
fein Land zu verlierem, mweldjes ihm denn aud) jpäter wirklich 
elingt. 

s a Ball de8 Neidys. und 

    

  

     
   

  

     
   

Tag zu Tad_mi 

und auf“ der Geite_der Serbred 
gefchehen” ungehinde 
Sold, ohne Disciplin md m i 
feinen Sold felber Zu Dberfdaffen elber_ zu bel en 
wie e8 fanır. Die Staatstaffe ift ofme Geh und_ohne 
nung weite aflüffe- Im eigenen Haushalte des Kai ers 

  

  

     D Welle



132 . 1827. 

„Der Staatsrath will Sr. Majeftät_über 'alle-diefe Ge 
brechen BVorftellungen rum md ihre Abhiilfe berathen; allein 
der gnübigfte Herr_ift_Tehr ungeneigt, joldien amangenehmen 
Dingen fein Hohes Ohr zu leihen; er möchte fi Treber 
anıfiren. _ Hier it mm dag_wahre Element für Mephiito, 
der den bisherigen Narren fchnell_Defeitigt und als neiter 
Narr und Rathgeber fogleih an der Selle des Nayerzift-“ 

Goethe Tas die Scene und da üchen=Oemurmel_ber 
Menge ganz dortrefflich, und ich Hatte einen fehr guten Abend, 

  

Sonntag den 7. October 1827. 

Diefen Morgen bei fehr fdhönem Wetter befand ic 
nid; mit Öoethe, bereit8 dor act Uhr im Wagen und auf 
dem Wege nad; Jena, wo er bis morgen Abend zu ver- 
weilen die Abficht hatte - : oo. 
«Dort zeitig .angefommen, fuhren wir zunächft am Bota- 
nischen Garten dor, two Goethe alle Sträuche und Sewäcfe 
in Augenfchein nahm und alles in fdhönfter Drdnung, umd 
in beften Gedeihen. fand. Wir befahen ferner das Mine- 
valogife Cabinet und einige andere natwrwwiffenfchaftlide 
Sammlungen und fuhren darauf zu Herrn von Suebel, der 
und zu. Tifche erwartete 

‚ Knebel, im höcjften Alter, eilte Goethen Halb ftolpernd 
an ber Thür entgegen, um ihn in feine Arme zu Tchliehen. 
Darauf bei Tifde ging alles fehr: herzlich und munter au; 
von Gejprächen jedoch entiwidelte fih nichts don einiger De- 
deutung. Die beiden alten Freunde hatten genug am beider- 
feitigen menfhlid, nahen Beifamntenfein, 

‚ Nad Tifche machten wir eine Spazierfahrt in füdlicher 
Richtung an der Saale hinauf. IH Tannıte diefe reizende 
©egend bereits aus früherer Zeit, doch wirkte alles wieder fo 
frifd), als Hätte id) e8 vorher nie gefehen. 

US wir uns. wieder in den Strafen von Jena befanden, 
ficg Goethe am einem Bad, Hinauffahren und an einem 
Daufe galten, das äußerlich eben fein bedeutendes Anfehen 
hatte. .
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„Hier hat Boß gewohnt“, fagte er, „und ih will Sie. 

do au auf bdiefem claffiihen Boden einführen” Wir 

durchfehritten das Haus umd traten. in den arten. - Bon 

Blumen und anderer Art feiner Eultur. war. wenig zu Tpiren, 

wir gingen auf Nafen unter: lauter Obftbäunmen. „Das war 

etwas für Erneftinen“, fagte Goethe, „die aud hier ihre 

trefffichen eutiner Aepfel nicht vergefien. Tonnte, md die fie 

mir rühmte als etwas ofnegleihen. Cs waren aber bie 

Hepfel ihrer Kindheit gewefen — dariın Tag’s! Ic Habe 

übrigens Hier mit Bo und. feiner trefflichen Erneftine manchen 

ihönen Tag gehabt und gebenfe dev alten Zeit fehr gern. 

Ein Mann wie Voß wird übrigens fo bald nit ‚voteder 

fommten. .C8 haben wenig andere auf die Höhere deutjche 

Cultur einen folden Einflug gehabt als er. E3 war an 

ihm alles gefumd und derb, weshalb er aud) zu den Oriechen 

fein fünftlihes, fondern ein vein natürliches Berhältnig hatte, 

woraus denn für uns andern die Herrlichften Brücdte exr- 

wachen find. Wer, von feinem Werthe burddrungen ift 

wie ich, weiß gar nicht wie er fein Andenken wirdig genug 

ehren ‚joll.” - 

E83 war indef gegen fedis Uhr. geworden, und Goethe 

fand es an der Zeit, in unfer Nacjtquartier zu gehen, das 

er im Gafthof Zum Büren hatte beftelfen. Laffen. . 

Dean gab ung ein geräumiges Zinmer nebft einem Alfoven 

mit zwei Betten. Die Sonne war nod) nicht Tange hinab, 

der Abendfchein lag auf unfern Tenftern, und ed war ums 

gemiüthfich, nod) eine Zeit lang ohne Licht zu figen.. 

Goethe Ienfte das Gefprüc auf Voß zurüd. „Er war 

nie fehr werth‘‘, fagte er, ‚„umb ich hätte ihn gen ber 

Akademie und mir erhalten. Allein die Vortheile, die man 

ihm don Heidelberg her anbot, ware zu bedeutend, als daß 

wir bei umfern geringen. Mitteln ‘fie hätten aufwiegen 

Können. Ic mußte ihn. mit [hmerzlider Refiguation ziehen 

tafien. on ’ 

N „Ein Gfüd für mid) war e& indeß“, fuhr Goethe fort, 

„daß id) Scillern Hatte. Denn jo. verfdhieden unfere 

beiderfeitigen Naturen aud) waren, fo gingen body unfere 

Hichtungen auf Eins; weldes ben unfer Berhäftniß fo innig
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machte, daß im Grunde Feiner ohne ben andern leben 
fonnte." 

Soethe erzählte mir darauf von feinen Freunde einige 
Anekdoten, die mir fehr harakteriftifd) erfchienen. 
„Schiller war, wie fid) bei feinen großartigen Charakter 

denken läßt“, fagte er, „ein entjchiedener Feind alfer hohlen. 
Chrenbezeigungen und aller faden Dergötterung, die man 
mit ihm trieb oder treiben wollte Als Kogebue vorhatte, 
eine öffentliche Demonftration zur feinem Nuhme zit ber: 
anftalten, war e8 ihm fo zuwider, daß er vor innerm Efel 
dariiber faft Frank wınde. Ebenfo war es ihm zuwider, went 
ein Sremmder fi bei ihm melden lieh. Menm er augen: 
blidlich behindert war, ihm zu fehen, und er iön etwa auf 
den Nachmittag vier Uhr beftellte, fo war in der Hegel an- 
zunehmen, daß er um die beftimmte Stunde vor lauter 
Apprehenfion Trank war. Auch Fonnte er in folden Fällen 

gelegentlich) fehr ungeduldig umd aud) wol grob werden. 
"SG war Zeuge, wie er einft einen fremden Chirurgus, der, 
am ihm feinen Befuch zu machen, bei ihm unangemeldet 

“ eintrat, fehe heftig anfuhe, fodag der arme Menfh, ganz 
 berblüfft, nicht wußte wie fehnell er fid) follte zurückziehen. 

„Wir waren, wie gefagt und wie wir alle wiffen“, - 
fuhr Goethe fort, „bei aller Gfeichheit unferer Nichtungen 

 Naturen fehr verfchiedener Art, und zwar nicht 608 in gei= 
I fligen Dingen, fondern auch in phyfifchen. Eine Luft, die : Scilfern wohlthätig war, twirfte auf nich wie Gift. Id ! Defuchte ip eines Tags, und da. ich if nicht zu Haufe 

; fand umd feine Fran mir fagte, daß er bald zurüdfommen 
Splirbe, fo feste ih) mich an feinen AUrbeitstifch, mm mir 

diefes umd jenes zw notiven. Ich hatte aber nicht Tange ge 
felfen, als id) von einen heimlichen Uebelbefinden mic; über- 
fhlichen fühlte, welches fi nad) und nad) fteigerte, fodap 
id) endlich einer Ohnmacht nahe war. Ic wußte anfänglid) 
nicht, welcher Urfache ich diefen efenden mir ganz ungewöhn= 
tichen Zuftand zufchreiben follte, bis ich endlicd, bemerkte, daß 
aug einer CShieblade neben mir ein fehr fatalec Gerud) 
ftrönte. Als id) fie öffnete, fand ich zur meinem Erftaunen, 
daß fie voll fanfer Apfel war. Ich trat fogleih an ein 

nur reneen u
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Tenfter und fchöpfte frifche Luft, worauf ich mid) denn augen- 
und wieberhergeftellt fühlte. Imdeß war feine Frau: 
Atvieder hereingetreten, die mir fagte, daß die Schieblade; 
immer mit faulen Uepfeln gefüllt fein müffe, inden diefere“. 
jGerud) Scillern wohltfue und er ohne ihm nicht Ieben und‘: 
arbeiten Fönne. ‘ 

„Morgen früh”, fuhr Goethe fort, „will ich Ihnen auch) 
zeigen, wo Scjiller hier in Jena gewohnt Hat.‘ 

E8 -war indep Licht gebracht, wir nahmen ein Feines 
Abendeffen und faßen nachher noch) eine Weile in allerlei 
Erinnerungen und Gejpräden. 

Ic erzählte Goethen einen “merkwürdigen Traum aus 
weinen Snabenjahren, der am andern Morgen buchftäblih 
in Srfting ging, 

„IH Hatte“, fagte.ich, „mir drei junge Hänflinge er- 
zogen, woran ich mit ganzer Seele hing und die id} über 
alles Tiebte. Sie flogen frei in meiner Kammer umher und 
flogen mir entgegen und auf nieine Hand, fowie id) in bie 
Thür hereintrat. Ic) Hatte eines Mittags das Unglüd, da 
bei meinem Hereintreten, in die Kammer einer biefer Vögel 
iiber mid) Himweg und zum Haufe Hinausflog, id) wußte 
nicht wohin. Ich fucite ihn den ganzen Nachmittag auf allen 
Dächern, und war ımtröftlich, ald cs Abend warb und ich 
von ihm Feine Spur gefunden hatte, Mit betrübten herz- 
fihen Gedanken an ihm fchlief ic) ein- und hatte gegen 
Morgen folgenden Traum. Ic fah mic) nämlich, wie td) 
an unfern Nacbarhäufern umherging-und meinten verlorenen 

Bogel fuchte. Auf einmal Höre ich den Ton femer Stimme 

und fehe ihn Hinter dem Gärtdjen unferer Hütte auf dem 
Dadje eines Nachbarhaufes figen; id) fehe, wie id) ihn Tode 

und wie er näher zu mir herabfommt, wie er futterbegierig 
die Flügel gegen mic) bewegt, aber dod) fid) nicht entfäließen 
Kann, auf meine Hand herabzufliegen. Ic ehe darauf, wie 
ich, fchnell durch unfer Gärtden in meine Kammer laufe und 
die Taffe mit gequollenem Nübfamen herbeihole; ich fehe, 
wie id) ihm fein beliebtes Qutter entgegenreidie, wie er 
herab auf. meine Hand kommt und ic ihn voller Freude zu 
den beiden andern zurit in meine Sammer trage,
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„Mit diefem Traume wache id) auf. Umb da e8 bereits 
dolfonmen Tag war, fo werfe ich mid, fchnell in meine 
Kleider und habe nichts Eiligeres zu tun, al® dur) unfer 
Gärten zur laufen nad) dem Haufe hin, wo id, den Vogel 
gefehen. Wie groß war aber mein Exftaunen, als der Vogel 
wirflid) da war! ES gefhah nun budjjtäblich alles wie id) 
e8 im Zraume gefehen. Ich Iode ihn, er kommt näher; 
aber er zögert, auf meine Hand zur fliegen. - Ic laufe zurüd 
und hole das Futter, und er fliegt auf meine Hand, und id) 
bringe ihn wieder zu den andern.” 

-. Diefes Ihr Knabenereigniß”, fagte Goethe, „ift aller \ 
| dings Hödhft merkwürdig. Aber dergleichen Liegt fehr wohl ; 
| im der Natur, wenn wir aud; dazu nod nicht den reiten : 
! Sahtüffet haben. Wir wandeln alle in Geheimniffen. Wir \ 
‚find von einer Atmofphäre umgeben, von der wir nod) gar 
‚nicht mwiffen, was fi) alles in ihr vegt umd wie es nıit 
Innfern Geifte in Verbindung fleht. So viel ift wol gewif, 
;daß im befondern Zuftänden die Fühlfäden unferer Eeele über 
sihre Förperlichen Örenzen Hinausreichen fönnen und ihr ein : 
| Vorgefühf, ja aud) ein wirklicher Bi in die nächte Zufunft —' 
geftattet if.” " " " 

„Clons-Aehnliches“, erwiderte ich, „Habe ich_erft neulich 
erfebt, wo id) von einem Spaziergange auf_der_erfurfer 
Chauffee zurüdfam und id) etwa zehn Diinuten vor Weimar. 
ben yeiftigen Cindrud hatte, wie ai der Te des Theaters 
mir eine Perfon begegnete, die ich feit- Jahr umd Tag nidt 
gefehen und an die id fehr Lange ebenfo wenig gedadit. 
E8 beunrußigte mich, zu denken daß fie mir begegnen Eönnte, 
und mein Crflaumen war daher nicht gering, als fie mir, 
fowie ic) um die Cde biegen wollte, wirklid, an berfelbigen 
Stelle fo entgegentrat, wie ic) c8 vor etwa zehn Minuten 
tm Geifte gefehen hatte,” 

„Das ift gleichfalls fehr merkwürdig und mehr als Bus fall“, eriwiederte Goethe. „Wie gefagt, wir n alle in 
Geheinniffen und Wundern. _ Ad) fann eine Seele auf die 

andere dur” blope TE Ocgenwart entfCieden einwirken, \ wovon id) mehrere Beifpiele eschfe Knie, GE-TE mie Te 2 ? 

oft paffirt, daß wenn id mit einen guten Befantter ging
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7 und tebhaft an etiwas tadhte, diefer über das, was ic im: 

: Sinne a on So habe id) einen : 

i Dann defannt, der, ohne in Work zur fagen, durd) bloße ; 

 Geiftesgewalt eine in heiten Gefprächen begriffene Gefell; 

Hihaft plögfich ftillzumaden im Stande war. Ya er Tonnte: 

! aud) eine Berftimmmung hineinbringen, fodaß es allen un- 

:heimfic) wurde, . 

„Wir Haben alle etwas von eleftrifchen md magnetischen 

Kräften in ung und üben wie der Magnet felber eine ar= 

ziehende mb abftofende Gewalt aus, je nacdjden wir mit 

etwas Gleichen oder Ungleihen in Berührung Tonnen. E83 

ift möglich, ja fogar wahrfKeinlidh, daß wenn ein junges 

Mädchen in einem dunfeln Zimmer fid), ohne e8 zu willen, 

mit einen Manne befände, der die Abficht Hätte fie zu er» 

morden, fie von feiner ihr unbewußten Gegenwart ein ute 

Heimfiches Gefühl Hätte,. und daß eine Angft über fie füne, 

die fie zum Zimmer hinaus und zu ihren Haufgenofien 

trieb 0 © 
„dd Kenne eine Opernfcene”, entgeguete id}, „worin 

zwei Liebende, die lange Zeit bucd) große Entfernung ges 

trennt waren, fid), ohne e8 zu, willen, in einem bunleln 

Zimmer zufanmen befinden. Gie find aber nidjt lange bei- 

fanımen, fo füngt die magnetifche Kraft am zu wirken: eins 

ahnt des andern Nähe, fie werden umvillfirlid) zueinander 

Hingegogen, und c8 dauert nicht ange, fo Tiegt das junge 

Mädchen in den Armen des Zünglinge.' 
„Unter Liebenden“, verfeßte Ooethe, ‚ft diefe magnetifhe‘] 

Graft befonders ftark und wirkt fogar fehr in bie gerne. | 

Ich habe in meinen Zünglingsjahren Fälle genug erlebt, wo ; 

auf einfamen Spaziergängen ein mäcjtiges Berlangen nad) 3 

einem geliebten Mädchen mid) überfiel und id) jo lange a ! 

fie dadıte, 6iß fie mir wirklich) entgegenfan. «ES wurde Fi 

mie in meinem Stübdhen unuhig», fagte fie, «ich Tomte % 

ame nicht helfen, id) mußte Hierher. » 

„So erinnere ic nic) eines Tales aus den erften Jahren 

meines Hierfeins, wo ic) fehr-Lald wieder in Teidenfchaftliche 

| Zuftände gerathen war. Ic hatte eine größere Neife ger 

madjt und war fchon feit einigen Tagen zuriidgefehrt, aber 

2 \ 

I
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dur) Hofverhäftniffe, die mich fpät 6iß in die Nacht Hielten, 
immer behindert gewefen, bie Geliebte zu befuchen. Aid) 
hatte unfere Neigung bereits die Aufmerkfamkeit der Leute 
auf fich gezogen, und ich trug daher Scheu, am offenen Tage 
Hinzugehen, um das Gerede nicht zu bergrößern. _ Am vierten 
oder fünften Abend aber Eonnte id e8 nicht länger aushalten, 
und id war auf dem Wege zu ihr und ftand vor ifrem 
Haufe, ehe ic) e8 dadte. Ich ging feife die Treppe Hinauf 
und war in Begriff in ihr Zimmer zu treten, als ich an 
verjchiedenen Stimmen hörte, daß fie nicht allein war. 3 
ging unbenerft wieder hinab und war Schnell wieder in den 
dunfeln Straßen, die damals nod) Feine Beleuchtung hatten. 
Unmmuthig und Teidenfhaftlic) durchftreifte ich die Stadt in 
allen Nictungen wol eine Stunde Tang, und immer einmal 
wieder vor ihrem Haufe vorbei, voll fehnfüchtiger Gebanfen 
an die Oefiebte. Ich war endlich auf dem Punkte, wieder 
in mein einfames Zimmer zurüdzufchten, als id) nod) einmal 
an ihren Haufe dorbeiging umd bemerkte, daß fie fein Licht 
wchr Hatte. Sie wird ausgegangen fein, fagte ic) zu mir 
felber; aber wohin in diefer Dunkelheit der Naht? und wo 
jo Ad, ihr begeguen? Ic ging abermals durch mehrere 
Straßen, e8 begegneten- ntir viele Venfhen, und id) war oft 
getäufcht, indem id, ifre Geftalt und ihre Größe zu fehen 
glaubte, aber bei nähern Binzufommen immer fand, daf 
fie es nicht war. Ic glaubte fon damals feft an eine 
gegenfeitige Cimvirkung, und daß id; durd) ein mäcjtiges 
Verlangen fie berbeizichen Fünne. Auch) glaubte ic) mid 
unfichtbar von höhern Wefen umgeben, die id) anflehte, ihre 
Schritte zu mir oder die meinigen zu ihr zur Ienfen. Aber 
was bift bu für ein Thor! fagte ich dann wieder zu mir 
felber; nod; eimal es verfuchen und nod; einmal zu ihr gehen wollteft du nicht, und jeßt verfangft di Zeichen und 
Wunder! 

„Snbeffen war id) an der Esplanade hinuntergegangen 
und bis an dag Heine Haus gefommten, das in |pätern 
Jahren Schiller bewohnte, als e8 mich anmwandelte umzu= 
fehren und zuriid nad) den Palais und von dort eine Heine 
Strafe vehts zw gehen. Ich Hatte Faun Hundert Schritte
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in diefer Nichtung gethan, als ich eine weibliche Geftalt mir 

entgegenfommen fah,: die der erjehnten vollfonmen gleich) 

war. Die Strafe war mur von dem fÄhwaden Licht ein 

wenig dänmterig, das Hin umb wieder durd) ein Yenfter 

drang, und da mic) diefen Abend cine Theinbare Aehnlichteit 

fon oft getäufcht hatte, fo fühlte ich nicht den Muth, fie 

aufs ungewiffe anzureden. Wir gingen dicht aneinander 

vorbei, jodag unjere Arme fid berührten; ich Stand ftill und 

hfiete mid) um; fie auf. «Sid Sie 8?» fagte fie, und 

id) erkannte ihre Tiche Stimme. «Endlich!» fagte ih umd 

war beglücht Bis zu Thränen. Unfere Hände ergriffen fid)- 

«Nun», fagte id, «meine Hoffnung hat mic) nicht betrogen. 

-Mit dem größten Verlangen habe ich Sie gefudt, mein Ge . 

fühl fagte mir, daß id) Sie fiher finden wirde, und nun 

bin ich glüdlich und danke Gott, daß es wahr geworden. » 

-«Aber, Sie Böfer», fagte fie, « warum find Sie nicht ges 

Tonnen? Ich erfuhr Heute zufällig, daß Sie feEhon feit drei . 

Tagen zuriüd, und habe den ganzen Nachmittag geweint, 

weil ic) dadjte, Sie hätten nic dergefien. Dam vor einer 

Stunde ergriff mic ein Verlangen und eine Unruhe nad) 

Ihnen, ic) fan e3 nicht jagen. E3 waren ein paar Freuns 

dinnen bei mir, deren Belud) mir eine Ewigfeit dauerfe. 

Endlich als fie fort waren, griff id) unwillfürlid) nad) 

meinem Hut und Mäntelhen, «8 trieb mid}, in die Luft zu 

gehen, in’ die Dunfelheit hinaus, id) wußte nicht wohin. 

Daber lagen Sie mir immer im Sinn, und e8 war mir 

nit anders ald müßten Sie mir begegnen.» Inden fie 

fo aus treuem Herzen fprad}, Hielten wir umfere Hände nod) 

immer gefaßt und drüdten und und gaben una zu verftehen, 

daß die Abwefengeit unfere Liebe nicht erfaltet. Ic ber 

gleitete jie biß vor bie Thür, bis in ihr Haud.. Sie ging 

auf der finftern Treppe mir voran, wobei fie meine Hand 

hielt und mic) ihr gewifermaßen nadjzog., Mein Slitf war 

unbejchreibfich, jowol über das endlicye Wicderfcehen als 

aud) darüber, daß mein Oflaube mic nicht betrogen und 

mein Gefühl von einer unfihtbaren Cintoirkung nid, nit 

getäufcht Hatte.‘ 
Goethe war in der fiebevollften Stimmung, id) Hätte ihn
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nod) Stunden lang zuhören mögen. Allein er fdien nad) 
und nad) müde zu werden, umb fo gingen wir denn in 
unferm Altoven fehr bafd zu Bette. 

Sena, Montag ben &. October 1827, 

Wir ftanden frühzeitig auf. Während des Ankleidens 
erzählte Goethe mir einen Traum der vorigen Nadjt, wo 
er fid) nad) Göttingen verfett gefehen und mit dortigen 
Profeforen feiner Befanntfcaft allerlei gute Unterhaltung 
gehabt. 

Wir tranfen einige Taffen Kaffee und fuhren fodann ar 
dent Gehäude vor, welches die naturwiffenfhaftlicen Eamm- 
fungen enthält. Wir befahen das Anatomifhe Cabinet, 
alferlei Stelete von Thieven und Ukxthieren, cu Sfefete 
von Dienfchen früherer Iahrhunderte, bei welchen Goethe 
die Bemerkung machte, daß ihre Zähne eine fehr moralifde 
Kaffe andeuteten. Be 

Er fie darauf nad) der Sternwarte fahren, wo Her 
Dr. Schrön uns bie bedeutendften Imftruntente vorzeigte 
und erklärte. Arch das anftogende Meteorologiiche Cabinet 
ward mit befondern Sutereffe betrachtet, und Goethe Tobte 
Heren Dr. Scheön wegen ber .in allen diefen Dingen herr 
Shenden großen Orbduung. 

Wir gingen fobanı in den Garten Hinab, wo Goethe auf einem Steintifdh in einer Laube ein Hleines Brühftitk Hatte arrangiren lafjen. „Sie willen wol fan“, jagte er, „au welder merkwürdigen Stelle wir ung eigentlich befinden. Hier hat Edjilfer gewohnt. Ju diefer Laube, auf diejen jest faft zufanmengebrochenen Bänfen haben wir oft an diefen alten Steintiich gefefien und wandjes gute md große Bort miteinander gewecjfelt. Er war damals noch im den Dreißigen, ich felber mod; in den Vierzigen, beide nod) in volften Aufftreben, und e8 war etwas, Das geht alles Bin - und borüber; id, bin auch nicht mehr der id) geiwvefen, aber 
die alte Erde hält Stich, und Luft und Dofjer und Boden 
find nod) immer diefeldigen.
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„Gehen Sie doc) nachher einmal mit Schrön hinauf 

und lafjen fid, von ihm in der Manfarde die Zimmer zeigen, 

die Schiller bewohnt Hat.“ ws 

Bir Teen ung indeg in diefer anmuthigen Luft und an 

diefent guten Orte das Wrühftüd jchr wohl jchmeden. 

Schiller war dabei wenigftens in unfern Geifte gegenwärtig, 

und Goethe wibmete ihin nod) mandjes gute Wort eines 

Tiebevollen Andenfens. . 

f Ic) ging darauf mit Shrön in die Monfarde und genoß 

Faus Schillers Fenftern die herrlichite Ausfiht.. Die Nid)- 

tung war ganz nad) Süden, fodaß man Stunden weit den 

fhönen Strom, dur, Gebüfch und Krilmmungen unter= 

broden, heranfließen fah. Aud) Hatte man einen weiten 

e
n
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daß dies Local durchaus günftig fe, unt bad Aftronomiche f 

(m Der Aufgang und Untergang der Planeten war 

\ und Atrologiiche im „Wallenftein”’ zu dichten. 

Id ging wieder zu Goethe hinab, der zu Herrn Hofrat 

Döbereiner fahren Tieß, den er fehr hod) Thägt umd der 

ihm einige neue hentifcdhe Experimente zeigte. 

Es war indep Mittag geworden... Wir faßen wieber im 

Wagen. „Sch bädjte”, jagte Goethe, „wie führen nicht zu 

Tiihe nad) dem Bären, fondern genöffen den herrlichen Tag 

im Freien. Ich dädjte, wir gingen nad) Burgan. Wein 

Haben wir bei uns, und dort finden wir auf jeden Fall einen 

guten Fiih, den man entweder fieden oder braten mag.“ 

Wir thaten fo, und es war gar herrlid. Wir fuhren 

an den Ufern der Saale hinauf, an Gebüfchen und Frünt« 

mungen vorbei, den anmuthigften Zeg, wie ich ihn vorhin 

aus Schillers Manfarde gefehen. Wir ivaren fehr bald in 

Burgan. Wir fliegen in den Heinen Safthofe ab, nahe am 

Fluß und an der Brüde, wo es hinüber nad; Lobeda geht, 

welches Städtchen wir, über Wiefen Hin, nahe vor Augen 

Hatten. 
. 

In dem Heinen Gafthofe war eö_fo wie Goethe gefagt. 

Die Wirthin entjehuldigte, daß fie auf nichts eingerichtet fet, 

daß e8 und aber an einer Suppe und einem guten Bild) 

nicht fehlen folle.
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Dir promenirten indeß im Sonnenschein auf der Bride 
hin und her und freuten ung des Fluffes, der durd Slößer 
befebt war, die auf zufanmengebundenen fidjtenen Bohlen 
von Zeit zu Zeit unter der Brüde hinglitten und bei ihrem 
mühfamen naffen Gefchäft überaus heiter und laut waren. 

Wir agen unfern Sch in Freien und blieben fohann 
nod) bei einer Slafche Wein figen und Hatten allerlei gute 
Unterhaltung. ur 

Ein Heiner Falfe flog vorbei, der in feinem dlug und 
feiner Geftalt große Aehulichkeit mit dem Kufut hatte, 

„ES gab eine Zeit”, fagte Goethe, „wo das Studium 
der Naturgefdichte noch fo weit zurüd war, dag man bie 
Meinung allgemein verbreitet fand, der Kufuf fei nur im 
Sommer ein Kukuk, im Winter aber ein Naubvogel.“ 

„Diefe Anfiht”, erwiderte ich, „eriftirt im Volke aud) 
jest nod). Ya man dichte dem guten Vogel aud) an, baf, 
jobald er völlig ausgewachfen fei, er feine eigenen Aeltern 
verfälude. Und fo gebraucht man ihn denn als ein Gfeidhnif 
des [chändlichften Undanks. Ic) Fenne mod) im gegenwärtigen 
Augenblid Leute, die fi) diefe Abfurditäten dindaus nicht 
wollen ausreden laflen, und die daran fo feft hängen wie 
an irgendeinem Artikel ihres KHriftlichen Glaubens,“ 

„Soviel ih weiß”, fagte Goethe, „Kaffificirt man ben 
Kukuf zu den Spechten.” 

„Man thut fo mitunter“, erwiberte ih, „wahrfceinfid 
aus dem Orumbde, weil zwei Zehen feiner [dwaden Füße 
eine Nichtung nad) Hinten haben. IH möchte ihn aber nicht 
dahin ftellen. Cr Hat file die Lebensart der Spedite fo 
wenig ben ftarfen Schnabel, der fähig wäre irgendeine ab« 
geftorbene Baumrinde zu bredien, als die fharfen, fehr 
ftarfen Schwanzfebern, die geeignet wären ihn bei einer folchen Operation zu flüßen. Auch fehlen feinen Zehen die 
zum Inhalten nöthigen fharfen Kralfen, und id) "Halte daher 
feine Heinen Füße nicht für wirkliche Kletterfüße, fondern nur für fcheinbare. 

„Die Herren Drnithologen“, verfete Goct &, „fund wahrfeinlih froh, wen fie kenn eacnihkfen Bogel nur einigermaßen fchidlic, untergebradit haben; mo=
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gegen aber bie Natur ihr freies Spiel treibt und fid) um 
die von befchränften Menfhen gemachten Fächer wenig 
fünmert,“ 

„So wird die Nachtigall”, fuhr ich fort, „zu den 
Grasmiüden gezählt, während fie in der Energie ihres Na- 
turel8, ihren Bewegungen und ihrer Lebensweife weit mehr 
Achnlichfeit mit den Droffeln hat. Aber auch zu den Droffeln 
mödjte ich fie nicht zählen. Gie ift ein DVogel, der zwifchen 
beiden fteht, ein Vogel für fi), jo wie aud) der Nufuf ein 
Bogel für fid) ift mit fo fdharf ausgefprodener Indivi- 
bualität wie einer.’ 

„Alles, was id) über den Kufuf gehört habe“, fagte 
Goethe, „gibt mir für diefen merkwürdigen Vogel ein großes 
Intereffe. Er ift eine Höchft problematifche Natur, ein 
offenbares Geheimmig, das aber nichtsdeftoweniger fehtver zu 

slöjen, weil cs fo offenbar if. Und bet wie vielen Dingen 
-$ finden wie und nit in demfelbigen Tale! Wir. fteden 
"in Iauter Wundern, und das Lehte und Befte der Dinge ift 
uns verfchloffen. Nehmen wir nur die Bienen. Wir fehen 
fie nad) Honig fliegen, ftundenweit, und zwar immer cin= 
mal in einer andern Nichtung. Lebt fliegen fie wochenlang 
weftlich nad) einem Yelde von blühenden Nübfamen. Dann 
ebenfo Tange nördlich nad) blühender Haide. Dann wieder 
in einer andern Nicdtung nad) der Bliite des Buchtweizens. 
Dann irgendwohin auf ein blühendes SKKleefeld. Und endlich 
wieder in einer andern Richtung nad blühenden Linden. Wer 
hat ihnen aber gefagt: et fliegt dorthin, da gibt es etwas 
für euch! Und dam wieder dort, da gibt c8 etwas Neues! 
Und wer führt fie zurüd nad ihrem Dorf und ihrer Zelle? 
Sie gehen wie an einem unfidhtbaren Gängelbande hierhin 
und dorthin; mas cd aber eigentlich fei, wiffen wir nicht. 
Ebenfo die Lerde. Sie fteigt fingend auf über einem Halmen- 
feld, fie fAjwebt über einem Meere von Halmen, das ber 
Wind Hin- und Herwiegt und mo die eine Welle ausfieht 
wie bie andere; fie fährt wieder hinab zu ihren Jungen und 
trifft, ohne zu fehlen, den Heinen Sled, wo fie ihr Neft 
hat. Alle diefe äußern Dinge liegen Kar vor ums wie der 
Tag, aber ihr inneres geiftige® Band ift. uns vberfchloffen.”
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„Mit dem Kufuk“, fagte ich, „ift es nicht anders, 
Wir wiffen von ihm, daß er nicht felber brütet, fondern fein 
Ei in das Neft irgendeines andern Vogels Iegt. Wir wiflen 
ferner, daß er e8 Iegt: in das Neft der Orasmitde, der 
gelben Bachftelze, des Mönd;s, ferner in das Neft der 
DBraumelle, in dag Neft des Nothlehldens und in dag Neft 
dc8 Zaunlönigs. Diefes wiffen wir. Auch wilfen wir gleid 
falls, daß diefes alles Infektenvögel find und c& fein mitjfen, 
weil der Kufuf felber ein Infektenvogel ift und der junge 
Kukuk von einen Santen freffenden Vogel nicht Yönnte er- 
zogen werden. Woran aber erkennt der Kufuf, daß diefes 
alles aud) wirklich Iufektenvögel find, da doc alle dicfe 
Öenannten fowol in ihrer Geftalt als in ihrer. Farbe von 
einander fo äußerft abweichen, und and) in ihrer Stimme 
and in ihren Foctönen fo äußerft abweichen! Und ferner, 
wie fonumt c8 daß der Kufuf fein Gi amd fein zartes 
Junges Neftern anvertrauen Fan, die in Hinfiht auf Structur 
und Temperatur, auf Trodenheit und Veuchte fo verfchieden 
find wie num immer möglich? Das Neft der Grasmide 
ift don dürren Grashälmcdhen und einigen Pferdehaaren fo 
leicht gebaut, daß jede Käfte eindringt md jeder Luftzug 
Hindurdiweht, aud) von oben offen und ohne Schuß; aber 
der junge Kufuf gedeiht darin bortrefflih. Das Neft des 
Zaunfönigs dagegen ift äußerlich von Moos, Halmen und 
Blättern dicht und feft gebaut md innen mit allerlei Wolle 
und Iedern forgfältig ausgefüttert, fodaß fein Lüftchen Hin- durchdringen faun. Auch ift e8 oben gededt umd gemölbt und nur eine Hleine Deffnung zum Sinein= und Hinaus- fejlitpfen des fehr Heinen Vogels gelafien. Mai follte denken, 
e8 müßte in heißen Sunitagen in folher gefchloffenen Höhle eine Hige zum Erftiden fein. Allein der junge Kufuf ge- beiht darin aufs befte. Umd wiederum wie anders ift das Net der gelben Bachftelze! Der Bogel Iebt am MWaffer, an Bächen md in allerlei Naffen. Cr baut fein Neft auf feuchten ZTriften, in einem Büfchel von Binfen. Cr feharrt ein Roc, im die feuchte Erde und fegt e8 diteftig mit einigen 
Srashälmden aus, fobaß der junge Kufuf durchaus im Feuhten und Kühlen gebrütet wird und heranwachfen muß.



  

1827. 145° 

Und dennoch; gebeift er wiederum vortrefiiih. Was ift das. 
aber für ein Bogel, für den in zarteften Kindesalter Feucdhtes 
und Trodenee,; Hige und Kälte, Abweichungen, die für jeden 
andern Vogel tödlich wären, durchaus gleichgültige Dinge 
find! Und wie weiß der. alte Kufuf, dag fie es find, da 
er dod) felber im erwachjenen Alter für Näffe und Kälte fo 
fehr enpfindfid, ift? 

- „Wir ftehen hier“, erwiderte Goethe, „eben vor einen 
Geheinmig. Aber jagen Sie mir do, wenn Sie e8 bes 
obadjtet Haben, wie bringt der Kufuk fein Ei in das Neit 
de8 BZaunkönigs, da es doch nur eine fo geringe Oeffnung 
Hat, daß er nicht hineinfommen und er fi) nicht felber daranf- 

. jeßen fan?” \ 
„Er legt «8 auf irgendeine trodene Stelle”, erwiderte 

ih, „und bringt es mit dem Schnabel Hinein. Aud) gläube 
ich, daß er nicht blos beim Zaunfönig, fondern aud) bei 
den übrigen Neftern fo tut. Denn aud) die Nefler der 
andern Iufektenvögel, wenn fie auch oben offen, find dod) 

“fo Hein oder fo nahe von Zweigen umgeben, daß der große 
langfchwänzige Kufuk fich nicht daraufjegen fönnte. Dies 

ift fehr wohl zw denfen. Allein wie e8 fommen mag, daß 
der Kufuf ein fo auferordentli Eleines Ci legt, ja fo 

Hein als wäre es das Ci eines fleinen Infeltenvogels, das 

ift ein neues Näthfel, das man im ftillen bewundert, ohne 

e8 föfen zu könnes Das Ei des Kufuls ifE nur um 

ein weniges größer al8 das der Örasınüde, und es darf 

im Grunde nicht größer fein, wenn die Eleinen Injeltenvögel 
e8 brüten follen. Dies ift durdaus gut und vernünftig. 

Allein daß die Natur, um im fpeciellen Falle weife zu jein, 

von einen durchgehenden großen -Gefeß . abweicht, wonad) 

vom Kolibri 6i8 zum Strauß zwifchen der Größe de3 Cies 

und der Größe des Vogels ein entjchiedened Verhältnis 

ftattfindet, diefes willfürlihe Verfahren, fage ih, if 

durchaus geeignet uns zu überrafchen und uns in Erflauneit 
u feßen.“ 

ö „Ss fett ung allerdings in Erftaunen‘, erwiderte Goethe, 

„weil unfer Standpunft zu Hein ift, al® ‚daß wir «8 über- 
fehen fünnten. Wäre uns mehr eröffnet, fo wirden wir 

Edermann, Gefpräge mit Goetfe. ILL - 10
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aud) diefe fheinbaren Abweichungen wahrfheinlih im Ume fange des Gefeges finden, Dod) fahren Sie fort und fagen Sie mir mehr. Weiß man denn nicht, wie viele Eier der Kufuk Tegen mag?“ 
„Der darüber etwas mit Beftinmteit fagen wollte“, antwortete id, „wäre ein großer Thor. Der Vogel ift fehr flüchtig, er ift bald Hier und bald dort. Man findet von ihm in einem einzigen Neft immer nur ein einziges Ei. Er legt fiherlidh mehrere; allein wer weiß wo fie hingerathen, und wer Fan ihm nacjlonmten! Scfegt aber, er legte fünf Eier, und diefe würden alle fünf glütdfid) ausgebrütet und. von liebevollen Pflegeältern herangezogen, fo hat man wicherum zu bewundern, daß die Natur fi) entfliehen mag, für fünf junge Kufufe wenigftens funfzig Junge unferer beten Sing- - bögel zu opfern.“ 

„In dergleichen Dingen“, erwiderte Goethe, „pflegt die Natur aud in andern Fällen nit eben ferupulös zu fein. Sie hat einen großen Etat von Leben zu bergeuden, und fie tönt e8 gelegentlich ohne Tonderliches Bedenken. Wie aber fommt cs, daß fr einen einzigen jungen $Kufuf fo viele junge Singvögel verloren gehen?" 
„BZunädft“, erwiderte ich, „geht die erfte Brut verloren. Denn im Fal aud) die Gier des Singvogel8 neben dent Kufufsei, wie e8 wol gefdjicht, mit ausgebrütet würden, fo Haben doc bie eltern über den entftandenen größern Bogel eine folde Freude und file ihn eine folche Bärtlichkeit, daß fie nur an ihn denfen und nur ihn fittern, worüber denn ihre eigenen Meinen Jungen zu Grunde gehen und aus den Nefte verf[hwinden. Aud) ift der junge Kufuk immer begierig und bedarf fo viel Nahrung, als die Hleinen Sufeltenvögel mr immer herbeifdleppen Fönnen. 8 dauert fehr Tange, che er feine dvollftändige Größe md fein volftändiges Gefieder erreicht und ehe er fähig ift, das Neft zu verlafjen und fich zum Gipfel eines Baumes zu erheben. Sf cr aber aud) längft ausgeflogen, fo verfangt er doc; nod) fortteägrenb ges füttert zu werden, fodaß ber ganze Sommer bariiber Binz geht und die Fiebevolfen Pflegeältern ihrem großen Finde immer nachziehen. und an eine zweite Brut nidjt denken



  

| 

1827. 147 

Aus diefem Grunde gehen denn über einen einzigen jungen 
Kukuk fo viele andere junge DBögel verloren.” 

„Das ift fehr überzeugend“, erwiderte Goethe. „Dod) 
fagen Sie mir, wird denn der junge Kufuf, jobald er 
ausgeflogen ift, aud von andern Vögeln gefüttert, die ihn 
aan gebrütet haben? Es ift mir als Hätte id) dergleichen 
gehört.” 

„Es ift jo”, antwortete ih. „Sobald der junge Kufuf 
fein niederes Neft verlafjen und feinen Sig etwa in dem 
Gipfel einer hohen Eiche genomnten Hat, Tüßt er einen 
lauten Ton hören, weldjer fagt, daß er da fei. Nun kommen 
alle Heinen Vögel der Nahbarfhaft, die ihn gehört Haben, 
herbei, um ihn zu begrüßen. Es kommt die Örasmüde, e8 
fommt der Mönd), die gelbe Bachftelze fliegt Hinauf, ja 
der Zaunfönig, deifen Naturell es ift, beftändig in niedern 
Heden und dichten Gebüfchen zur fhlüpfen, überwindet feine 
Natıe md erhebt fid) dem geliebten Ankümmling entgegen 
zum Gipfel der hohen Eiche. Das Paar aber, das ihn 
erzogen hat, ift mit dem Püttern treuer, während die 
übrigen nur gelegentlich) mit einem guten Biffen Herzus 
fliegen.” 

„Es fdjeint alfo”, fagte Goethe, „zwifcen dem jungen 
Kufut und den Heinen Infektenvögeln eine große Liebe zu 
beftehen.” 

„Die Liebe der Heinen Infeltendögel zum jungen Kukul“, 
erwiderte id), „ft To groß, dag wenn man einen Nefte 
nahe kommt, in welchem ein junger Kufuk gehegt wird, 
die Heinen Pflegeältern vor Schrek und Burcht und Sorge 
nidjt wiffen wie fie fi) geberden follen. Befonders der 

Mönd) drüdt eine große Verzweiflung aus, fodaß er falt 

wie in Rrämpfen anı Boden flattert.’ i 
„Mechviirdig genug”, erwwiderte Goethe, „aber c8 fagt 

fi denken. Allein ctwas jehr probfematifch erfcheint mir, 

daß 3. B. ein Grasmitdenpanr, das_im Begriff ift bie 

eigenen Eier zu brüten, dem alten Kufuf erlaubt, ihrem 
Nefte nahe zu fommen und fein Ei hineinzulegen.' 

„Das ift freilich fehe väthfelgaft“, erwiderte id; „dod) 

niet jo ganz. Denn chen dadurch), daß alle Heinen Infelten= 
10*
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dögel den ausgeflogenen Kufur füttern, und daß ihn alfo aud) die füttern, die ihn nicht gebrütet Haben, dadurd) entftcht und erhäft fi, zwifchen beiden eine Art Verwandtidaft, fodag fie fi) fortwährend Fennen und als’ Gfieder einer einzigen großen Tamilie betradten. Ja e8 Fam fogar Tommten, dap der- felbige Kufuf, den ein Baar Srasmiüden im borigen Jahre ausgebrütet und erzogen haben, ihnen in diefen Jahre fein Ei bringt.” 

„Das Täßt fi allerdings hören“, eriwiderte Goethe, „jo wenig man «8 and begreift. Gin Wunder aber bfeibt e8 mir inmter, daß” ber junge Kufuf aud) von folden Vögeln gefitttert wird, die ihn nicht gebrütet und erzogen.“ „Es ift freilich ein Wunder“, erwiderte ih; „doch gibt e3 wol etwas Analoges. Ja id) ahne in diefer Nichtung fogar ein großes Sefeg, das tief durch die ganze Natur geht. 
„Sc Hatte einen jungen Sänfling gefangen, der fchon zır groß war, um fid, von Dienjchen füttern 3u Tafjen,. aber nod) zu jung, um allein zu freffen. Ich gab mir mit ihm einen halben Tag viele Mühe; da er aber durchaus nichts ammehnen wollte, fo fette ic) ihn zu einem alten Sänfling hinein, einen guten Eänger, den id) fon feit Jahr und Tag im Käfig gehabt und der aufen vor meinen Venfter hing. Ich dadjte: wenn der Junge fieht wie der Afte frißt,. fo wird er vielleicht auch ang Sutter gehen und es ihm nadmaden. Gr that aber nicht fo, fondern er öffnete feitten Schnabel gegen den Alten und beivegte mit Bittenden Tänen die Flügel gegen ihn, worauf denn der alte Hänffing fi) feiner fogfeid, erbarmte und ihn als Kind annahın umd ihn fütterte, al8 wäre c8 fein eigenes, 

„Berner bradte man mir eine grane Grasmüde und drei Zunge, die ich zufammen in einen großen Käfig that, und die die Alte fütterte, Am andern Tage bradite nıan mir zivei bereits auegeflogene junge Nachtigallen, die id) au zu der Orasmide that md die von ir gleichfaltg edoptirt und gefüttert wurden. Darauf nad) einigen Tagen feßte ih mod) ein Neft mit beinahe flütggen jungen Mülferden hinein, und ferner mod) ein Neft mit fünf jungen Pfatt-
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mönden. Diefe alle nahın die Gratmüde an und fütterte 
fie und forgte für fie old treue Mutter. Cie hatte immer 

den Schnabel voll Ameifeneier und war balt in der einen 

Ede des geränmigen Käfige und bald in der andern, und 

wo nur immer eine hungrige Kehle fid, öffnete, da war fie 

da. Ia nod) mehr! Auch das eine indep Herangewwachfene 

Junge ber Grasmüde fing an einige dev Kleinern zu füttern, 

zwar nod) fpielend und etwas finderhaft, aber doh fon 

mit entfcjiedenem Triebe, e8 der trefflichen Mutter nad)» 
zuthun.”” 

„Da ftehen wir allerdings dor etwas Gättlihen, fagte 

- Goethe, „das mic in ein freudiges Exftannen fegt. Wäre 

es wirflid) daß diefes Füttern. eines Yremden ald etivas 

Allgemein-Gefegliches durd) die Natur- ginge, fo wäre damit 

mandyes NüätHfel gelöft, und man Fönnte mit Meberzeugung 

fagen, daß Gott fid) der vermaiften jungen Naben erbarıte, 
die ihm anrufen.’ 

„Stwas AllgemeinGefegliches‘’, eriwiderte id), „[heint 

e3 allerdings zu fein; denn -Id-Habe- aud) im wilden Zus 

ftande biefes hilfreiche Füttern und_biefes Erkarmen gegen 

Berlaffene beobadtet. 
Ic hatte im vorigen Sommer in ber Nühe von Tiefurt 

zwei junge Zaunfönige gefangen, die wahrfeinlich erft ganz 

kürzlich ihre Neft verlaffen hatten, denn fie faßen in einem 

Buch) auf einem Ziveige nebft fieben Gefwiftern in einer 

Heihe und fießen fi) von ihren Alten füttern. Id nahm 

die jungen Vögel in ntein feidenes ZTafcjentucd) und ging in 

der Nihtung nad) Weimar bid and Schiefhaus, dann reits 

nad) der Wiefe an der Im hinunter und an dem Badeplat 

vorüber, umd dann wieder linfs in das Heine Gehöß. Hier, 

dachte ich, Haft du Nufe, um einmal nad) deinen Zaun= 

Tönigen zu fehen. Al id aber da6 Tud) öffnete, entjhflüpften 

fie mir beide umd waren fogleid, im Gebüfh md Orafe 

verjdjmunden, fodag mein Suchen nad) ihnen vergebens war. 

Am dritten Tage am id) zufällig wieder an diefelbige Stelle, 

und da id, die Lodtöne eines Kothkehihens hörte, fo ver- 

muthete id) ein Neft in der Nähe, weldes id) nad) einigem 

Umperfpähen aud) tirklih fand. Wie groß war aber. mein
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Erftaunen, als id in diefem Neft neben beinahe flüggen jungen Kothtehlchen aud) meine beiden jungen Bauntönige fand, die fi) hier ganz gemithlich untergethan Hatten und fi) von den alten NotHkehlchen füttern Tiefen. Ic tar im hohen Graye glüdlich über diefen höhft merkwilrdigen Sund. Da ihr fo Üng feid, dadjte id; bei mir felber, md _ euch fo hibjc, Habt zu Helfen gewußt, md da au die guten Kothfehlden fi} euerer fo hüffteid , angenommen, fo bin ich weit entfernt fo gaftfreundliche Verhäftniffe zu flören, im Gegentheif wünfhe ich eud) das allerbefte Ge» deihen.“ 
„Das ift eine der beften ornithologijchen Gejcichten, die mir je zu Ohren gelommen“, fagte Goethe, „Stoßen . Sie an, Sie follen eben, und Ihre glücklichen Beobachtungen mit! Mer das Hört und niht an Gott glaubt, dem helfen nicht Mofes und die Propheten. Das ift e8 num, was ic die Allgegenwart Gottes nenne, der einen Theil feiner unendficen Fiche überall verbreitet uud eingepflanzt hat und fchon im Thiere dasjenige als Kuospe an deutet, was im edeln Menfchen zuc fcönften Bfüte fommt. Vahren Sie ja in Ühren Studien und Ihren Beobachtungen fort! Sie foheinen darin ein befonderes Of zu haben und Fönten noch ferner du ganz unfchäkbaren Kefultaten “ Tonmten.” 

Indeß wir mın fo an unferm Tifche in freier Natur und über gute und tiefe Dinge unterhielten, neigte fich die Eonne den Gipfeln der weitlichen Hügel zu, und Goethe fand €8 an der Zeit, unfern üchoeg anzutreten. Wir fuhren rajd) dc Jena, und nachdem twir im Büren Bezahlt und nod) einen furzen Befucdh bei Frommanng gemadit,- ging es im fcharfen Trabe nah Weimar, 

Donnerstag den 18, October 1897, Hegel ift hier, den Öovethe perfönlich fehr ho üßt, wenn aud) einige feiner Philofophie entfprofenn a ähm nicht fonderfich munden wollen, Goethe gab ihm zu 
1
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Ehren diefen Abend einen Tee, wobei aud) Zelter gegen 

Pr der aber nod) diefe Nadjt wieder abzureifen im Sinne 

atte. 
Man fprach fehr viel über Hamann, wobel befonders 

Hegel, das Wort führte und Über” jenen aufßerordentlichen 

Geift fo gründliche Anfihten entwidelte, wie fie mir aus 

dent ernfteften und gewifienhafteften Studium de3 Gegen= 

j ftandes hervorgehen fonnten. 

Sodann wenbete fid, das Gefpräd) auf das Wefen der 

j Dialeftit. „Es ift im Grunde nichts meiter”, fagte Hegel, 

„als der geregelte, methodiich “ausgebildete MWiderjpruchsgeilt, . 

i der jedem Menfhen inwohnt, und weld)e Gabe Ti) größ er- 

3 weit in Unterfeheidung des Wahren dom Falfıhen.‘ 

„Wenn nur“, fiel Goethe ein, „Solde geiftige Künfte 

[ und Gewandtheiten nicht häufig gemisbraucht und dazu bevz 

\ wendet wilrden, um dad Falfche wahr und das Wahre falfch 

\ zu machen! 
; „Dergleichen geidjieht wol“, erwiberte Hegel; „aber nur 

; von Leuten, bie geiftig frank find." 

io „Da Tode id mir”, Jagte Goethe, „das Studium der 

: Natur, das eine folde Krankgeit nicht auffommen tagt! 

! Denn hier haben wir ed mit dem unendlich und ewig 

: Wahren zu thun, das jeden, der nicht durchaus rein und 

‘ ehrlich bei Beobahtung und Behandlung feines Gegen» 

: ftandes verführt, fogleid al8 unzulängfid; verwirft. Au 

i bin id) gewiß, daß mancher dialeftifc) Kranke im Studium 

' ger Natur eine wohlthätige Heilung finden fünnte. 

Mir waren nod) im beften Gejpräd) und in der heiterften 

.. Unterhaltung, als Belter aufftand und, ohne ein Wort zu 

fagen, binausging. Wir wußten, es that ihm leid von 

Goethen Abjcdied zu nehmen, und daß er diefen zarten 

Ausweg wähle, um über einen fEhmerzlichen Moment Hins 

wegzufonmien. 
.
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Dienstag den 11. März 1828. 

Ih bin feit mehrern Wochen nicht ganz wohl. Ic fchlafe 

Schlecht, und zwar in den unruhigften Träumen vom Abend 

bi8 zum Morgen, wo ic) mic, in fehr verfchiedenartigen Zu- 

ftänden fehe, allerlei Oefpräche mit befannten und umbefannten 

Berfonen führe, mic) herumftreite und zanfe, und zwar alles 

{o lebendig, daß ich mir jeder Einzelheit an andern Morgen 
nod) deutlich) bewußt bin. Diefes Traumleben aber zehrt von 
den Kräften meines Gehirns, fodaß ich mic) am Tage fdhlaff 
und abgefpannt fühle, zu jeder geiftigen Thätigfeit ohne Luft 
und Gedanken. 

IH Hatte Goethen wiederholt meinen Zuftand geklagt, 

und er hatte mic) wiederholt getrieben, nid) doc meinen 

Arzte zu vertrauen. „Was Eud) fehlt‘, fagte er, ‚St gewiß 

nicht der Mühe wert), wahrfcheinlic, nichts als eine tleine 

Stodung, die durd einige Gläfer Mineralwaffer oder ein 

wenig Salz zu heben ift. Aber laßt e8 nicht länger fo fort- 
fehlendern, fondern thut dazu!‘ 

Goethe mochte ganz recht Haben, und id) fagte mir felber, 

daß er recht Habe; allein jene Unentfchlofienheit und Unkuft 

wirkte aud) in diefen Falle, und ic) fie wiederum unruhige 

Nächte und fchledhte Tage verftreichen, ohne das mindefte zur 
Abftellung meines Webeld zu tun. 

As ich nun heute nad) Tifhe abermals nicht ganz frei 

„sumnd Heiter dor Goethe erfchien, vig ihm die Geduld, und er 

> onnte nicht umbin mich ivonijh anzulädeln und mid) ein 
wenig zu berhöhnen. 

„Ihr feid der zweite Shandy“, fagte er, „der Vater jenes 

! perühinten Triftram, den ein halbes Leben cine fnarrende Thür 

;ärgerte und der nicht zu dem Entfchluß kommen fonnte, feinen 

täglichen Berbruß durd) ein paar Tropfen Del zu befeitigen.
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„ber fo if’S mit uns allen! Des Menfhen Ber- as und Erlendtungen maden fein Sgid- fall! Cs thüte ung noth, daß der Dämon uns täglich) am % Güngelbande führte und ung fagte und triebe, was im: zu tun fe. Aber der gute Geift verläßt uns, und wir find ; + fhlaff und tappen im Dunkeln. 
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6 „Da war Napoleon ein Kerl! Immer erleuchtet, inmer 7 ffar und”ehtfdjieden, "und zu jeder Stunde mit der Bin reichenden Energie begabt, um.das, was er als vortheilhaft und nothwendig erfannt hatte, fogleih; ins Wert zu feßen. Sein Leben war das Sähreiten eines Halbgottes von Schlaät zu Schlaht und von Sieg zu Sieg. Bon ihm Könnte mn fer wohl fagen, daß er fih in dem Buftande einer fort- währenden Erleuchtung befunden; tveshalb aud) fein Gefchie ein fo glänzendes war, tie e8 die Welt vor ihm nicht ja und vielleicht auch nad) ihn nicht fehen wird. . "Sa, ja, mein Outer, das war ein Serl, dem wir es freilich nicht nachmachen Tönnent“ 
Goethe fehritt im Zimmer auf und ab. Ic Hatte mid) an den Tifc) gefest, der öivar bereits abgeräumt war, cber auf dem fich mod} einige Hefte Wein befanden nebft einigem Biscnit und Brüdten. . 
Goethe fchenkte mir ein umd nötbigte mich, von beiden ettvad zu genießen. „Sie haben zwar verfchmäht", fagte er, „Diefen Mittag unfer Saft zu fein, do dürfte ein Gag von diefem Gefchenk lieber Freunde Ihnen ganz wohl thun!“ Id) Tieß mir fo gute Dinge gefallen, während Goethe fortfuhr im Zimmer anf» und abzugehen und aufgeregten Geiftes dor fd, Hin zu Brummen und von Zeit zu Zeit un- berftändliche Worte heranszuftofen. 

_, Dad, was er focben über Napoleon gejagt, Tag mir im Siem, und ich fucdhte das Gefpräg) auf jenen Gegenftand zurüdzufithren. 
‚Doc, fcheint e8 mir“, begann ich, „dafs Napoleon ich befonders in dent Buftande jener fortwährenden Crlen htung befunden, als er nod) jung und in auffteigender Kraft war, wo wir benm aud) einen göttlihen Schu und ein beftändiges Sfüd ihm zur Geite fehen. Im fpäterie Yahren dagegen
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Teint ihn jene Erleuchtung verlajjen zu haben fo mie fein 
Glied ımd fein guter Sn j 

„Was wollt Ihr!“ erwiderte Socthe. „SIch_habe and 
meine Misbeelisber und meinen «Merther» nicht, zum zweiter. 
mal gemacht. Yene göttliche Exfeucjtung, wodurd) das Hufer« 
ordentliche entfteht, werden twir inmmer ajt der Hugend und f 

t 
der Productivität im Bunde finden, tie denn Napoleon 3 

einer der prodictioften Dienfchen war, die je gelebt haben. 
„ga, ja, mein Guter, man braudjt nicht blos Gedichte 

und Scaufpiele zu machen, um productiv zu fein, _e8..gibt -- 
-aud) eine Productivität der Thaten, ımd die in manchen 

. 
B
e
 

Fällen nom ein Wedeutendes höher fteht. Celbit der Arzt 
muß productid fein, wenn er wahrhaft Heilen will; ift er «6 
nit, fo wird ihm nur hin und wieder wie. durd) Zufall 
ettwaß gelingen, im ganzen aber wird er nırr Pfufcherei machen.” 

„Sie [heinen”, verfete ich, „ir diefent Falle Probucti- 
vität zu nennen, was man fonft Genie nannte. 

„Beides find auch fehr nahe liegende Dinge‘, erwiderte 
Goethe. „Denn was ift Genie ander8 als jene productive‘\ 
Kraft, wodurd) Thaten entftehen, die dor Gott und der 
Natur fic) zeigen Fönnen, und die eben deswegen Tolge haben } 

: und von Dauer find? Alle Werke Miozart’3 find diefer Art; } 
%.e8 Tiegt im ihmen eine zengende Sraft, die bon_ ©ejdhledt 

zu Gejchlect fortwirkt und fo bald nicht erjchöpft und ver, 
ehrt fern dürfte. Don andern großen Componiften und 

Künftlern gilt daffelbe. Wie haben nicht Phidias und Na- 
fael auf nadjfolgende Yahrhunderte gewirkt, umd wie nidjt 
Dürer md Holbein! Derjenige, der zuerft die Wormen 
und Berhältniffe der altdeutf—hen YBanfunft erfand, fodag im 

Laufe der Zeit ein Straßburger Minfter und ein Kölner 
Dom möglid) wurde, war and) ein Genie, denn feine Ge 
danfen Haben fortwährend productive Kraft behalten und 
wirfen bi8 auf die heutige Stunde." Luther mar_ein Genie, 
fehe bedeutender Art; er wirft num fdjon manden guten 
Tag, und die Zahl der Tage, wo er in fernen Jahrhuns 
derten aufhören wird productid zu fein, ift nicht abzufehen. 
Leffing- wollte den hohen Titel__eineg_Oenied ablehnen, 

alleit feine dauernden Wirfungen zeugen wiber ihn. feiber.
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Dagegen haben wir in der Literatur andere md zwar bes dentende Nanten, die, als fie febten, für große Genies ger halten wurden, deren Wirken aber nit ihrem Leben endete, und die aljo weniger waren, ald fie und andere dadıten. Denn, wie gejagt, c8 gibt fein Genie ohne productiv_fort- wirkende Kraft, und ferner, es Tommt dabei _ gar nicht auf „das Gcfhäft, die Kumfl md das Metier an, das einer treibt, c8 ift alles dafjelbige. Ob einer fi) in der Wiffen- Thaft genial erweift, wie Dfen und Humboldt, oder im ! Krieg und der Staatsverwaltung, wie Vriedrih, Peter der 3 Große und Napoleon, oder ob einer ein Lied madt, wie Beranger, ae gleihh und Tommt blos darauf an, ob der Ocdanke, das pergu, die That Tcheidig fei und fort: äuleben vermöge, “ 
%_ „Undtsam muß id) nod) fagen: nicht die Deaffe der Erzengniffe und Thaten, die von jemand=ausgehäit;” deutet auf een productiven Menfchen. Mir haben in der Literatur Poeten, die für fehr productiv gehalten werden, wel von ihnen ein Band Gedichte nad) dem andern erfcienen ift. Nad; meinem Begriffe aber find diefe Leute durchaus un- productiv zu nennen, denn wa. fie machten, ift ohme Leben und Dauer. Goldfmith dagegen Bat fo wenige Gebidite gemacht, daß ihre Zahl nicht der Iede werth, allein dennod) muß id) ih als Poeten filr durchaus productiv erklären, und 
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äiwar eben deswegen, weil das Wenige, was er machte, ein | inwohnendes Leben Hat, da ‚fi, zu. erhalten „weiß,“ ES" entftand "cite Baiıfe, während weldjer Öoethe fortfuhr im Zinmer auf md abzugeben. Id war indeß begierig, über diefen wichtigen Bıruft nod) eftwa8 weiteres zu Hören, und fuchte daher Goethen wieder. in Anregung zit bringen. „Liegt ben“, fagte ich, „biefe geniale Productivität bi im Oeifte eines bedentenden Menjden, Dder liegt-fie aud) nn EESDHEENEEEEEENEHENEEn nn nn [WEEBEaT im Körper?” - — 
„Benigflens“, ertwwiderte Goethe, „bat der Körper darauf s den größten Einfluß. Es ‚gab zwar eine Zeit, wo man % in Deutfdjland fit ein Genie als Hein, fChtwad;, wol gar 
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 budelig date; allein ich Tobe mir ein Öenie, das den ge= # hörigen Körper hat. AR
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„Wenn man bon Napoleon gefagt, er fer ein Menfch 
aus Granit, fo gilt diefes befonders auch von feinem Körper. 
Was Hat fi der nicht alles zugenmethet und zummthen 
tönnen! Don dem brennenden Sande der Syrifcden Wülte 
bi8 zu den Schuecfeldern von Mosfan, welche Unfunmme von 
Märiden, Shladten md nächtlichen Bivunfd Tiegt da 
nicht in der Mitte! Und melde Strapazen und Förperliche 
Entbehrungen Hat er daber nicht aushalten müffen! Wenig 
Schlaf, wenig Nahrung, und dabei immer in der Hödjiten 
geiftigen Thätigkeit! Bet der fürchterlichen Anftrengung 
und Aufregung bed -18. Brumaire ward e3 Mitternacht, 
und er hatte den ganzen Tag nocd, nichts gemoffen; und 
oßne nun an feine förperliche Stärkung zu denken, fühlte er 
fih) Kraft genug, um nod) tief in der Nacht die befannte 
Proclamation an das franzöfifche Volt zır entwerfen! Wenn 
man erwägt, was der alles durcdhgemadjt und ausgeftanden, 
fo follte man denfen, e8 wäre in feinem vierzigften Jahre 
fein heiles Gtüd mehr an ihm gewefen; allein er fland 
in jenem Alter no auf den Füßen eines vollfommmenen 
Helden. 

- „Aber Sie haben ganz recht, der eigentfiche Slanzpunft 
feiner Thaten fällt in die Zeit feiner Jugend. Und c8 wollte 
etiwaß heißen, daß einer aus dunkler Herkunft und in einer 
Zeit, die alle Capacitäten in Bewegung fette, fid) fo Heraus- 
machte, um in feinem fiebenumdzwanzigften Sahre der Abgott 
einer Nation von dreißig Millionen zu fein! Ya, ja, mein 
Guter, man muß jung fein, um große Dinge zu tfun. Und 
Napoleon ift nicht der einzige,“ 

„Sein Bruder Lucian“, bemerfte ich, „war auch fchon 
feüh jeher Hohen Dingen gewachfer. Wir fehen ihn als 
Präfidenten der Fünfpumdert und darauf als Minifter des 
Innern im Kaum vollendeten fünfundzwanzigften Jahre.” 

„Was wollen Sie mit Lucian?“ fiel Goethe ein. „Die 
Gefhichte bietet und der tücjtigften Leute zu Hunderten, 
die fowol im Cabinet als im Felde im noch jugendlichen 
Alter den bedeutendften Dingen mit großen Nuhıne dor 
ftanden. 

„Wäre_ih ein Fürft”, fuhr er Lebhaft fort, „jo würde
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ic) zu meinen erften Stellen nie Seute nehmen, die blos durd) 
Geburt und Anciennetät nad) und nad) f 
und nın in iftem Ulter in neo nlen 
mädhlic, fortgehen, wobei benn Fralid mir” 
zu Tage fommt —Funge Männer wollte i 5 
8. müßten Capacitäten fein, _mit Klarheit und Energie ins: gerüftet, und dabei Baia und edeiffen Charakter. 
Da wäre c8 eine Luft zu herrfchen und fein Volk vorwärts zu bringen! Aber wo ift ein Vürft, dem_e8 fo wohl wiirde und der fo gut bedient wäre! 

„Öroge Hoffnung feße ich auf den jegigen Sron rinzen don Preufen. Nad; allem, was ih von “ihm Tonne und höre, ift er ein fehr bedeutender Dienfdi; umd das gehört dazır, um wieder tüichtige und talentvole Leute zu erfennen und zu wählen. Denn man fage was man will, dag Gfeidhe fan nur von: Gfeichen_erfannt Werden, und nur ein würft, der felber_ große Yühigfeiten befigt, wird wiederum oße Vühigfeiten in feinen Unterkfanen und Dienern gehörig_er- 

       

    

  
   

    
        

  Ttennen und fhäßen. Dem Zalente_offene Dahn! var 

| 
F der befannfe Sprud) Nap 8, der freilich in der Wafl feiner ‚Leute einen. ganz befondern Zalt_Batte,_ der jede ber dentende Kraft an die Stelle zur fegen wußte, wo fiein ; ihrer eigentfichen Cohäre_ aid ern [chien, und der daher aud) in : 

eranfgefonmen find. 
feife Tangjamı ge; 

biel_ Vejgheites 
aben — aber : 
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feinen Leben bei allen großen nternehmungen bedient war . . wie faum ein anderer. 
Goethe gefiel mir diefen Abend ganz befondere, Das Ebelfte feiner Natur fhien in ihm zege zu fein; _dabet-war der Klang feiner Stinmme und das Ke iner Mırgen bon folder Kraft, ald wäre er von einem frifchen Auffodern * feiner beften Jugend durd) Lüht. Merhwitrdig war es mir, 

hoben daß er, der felbf in fo Jahren nod einen be 
deutenden Poften la, jo_ganz entlchteden Ser Sn end 
dns Wort_redeit md Dre erften Stellen in Clan wen‘ 
and) nidjt von umglngen, dod) von Männern n0d) jugendlichen Alter befeßt Haben wollte Id t 
mmhin einige Geötepenbe, DER Wefnner- ur emule 
nen, denen im hohen Alter die nötbine Eı und 
jugendliche Beweglichkeit zum Bekriche ber bebeutendften 

 



  

  

. 
. 

u 
1828. 161 . 

und mannichfaltigften Gefchüfte doch Feineswegs zu fehlen 
Scheine. m 

„Solhe Männer und ihresgleicdhen‘‘,; erwiberte Goethe, 
„find geniale Naturen, nit denen e8 eine eigene Bewandtnig 
hat; fie erleben eine wiederholte Pubertät, während 
andere Leute nur einmal jung Ind. 

- „gebe Entelecjte nänılidh ift ein Stid Ewigkeit, und_bie 
paar Jahre, die fie mit dent wolfchen Störper verbunden tft, 

machen fie nicht. alt. ft biefe Gnteledie geringer Art, fo 
wird fie während ihrer Törperlichen Berbüfterung wenig 
Herrfhaft ausüben, vielmehr wird der Körper vorherriehen, 
und wie er altert, wird fie ihm nicht Halten und hindern. 
It aber die Entelecdhie nrächtiger Art, mie e8 bei allen _ge- 
nialen Natıiren der Sutat f6 wird. fie’ bei ihrer belebenden 
Durdjdringung. des Körpers nicht allein auf deffen Organi= 
fation Träftigend und veredelnd einwirken, fondern fie wird 
aud), bei ihrer geiftigen: Webermacht, ihr Vorreht einer. 
ewigen Jugend fortwährenn geltend zu machen fuchen. Daher 
fomımt e8 denn, daß wir ber vorzügfich-Tregadte enjchen 
and) während ihres Alters“ immer” noc) je_ Epochen _be= 
fonderer Productivität währmeinten;: e8_fcheint bi ihn 

immer"eimmal iieder eine tem ae Anker reanen 

und das. ii”, Tas Ich cine wiederholte Pubertät nennen 
möchte. ' 

„Aber jung ift jung, und tgie mädjtig aud) eine Entelechie 
! fid) erweife, fie wird dod; über das Körperliche nie ganz 
: Herr: werben, und e8 ift ein gewaltiger. Unterfchted,- ob fie 
; an ihm einen‘ Allivten ober einen Gegner findet; 

  

    

  

„Ich: Hatte in meinem Kehen-eine- Zeit, mo ich _tüglic) 
und_e8 

     

  

    

  

einen gedrudften: Bogen von mir fordern ot 
lang mir mit: Yeihtigfett-— 2 © 
in drei Tagen geichrichen, meinen- «Tlavigo», 
wiffen, in acht.__Hetst foll: ich dergleichen: wol: biei 

  

  

   amd doc): hy Über Mangel an Productivität felbft im 
meinem Hohen Alter -Teinesiwegs bellagen. Was mir 
    aber in meinen jüngen Yahren- täglid) und umfer allen Ln- 

ftänden gelang, gelingt mir jet nur periodenweife und unter 
gewiffen günftigen Bedingungen. AS mid). vor- zehn, zrodl 

Sdermann, Gelrräde mit Goethe. ILL, ıi 

  

| 
|
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Jahren, in der glücklichen Zeit nad) dene Befreiungsfriege, die Gedichte des «Diva» in ihrer Gewalt Hatten, war id) produchid genug, mm oft in einem Tage zwei 6i® drei zu maden; und auf freien , m Magen oder m ‚ e8 war mıir_alles aleid). : - 

     

        

  
   
    

    

  

     

  

   
  

einee,  « Fauftr_ Kann ic | Zags} { arbeite erauid and geftärkt fühle: und bie Fragen de8 täglichen Lebens_mic, no nicht, vers | niert haben. md doc, was if. ed, das i fithre! Im      

   

Falferglit tchlten Sale ce riebene Seite, in eget } Kaber nur fonielTal8 man auf den Taum_ei breit | 3fchreiben Könnte, und-OfE-GE Umdrobuctiver Gi nod) ;} 1 weniger.” ' 
„Dit c8 denn im allgemeinen“, fagte id), „Kein Mittel, um eine productive Stimmung hervorzubringen oder, wenn fie nicht mächtig genug wäre, fie zu fleigern? 
„Um diefen Punkt“, "erwiderte Oocthe, „ftcht es gar ah und wäre darüber “allerlei zu denken und zu agen. 
„See Produrctiität Höchfter Art, jedes bedeutende Apersır, jede Erfindung, Trder große Gedanke, der Frücht tan 

Volge hat, fteht in niemandes Gewalt und ift_itber indie Shen Mäayl eEjaBsi—Dergterhen Gar Der Dnenldı aa verhoffte Geld 0 als Terme Kinder Golfes_ zu betrachten, die_er_mi digem_Danf zu empfan zu berehren bat 65 if ben Dfmoni mandt, das tiber- mächtig mit ihm_thnt Toie es beficht . - tuußtlos hingibt, während 
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Antriebe, 

      

würdig _befundenes_ Gefä $ : httfichen 

{ 
$ 
ı 

* Einfluffes. Ich Jane dies, i eriwäge, Wie oft ein * einziger Oedanfe en Sahrhunderten_ri efralt 
% gab, ımd fvre enden Durd)_ dns, was von ihnen 
R 

\ 
> 

\ 

  

ansging, Ihrem u pebräge_aufhwilsten, bag-nod) in nacjfofgenden "Gefcftegjtein Tenntlich blieb und wohl hätig fortwirfte. " - Bu 
„Sodann aber gibt e8 eine Peoduetinität ‚anderer Art, 
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die fchon eher irdifden Ginflüffen unterworfen iftunb_bie__ 
“ber Dienfch Schon mehr_in_feiner Geivalt Hat, obgleid er 
aud; Hier immer neh fid} dor. efiva T zu beugen 
Urfache findet. Im dtefe Mentom zähle ich alles zur Wıs- 
führung eines PBlans_Gchörige, alle Dittelglieder einer Ge- . 
danfenfette, deren Endpunkte bereits Teichtend daftehen; 1 
zähle dahin alles dasjenige, was dem Tichtbaren Yerb und 

«Hamlet», wo fi" ihm der Geift de amzen ale umer= N .- 
warteter Eindrüc dor die Seele flellte, md er bie tugehnun ; 

Körper eines Ka pn ufhverig _anemant. - 
. „So Tanı affpearen der erfte Gedanke zu = n 

- Situationen, Charaktere und Ausgang ded Ganzen in er ® 
höhter Stimmung überfah, als ein reines Gefchenf von oben, 
worauf er feinen unmittelbaren Einfluß gehabt Hatte, obgleid) 
die Möglichkeit, ein folches Apergu zu Haben, inmer einen f 
Geift wie den feinigen vorausfetste. Die [pätere Ausführung Ir 
der einzelnen Scenen aber und die Wechfelreden der Perfonen | 
hatte er bollfonmmen in feiner Gewalt, fodaß er fie täglich 
und ftündlic) madjen und daran wodjenlang fortarbeiten fonnte, 3 
wie e3 ihm nur beliebte, Und zwar fehen wir an allem, & 
was er ausführte, immer die gleiche Kraft der Production, { 
und wir kommen in allen feinen Stüden nirgends auf eine % 
Stelle, von ber man fagen fünnte, fie fei nit in ber 
tehten Stimmung und nit mit dem vollfommenften Vers } 
mögen gefchrieben. Indem wir ihn Iefen, erhalten wir von’ 
ihm den Eindrud eines geiftig wie Förperlid) durdjaus und $ 
ftet8 gefunden Träftigen Menfchen. - ; 

„Sefest aber, eines dramatifchen Dichters Törperliche 
Gonftitution wäre nicht fo feft umd vortrefflid, und er wäre . 
vielmehr häufigen Kränklicjkeiten und Schwädjlicjfeiten unter 
worfen, fo würde die zur täglichen Ausführung feiner Scenen | 
nöthige Productivität ficher fehr häufig ftoden und oft wol 
tagelang gänzlic, mangeln. Wollte er num etwa durd) geiftige 
Getränke die mangelnde Productivität Herbeinöthigen und 
bie unzulängliche dadurd) fteigern, fo würde das allenfalls 
auch wol angehen, allein man wilde €3 allen Ecenen, bie 
er auf folde Weife gewiffermafen forcirt hätte, zw ihrem. 
großen NadjtHeil anmerken. 

11*F
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4 Stunde an, ımd was dem einen nilßt, Ichabet dem andert. 
i E8"Tiegen ferner produchidmadjende: Sträfte i nd im Schlaf; fie lege aber and im der Bewegung. _G$ Lienen 

b in 
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| „Dein Dat Äfthafen nichts zu forciren ud ale 
unproductiven Tage und Stunden lieber zu vertändeln und 
zu verfchlafen, als futhen Tagen _efvas machen zu toplien, 
tooran man fpä ine % 

„Sie fprecden“, erwiderte ich, „etwas aus, was id 
felber jehr oft erfahren und empfunden und iva8 man ficher 
als burdans wahr und richtig zu: verehren hat. Aber dod) 
will mir feinen, al ob wol jemand durd) natürliche Mittel 
feine. productive Stimmung fteigern Fönnte, ohne fie gerade 
zu foreiven. Ic war in meinen Leben-fehr”oft_in_d 
bei gewifl ici ä 
Ihluß kommen 

    

        

      

    

   

   

thun fi er ©t tfchichen. Das 
Boffen eines Entfchfuffes ift aber doch auch eine X D* 

! ductivität, "Rd man min _emt [äfer Wein diefe Zugend 
; bewirkten, To dürfte eim- joldjes Mittel doch_ni anz zu 
ve . 

„Ihrer Demerfung‘, erividerte Goethe,. ro nit 
er widerfpredien; was ich aber vorhin fügte, 

; Nichtigkeit: woraus Tore denn fehen, daß die Wahrheit mol: 
feinem Diamant zu vergleichen wäre, d 
: 

€ 

hat au 

  

nad) eifer© an Torben maß) bieleur Da Sie 
Übrigens meinen «Diva» To gut Tenmen, fo wiffen Sie, daß 
ich felber gefagt Habe: Eu . ' 

! ! Wenn man getennfen hat, 
\ Weiß man bas Nechte, 

  

    

n
a
n
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und daß id; Ihnen alfo vollfonmen beiftinmte, -&8 fiegen ; 
im Wein allerdings productivmachenbe Kräfte fehr_bebeutender : 
Art; aber_e8 Fommt daber alles auf Zuftände ımd. Zeit smd : 

    

fofche Kräfte 
Iphäre. Die 

    

im Waller md      
   

   

Tihe Ort, 106% ir Dingehören; e8 ift als. ob der Seift Gottes 
dort den Mäifcen unmittelbar amvehte umd_eine_görtlidiz 

‘
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pEreft ihren Einfluß ausübte. Lord Byron, der täglich mehrere 

; Stunden im Sreien Tebte, zu Pferde anı Strande des 

} Meeres reitend, bald im Boote fegelnd oder rubernd, dann 

i fid) im Deere badend und feine Körperfraft im Schwimmen 

j übend, war „einee ber produetioften Menfchen, bie je gelebt 
aben.” . - 

= Sorte hatte fi, mir gegenübergefegt, und wir fpradjen 

noch über allerlei Dinge. Dann verweilten wir wieder bei 

‚Korb Byron, und ed Tamen die manderlei_ Unfälle zur Erz . 

wähnung, die Ten Tpäteres Leben. getritbt, 18 zulegt em 
zwar edles Wollen, aber ein unjeliges Geihik ihn nad . 

Griechenland geführt und vollends zu Grunde gerichtet. 

‚„Meberhaupt”, uhr Soethe fort, „werden Sie finden, ; 
   

   
    
   

daß im mittlern Leben n häufig_eine Wendun 

eintritt, und daß, Tote ihn in feiner Sugend alles begiinitigt 

und alles ı 
& yotrd, und ein 

häufl.-  — - i 

N „Wiffen Sie aber, wie ich es michente? — Der Menid) 

273 muß wieber ruiniert n!_, Seder außerordentliche 
: Meufch hat_eine gerwifje Sendung, bie er zu vollführen be= 

j zufen ift. Bater fie vollbradit, jo tft er auf Lrven in 

i biefer Geftalt nicht weiter vom nöthen, und_bie Dorjehiung ber° 

| wendet ihm”ioieder zu ehvas anderm.- Da 

  

  

      

         aber_ hienieden 

alles auf matitlichent Mbege gefeicht fo_lellen Th De 
monen ein Bein nad) Sem andern, bis er zufegt unterliegt. 

.So ging es Napoleon und vielen andern: ozart ftarb_in 

feinem fedjsunddreigigften Jahre, Iajae in_gleihem Alter, 

Byron nur un entges älter, Ke aber hatten ihre Deiffion 

auf das vollfommenfte erfüllt, und t3_mwar wo eit_daß 

‚fie gingen, bamuit au anbert Seuten. In Mil ee 

unge Daner berechneten Welt nod) etwas zu thun_ übrig 

tiebe.” . 
8 mar indef tief Abend geworden, Goet e reichte mir 

feine liebe Hand, und id ging. 
  

n
n
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Mittwoch den.12, März 1828, ' 
, Nadjdem ich Goethe geftern Abend verlaffen Hatte, lag mir das mit ihm geführte bedeutende Ochpräh fortwährend im Sinne on —— 

2. Ad von den Kräften des Meeres und der Seeluft = 3% war bie Rede geivefen, wo ber Goethe die Meinung äußerte, zsbaß er alle Infulaner und Meeranwohner des gemäßigten!‘ | 25 Mlimas bei weiten fir produetiver und thatfräftiger halte‘; als die Völker im Innern großer Continente, . & 2 War es nun daß ich mit diefen Gedanken und mit einer gewiffen Sehnfucht nad) den befebenden Kräften des Dieeres ‚ einfchlief, genug, ich Hatte im der Nacht folgenden anmuthigen ‚and mir fehe merhvürdigen Traum. on Ic fah mic nämfid, in einer unbefannten Gegend unter Teenden Meufen überaus heiter und glüdlih. Der fchönfte "Sommertag umgab mid in einer reisenden Natur, wie e8 .etiva an der Kifte des Mittelländifchen Meeres im füdfichen "Spanien oder Frankreich oder in der Nähe von Genua fein möhte Wir Hatten mittags an einer fnftigen Tafel gezecht, und ih ging mit andern, etwas jüngern Leuten, um eine "weitere Nacdmittagspartie zu machen. Wir waren durd) bufhige angenehme Niederungen gejchlendert, als wir uns mit einem male im Meere auf der Heinften Infel fahen, auf einen herausragenden delsftid, wo Fam fünf bis fedhs Mienjhen Plag hatten und wo man fi) nicht rühren Fonnte ‚ohne Sucht, ind Waller zu gleiten. Nücdwärts, wo wir "hergefommen waren, erbfidte man nichts ald die See; vor ung aber lag die Stifte in der Entfernung einer Biertefftunde auf das einladendfte ausgebreitet. Das Ufer war an einigen Stellen flad, an andern felfig und mäßig erhöht, md man - erbliete zwijchen grünen Lauben und weißen Selten ein Ge- . wimmel Iufliger Dienfchen in hellfarbigen Kleidern, die fid) bei fehöner Deufil, die aus den Zelten herüberiönte, einen guten Tag ntachten, „Da ift num weiter nichts zu tEun“, fagte einer zum andern, „wir müffen uns entkleiden un Bün 
itberfhroinnuen”. — „Ihr Habt gut reden“, fagte id}, „iär Seid jung und [hön und tberdics "gute Schwünmer. IH aber 
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fhrwinme fehlecht und es fehlt mir die anfehnliche Geftaft, 
un mit Luft und Behagen vor den fremden Leuten anı Ufer 
zu erfcheinen.” — „Dir bift ein Thor‘, fagte einer der [hönften; 
„enttleide did, nur und gib mir deine Seftalt, du folft inde 
die meinige haben.“ Auf diefes Wort entkleidete id) mid) 
fänel und war im Waffer und fühlte mich im Körper des 
andern fofort als einen Fräftigen Schwimmer. Ich hatte 
bald die Küfte erreicht und trat mit dem Heiterften Vertrauen 
nadt und triefend unter die Deenfchen. Ic war glüdlic, 
im Gefühl diefer fhönen Glieder, nein Venehmen war ohne 
Zwang, und id) war fogleid) vertraut mit den Fremden vor 
einer Taube an einen Tifche, wo es Iuftig Herging. Meine 
Kameraden waren aud) nad) und nad) and Land gelommen 
und hatten fid) zu ums gefellt, und es fehlte nur noch der 
Süngling wit meiner Geftalt, in deffen Gfliedern id} mich fo 
woht fühlte. Endlich Tam and er in die Nähe des Ufers, 
und man fragte mid), ob ic) .denm nicht Quft Habe, nein 
friigeres Ich zu fehen. Bet diefen Worten wandelte mid) ein 
gewiffes Unbehagen an, teils weil id) feine große Treude 
an mir felber zu Haben glaubte, theil® auch weil id, fürdjtete, 
jener Freund möchte feinen eigenen Körper fogleid) zurüd= 
verlangen. Dennod wandte ich mid) zum Waffer und jah 
mein zweite® Eelbft ganz nahe heranfcjtwinnen und, indent 
er den Kopf etivas feitwärtd wandte, lachend zu mir herauf: 
bien. „Es ftedt Feine Schwimmfraft in deinen Öfiedern‘‘, 
tief er mir zu; „ich Habe gegen Wellen und Brandung gut 

“zu Fümpfen gehabt, und e8 ift nicht zu verwundert, daß ih 
-fo fpät komme und von allen der leßte. bin.” Ich erkannte 
fogleid) das Gefiht, e8 war das meinige, aber verjiingt 
und .etivas voller und breiter und vonder frifcheften Farbe. 
Zept trat er ans Pand, und inden er, fid) aufridtend, auf 

‚dem Sande die erften Schritte that, hatte ich den Weberbli 
feines Niücens und feiner Schenkel und freute mic, über die 
Bolltommenheit diefer. Geftalt. Er Fam das Felsufer Heranf 
“zu und andern, umd al8 er neben mid) trat, hatte er voll» 
fommten meine neue Gröge. Wie ift doch, dachte id) bei mir 

‚jelbft, dein Heiner Körper fo fChön Herangewacien! Haben 
die Urkrüfte des Meeres fo wunderbar auf ihn gewirkt,
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ober ift e8 weil ber jugendliche Geift bes Freundes bie 
Öfieder durdbrungen Hat? Iudem wir darauf ‚eine - gute 
Weile vergnügt beifanmen gewefen, twunderte id) mid) im 
ftillen, daß der Freund nicht that als ob er feinen eigenen 
Körper einzutaufchen Neigung habe. Wirklic), dachte id, 
fieht er aud) fo redjt ftattlich aus, und «3 Fönnte ihm im 
Örumde .einerlei fein; mir aber ift e3. nicht einerlet, den id) 
bin nicht ficher, ob ic} in jenen Leibe nicht wieder zufanmmens 
gehe und nicht twieder fo Hein werde wie zuvor. Um über 
diefe Angelegenheit ins Gewiffe zu Fommen, nahm id) meinen 
Sreund auf die Seite und fragte ihn, wie er fid) im meinen 
Öliedern fühle. „Voltonmten gut“, fagte er; „id Jabe 
diefelbe Empfindung meines. Wefens und meiner -SKraft wie 

‚fonft. IC weiß nicht was dir gegen deine Gfieder haft, fie 
find mir völlig vet, und dur fichft, man muß nur etwas 
aus fid) maden. Bleibe in meinem Körper fo lange .du Luft 
haft, denn ich bin vollfonmen zufrieden, fiir alle Zukunft ‚In 
dem bdeinigen zu verharren.”. Ueber diefe Erflärung war id) 
fehr froß, und indem auch ich in allen meinen Empfindungen, 
Srdanken und Erinnerungen ‚mich völlig wie fonft fühlte, 
fam mir im Traum der Eindrud einer vollfommenen Uns 
abhängigfeit unferer Seele und ber Vlöglichkeit einer Tünfe 
tigen Eriftenz in einem andern Leibe, 

mu 

„hr Traum ift fehr artig“, fagte Goethe, als id) ihm 
heute nach Tifche die Hauptziige davon mittheilte, „Dean 

m
n
 

fiegt“, fuhr er fort, „daß die Miufen Sie auch in Schlaf 
befuchen, und zwar nit befonderer Gumft; denn Sie werden 
geftehen, daß e3 Ihnen im wachen Buftande fhwer werden : wilrde, efvas fo Eigenthüimliches umd Hübjcdes zu er 

* finden.” 
„3% begreife fan, wie ich dazı gefonmen bin”, er- 

wiberte id), „denn ich fühlte mid) ale die Tage her fo nieder- 
geihlagenen Geiftes, daf die Anfhanung eines fo feifchen 

Lebens mir fehr fern ftand,” 

n
n
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. „Es fiegen in der menfehlichen Natur wunderbare Kräfte”, 
erwwiderte Goethe, „md eben wenn wir es ‚amt. wenigften $% 

Hoffen, hat fie chvas Gutes für und in Bereitfchaft. IA 

4 habe in meinem Leben Zeiten gehabt, wo id) mit Thränen 

; einfhlief; aber in meinen Träumen famen nun bie liebs 

‚ fäften Geftalten, mic, zu teöften und zu beglilden, und id 

an am ambern Morgen wieder frifh und. froh auf den 

Ayüßen. u Eee \ 

Nr > ,©8 geht uns alten Europäern übrigens mehr oder 

| 75% weniger allen Herzlid, fehfeht; unfere Zuftände find viel zur 

i F fünftlid) und compficirt, unfere Nahrung und Lebensweife ift 

| ; ae die rechte Natur, und unfer gejelliger Verkehr ohne 
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eigentliche Liebe und Wohlwollen. Jedermann ift fein und, 

ı Settich, aber niemand Hat den Muth, gemütgfid und wahr 

3 zu fein, fodag ein redfider Menfch mit natürlidjer Neigung 

und Gefinnung einen redt böfen Stand hat. Man follte 

oft wünfdhen, auf einer der Gühfeeinfelt als fogenannter 

Wilder geboren zu fein, um nur einmal das menfchlicde 

ze ohne falfchen Beigefhuad, durdaus veim zu ges 

nießen. . 

Denkt man fich bei deprimixter Stimmung recht tief in 

das Elend unferer Zeit hinein, fo fonmt e8 einem oft dor 

old wäre die Welt nad) und nad) zum Yüngften Tage reif. 

Und das Uebel Häuft fi) von Generation zu Generation! 

Denn nicht genug daß wir an dei Sünden unferer Väter 

zu leiden haben, fondern wir überlichern aud) diefe geerbten 

Gebrechen, mit unfern eigenen vermehrt, unfern Nad)- 

fonmen.' _ \ \ 

„Die gehen oft ähnliche Gedanken durdy den Kopf“, 

verfetste ic); „allein wenn id) Jodanı irgendein Negiment 

deuffcher Dragoner an mic vorüberreiten fehe und die Schön- 

Heit und Kraft der jungen Peute eriväge, fo fchöpfe id) wieder 

einigen Troft, und id) fage mir, daß es denn dody um die 

Dauer der Menschheit nod; nicht fo gar fehfeht ftehe.” 

‚„Unfer Sandvolt”, erwiderte Goethe, „sat fi) freilid) 

fortwährend in guter Kraft erhalten und wird Hoffentlich) 

oc) Lange im Stande fein, und nicht allein tüichtige Neiter 

zu Tiefen, fondern uns aud) vor gänzlichen Verfall und 

ä 
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Berderben zu fihern. Es ift a[8 ein Depot zır betrachten, aus 
dem fih die Kräfte der finfenden MenfchHeit immer wieder ergänzen und anfrifhen. Aber gehen Sie einntal in unfere großen Städte, und e3 wird Ihnen anders zu Muthe werden. Halten Sie einmal einen Umgang an der Seite eines zweiten Hinfenden Teufels oder eines Arztes don ausgedehnter Praris, und er wird Ihnen. Gefchichten zuflüftern, dag Sie über das Elend erfchreden und über die Sebrechen erftaunen, von 

denen die menfcliche Natur heimgefucht ift md an -denen die Sefellfchaft Teidet. 
„Dod) wir wollen uns der Snpochondrifchen Gedanten 

entjchlagen. Wie geht es Ihnen? Was maden Sie? Wie Haben Sie fonft. heute gelcht? Erzählen Sie mir und geben Sie mir gute Gedanken!“ | 
„Ih habe in Eterne gelefen“, erwiderte id, „wo Dorik 

in den Etrafen von Parig umberfchlendert und die Dener- fung macht, daß der zehnte Dienfch ein Ziverg fei. Ic dachte foeben daran, als Sie der Gchrehen der großen Städte erwähnten. Auch erinnere ih nich, zur Zeit Na: : poleon’8 unter der franzöfifchen Infanterie ein Bataillon 
: gefehen zu Haben, das aus Iauter Barifern beftand, und \ weldjes alles fo Ihmächtige Heine Leute waren, daß man ‚nicht wol begriff, was man im Kriege mit ihnen wolle ausrichten.” . 

.  nDie Bergfcotten des Herzogs von Wellington”, ver: fegte Goethe, „mögen freific) andere Hl qaefen fein!" Sc) habe fie ein Jah vor der Waterloofhjlacht in Brüjfel gefehen“, erwiderte ich. „Das waren im der That fchöne , ‚rentel Ale ftark, frifh und behende, wie aus der erften: - Hand Öotteg, Eie trugen alfe den Kopf fo frei und froh: amd fohritten nit ihren Fräftigen nadien Schenfeln fo Leicht‘ einher, als gebe e8 file fie feine Erbfünde umd feine Ges. brechen der Väter.” 
„Cs it ein eigenes Ding“, erwiderte Goethe, „liegt e8 in der Abftammung, Tiegt 8 im Boden, liegt e8 im der freien Berfofjung, Tiegt c8 in der gefunden Erziehung — genug die Engländer itberhaupt [Heinen vor vielen andern etwas vorauszuhaben. Wir fehen Hier in Meimar je nur ein Diie
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nimm don ihnen und wahrfcheinfich Feineswegs die beiten: 
aber was find das alles fiir tüchtige, Hibfche Leutel Und 
fo jung und fiebzehnjührig fie Hier aud) anfonımen, fo fühlen .’. 
fie fi) doc, im diefer deutfchen Tremde feinesiwegs fremd 
und verlegen; vielmehr ift ihr Auftreten und ihr Venehnen 
in der Gefellfaft fo voller Zuverficht und fo bequem, als 
wären fie überall die Herren und als gehöre die Welt überall 
ihnen. Das ift e8 denn aud), was unfern Weibern gefällt und 
wodurd; fie in den Herzen unferer jungen Dämdjen fo viele 
Derwüftungen anrichten. ALS deutjcher Hausvater, dem die 
Ruhe der Seinigen Tieb ift, empfinde ich oft ein Kleines 
Grauen, wenn meine Schwiegertochter mir die erwartete baldige 
Ankunft irgendeines neuen jungen Infulaners ankiindigt. Ic 
fehe im Geifte immer fon die Thrünen, die ihn dereinft 

} bel feinem. Abgange fließen werden. Es find gefährliche junge - 
Leute; aber freilich, daß fie gefährlich find, das ift eben ' 
‚5ihre Tugend." Sr
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„Ich möchte jedod) nicht Behanpten”, verfette ich, „daß 
unfere weinmarifchen jungen Engländer gefcheiter, geiftreicher, 
unterrichteter und don Herzen vortrefflicher wären ald andere 
Leute and." 

: „In folhen Dingen, mein Befter‘, evwiderte Goethe, 
„Kegt’s nicht. 8 liegt auch nicht im der Geburt und im 
NeichtHun; fondern e8 Liegt darin, daß fie chen die Courage 
haben, das_zu fein, mozu die Natur fie genäht hat.” E6. ; 
Hiftran ihnen nichts verbildet "ind verbögen, e8 find ’an ihnen 

Y feine Halbheiten und Scieffeiten; fondern wie fie aud, find, 
te find immer burdjaus complete Menfchen. Auch compfete 
"Narren mitunter, das gebe id) von Herzen zu; allein eö ift 
doch was umd hat doc anf der Wage der Natur immer 
einiged Gewidit. 

„Das Gticd der perfönfichen Freiheit, das Vewußtfein 

d83 englifchen Namens und weldie Bedentung ihm bei andern 

Nationen beiwognt, kommt fhon den Kindern zugute, fodag 
fie fowol in der Familie al8 in den Unterrichtöanftalten 

mit vet größerer Achtung behandelt tverden und einer 

tert zlitklich-freieen Entwidelung genießen al bei und 
Deutfhen. 
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„SH braude nur in unferm lieben Beimar zum Fenfter hinauszufehen, um gewahr zu ‚werden wie e8 bei ung ftcht. As neulih der Edhnee, log und meine Nadjbarsfinder ihre Heinen Schlitten auf der Strafe probiren wollten, fogleid, war ein Polizeidiener nahe, und ic) fah die armen Dingerden fliehen fo fehnel fie Fonnten, Jegt, wo bie Brühlingsfonne fie.aus den Häufern fodt und fie mit ihresgleichen vor ihren Thüren gern ein Spielchen niachten, fehe ich fie immer genirt, al® wären fie nicht fiher und als fürdhteten fie dag Herans nahen irgenbeines polizeifichen Macjthabers. Cs darf fein Bube mit der Peitfche fnallen, ober fingen, oder rufen, for : gleich ift die Polizei da, es ihm zu verbieten. Ge geht bei und alles dahin, die Tiebe Jugend frühzeitig zahm zu! ’ maden und alle Natur, alle Driginalität und alle Bildhit; ; auözutreiben, fodaß am Cube nichts übrigbleibt alg ber = Bhilifter, 
u .„„Sie wilfen, e8 vergeht bei mir fauım ein Tag, wo id {nit von durdhreifenden Freinden befucht werde. Wenn id saber fagen follte, baß ich am den perfönfichen Exfcheinungen, > befonders junger deutfcher Gelehrten aus einer geriffen' nord» öftlichen Nichtung, große Freude hätte, fo miißte ich Fügen. Kurzfidtig, blaß, mit eingefallener Bruft, jung ofne Jugend: da8 ift das Bild ber ‚meiften tvie fie fi} mir darftellen. . Und wie id) mit ihnen mich in ein Gefpräd) einfaffe, habe ‚id fogleich zu bemerken, dafs ihnen dasjenige, woran unfer einer Freude hat, nichtig und triviaf erfcheint, daß fie ganz in ber Idee fleden und nur die höchften Probleme der Spes culation fie gu .intereffiren „geeignet find. Don gefunden Sinnen und Freude am Sinnlidjen ift bei ihnen feine Spur, alles Sugendgefügl "und "aNle" Furgendfuft ift bei ihnen aus- getrieben, und zivar unmvieberbringlid); denn wenn einer in feinem zwanzigften Jahre nicht jung ift, wie fol er e8 in feinem bierzigften fein!“ 
A Öoethe feufzte ad fchtoieg. 

* dh) badıte an bie glüdliche Beit des vorigen Jahrhunderts, in weldjie Öoethe’8 Jugend fiel; e8 trat nr bie Sommertuft von Gejenhein vor bie Seele, un) id) erinnerte ibn an die Öerfe: 
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Nahmittage faßen wir 
Junges Bolt im Kühlen. | 

„ah“, feufzte Goethe, „das waren freilich fchöne Zeiten! 
— Dog wir wollen fie ns ans dem Einne flagen, ba- 
mit und die. grauen Nebeltage der Gegenwart nicht ganz uns 
erträglich werden.” on 
„Es thäte noth”, fagte id, „daß ein zweiter Erlöfer füne, 
um: den Ernft, das. Unbehagen und den. ungeheuern Drud 
der jeßigen Zuftände uns abzunchmen.‘ : 

.r  nRäme er, antwortete Cocthe, „man wiirde ihn- zum 
{zweiten male Frenzigen. Dod) wir brauchten Feinesiwegs ein 

fo Großes. Könnte mian nur den Dentfchen, nad) dem DBor- 
bilde der Engländer, weniger Philofophie und mehr That- 
kraft, weniger Theorie und mehr Praxis beibringen, fo 
wiirde uns jchon ein gutes. Stitd Erlöfung zutheil werden, 
ohne daß- wir auf. da8 Erfheinen der. perfönlien Hoheit 
eines zweiten Chrifins zu warten braudten. Sehr viel 
Tönnte gefchehen von unten, vom Bolfe,. duch Schulen und 
häusliche. Erziehung, fehr viel von oben durd) die’ Herrfcher 
und ihre Nähhften. 

„So 3. B. Fann id) nicht billigen, daß man von den 
fiudirenden Tünftigen Stantsdienern gar zu viele teoretijd; 

gelehrte Kenntniffe verlangt, woburd; die jungen Leute vor 
der Zeit geiftig wie Förperlich. ruinirt werden. Zreten’ fie 

nun hierauf in den praftifchen Dienft,. fo’ befigen fie zwar 
einen ungehenern Vorrat, an philofophifcen und gelehrten 
Dingen, allein. er- ann in dem befchränkten Kreife ihres DBe- 
ınfs gar nicht zur Amvendung fommen und muß. daher als 
unnüg- wieber dergefjen werben. Dagegen aber. tvaS fie 

am nteiften bedurften, Haben fie eingebüßt: es’ fehlt ihnen 

die nöthige geiftige tie Törperfiche Energie, ‚die bei’ einen 
tüchtigen Auftreten im praftifchen Verkehr‘ ganz umerlaß: 
td ift.. . 

‚Mind dann, bedarf e8° dem im Leben eines Staats: 
dieners, in Behandlung der Menfchen, nidt aud ber Liebe 
und des Wohflwollens? Und wie Toll einer gegen andere 
Wohfwollen empfinden md ausüben, wenn e8 ihm felber 

nicht wohl ift! 

x
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„8 ift aber den Leuten allen Herzlich fehleht! Der 
dritte Theil der an den Schreibtifd) gefeffelten Gelehrten und 
Staatödiener ift Förperlic, anbrüdig und dem Dämon ber 
Shpohondrie verfallen. Hier tbäte c8 moth, von oben her 
einzuoirfen, um wenigfiens Fünftige Generationen vor äfn: 
lichen Berderben zu filtern. ' 

„Bir wollen indeg“, fügte Goethe lädelnd Hinzu, „hoffen, 
‚amd erwarten, Wie c8 etwa in einem Sahrhundert mit und, 
© Deutfden ausficht, und ob wir «8 fobann dahin werden ge 
; bracht haben, nicht mehr abftracte Gelehrte und Philofophen,. 
; fondern Menfchen zu fein.“ 

  

. Sreitag ben 16. Mai 18928.* 

, Mit Ooethe fpazieren gefahren. Er amufirte fid) an der 
Erinnerung feiner Streitigfeiten mit Kogebue und Conforten 
und tecitirte einige fehr Iuftige Epigramme gegen den erftern, 
die übrigens mehr fpafhaft al verletend wareı. Ich fragte 
ihn, warum er fie nicht im feine Werke aufgenommen. „Id 
habe. eine ganze Sammlung folder Gebichtchen‘, erwwiderte 
Goethe, „die ic geheimhalte und nur gelegentlich den ver 
tronteften meiner Freunde zeige. C8 war dies die einzige 
unfhuldige Waffe, die mir gegen die Angriffe meiner Feinde 
zu Ocebote ftand. Ih machte mic daburd) im ftilfen Luft 
umd befreite und reinigte mid) dadurd) von den fatalen Ge- 
fügt des Miswollens, das ich fonft gegen bie öffentlichen und 
oft boshaften Häfeleien meiner Gegner hätte empfinden ımd 
nähren müljen. Durch jene Gedidhtchen habe’ id) mir alfo 
perfönlicd einen wefentlichen Dienft .geleiftet. Aber ich will 
nicht das Publikum mit meinen Privathändeln befchäftigen 
ober mod} Tebende Perfonen dadurd) verlegen. In fpäterer 
Beit jedod) wird fid; bavem dies oder jenes ganz ohne Be: 
denfen mittheilen Tafjen.”  
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Freitag den 6. Juni 1828.* 

Der König von Baiern fandte vor einiger Zeit feinen 
Hofmaler Stieler nad) Weinter, um das Porträt Goethe's 
zu madjen. AS eine Art Empfehlungsbrief und als Zeugnif 
feiner Gefchidlichkeit bradyte Stieler das vollendete Tebend= 
große Bildniß eines fehr fhönen jungen Branenzimmers 
mit, nämlicd) das der mindener Scaufpielerin Bräulein 
von Hagn. Goethe gewährte darauf Herrn Stieler alle 

gewünfchten Sigungen, und fein Bild ward nun vor einigen 

Tagen fertig. 
Diefen Mittag war id) bei ihm zu Tifdhe und zwar 

allein. Beim Deffert ftand er auf und filhrte mid, in das 
den Speifefanl angrenzende Cabinet umd zeigte mir bie jüngft 
vollendete Arbeit Stieler’8. Darauf, fehr geheinnißvoll, 
führte er mic weiter in das fogenannte Majolikazinmer, mo 
fi) das Bild der fhönen Schaufptelerin befand. „Nicht 
wahr”, fagte er, madjdem wir ed eine Weile betrachtet, „das 
ift der Mühe werth! Gtielec war gar nidt dumm! Er 
brauchte diefen fehönen Bilfen bei mir als Lodjpeife, und 

indem er mic dur folde Künfte zum Sigen bradite, 
{hmeichelte er nıeiner Hoffnung, daß aud) jett unter feinem 
Pinfel ein Engel entftchen würbe, indent er den Kopf eines 

Alten malte,” 2 

Freitag ben 26. September 1828.* 

Goethe zeigte mtr Heute feine veiche Vofftlienfanmlung, 
die fich in dem freiftehenden Pavillon an- feinem Hausgarten 
befindet. Die Sammlung ift duch ihn felber angelegt, durd) 

feinen Sohn ftark dvermiehrt, und befonders merkwitrdig durd) _ 
eine zahlreiche Folge verfteinerter Knochen, die alle in der 
Umgebung von Weimar gefunden worden, 

  

Montag ben 6. October 1828.* 

Bei Goethe zu Tifhe mit Herrn von Martins, ber 
feit einigen Tagen hier ift und fi) mit Goethe über bota-
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Brief zureichte, Er fand auf und ging im Zimmer auf und 
ab, während ich las, 

„er Fonnte mehr durch das fehnelle Hinfdjeiden des 
Berewigten erfchüittert werden”, fehreibt Humboldt, „ale id,. 
den er feit dreißig Jahren mit fo wohlwollender Auszeichnung, 
ich darf fagen mit fo aufrichtiger Vorliebe behandelt hatte, 
Auch Hier wollte er mich faft zu jeder Stunde um fid) Haben; 
und als fei eine folche Sucidität, wie bei den erhabenen fdjnce- 
bededten Alpen, der Borbote bes foheidenden Lichts, nie habe 
id) den großen menfhlicen Fütrften Ichendiger, geiftreicher, 
milder md an aller fernern Entwidelung des Volkslchens 
theilnehmender gefehen als in den Tegten Tagen, die wir ihn 

„hier befagen. 

„Id fagte mehrmals zw meinen Freunden ahrungsvoll 
und beängftigt, daß diefe Pebendigfeit, diefe geheinmigvolle 
Klarheit des Geiftes bei fo viel Türperlicer Schwäde mir 

: ein fehredhaftes Phänomen fei. Er felbft oscillirte fidhtbar 
I gwifchen Hoffnung der Genefung und Erwartung der großen 
" Rataftrophe, 

„AS ich ihn vierumdzwanzig Stunden dor diefer fah,‘ 
beim Frühftüd, er frank und ohne Neigung etwas zu ge 
nießen, fragte er nod) febendig nach den von Schweden her: 
übergelonmmenen Oranitgefcieben baltifcher Pänder, nad) 
Kometfhweifen, weldhe fi. unferer Atmofphäre trübend ein- 
mifchen Tönnten, nad) der Urfache der grofien Winterfälte 
an allen öjtfichen Kitften. 

„ls ich ihn zulegt fah, drüdte er mir zum Abfchied 
die Hand mit den heitern Worten: «Sie glauben, Sumbolbt, 
Teplig und alfe warmen Onellen feien tie Waffer, bie man 
fünftlid erwärmt? Das ift nicht Küdjenfener! Darüber 
ftreiten wir in Teplig, wenn Sie mit dem Könige Fonmen. 
Sie follen fehen, Ihr altes Kücjenfeuer wird mid) dod) nod) 
einmal wieder zufainmenbalten.» Sonderbar! denn alles 
wird bedeutend bei fo einem Diane. 

„In Potsdam faß id) mehrere Stunden allein mit ihm 
auf dem Kanapee; er trank um fchlief abwechjelnd, frank 
wvieber, ftand auf, um am feine Oemahfin zur fhreiben, dann 
fjfief er wieder. Er war Heiter, aber fehr erfchöpft. Su
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den Intervallen bebrängte er mid; mit den fejtwierigften Fragen 
über Poyfif, Aftronomie, Meteorologie und Geognofie, über 
Durhfigtigfeit eines Konetenferns, iiber Mondatmofphäre, 
über bie farbigen Doppelfterne, über Einfluß der Sonnen- 
flede auf Temperatur, Erfdjeinen der organischen Formen in 
der Urwelt, innere Erdwärme. Ex fchlief mitten in feiner 
und meiner Nede ein, tonrbe oft unruhig und fagte danır, 
über feine fheinbare Unaufmerffamfeit milde und freundfid) 
um Berzeihung bittend: «Sie fehen, Humboldt, «8 ift aus 

‚mit mir!» - : - 
„Auf.einmal ging er bdefultorifch in veligiöfe Gefprädje 

über, Er Hagte über den einreißenden Pietismus und dem 
! Bufammenhang diefer Schtwärmerei mit politifchen Tendenzen 

nad) Abfolutismus und Niederfchlagen aller freiern Geiftes- 
zregungen. «Dazu find e8 unwahre Burfcjen, rief er aus, «bie 
fi) dadurd) den Fürften angenehm zu machen glauben, un 

Tiebe zum Mittelalter Haben fie fich eingefchlichen.» 
. „Bald Tegte fidh fein Zorn, und nun fagte er, wie er 

jest viel Tröftliches im der chriftfichen Neligion finde. «Das 
ift eine menfchenfrenndliche Lehren, fagte er; «aber von Yır= 
fang an hat man fie verunftaltet. Die erften Chriften waren 
die Greigefinnten unter den Ultras.»” 

Ich gab Goethen über diefen Kerrlihen Brief: meine innige 
Breude zu erkennen. „Sie fehen“,; fagte Goethe, „was für 
ein bedeutender Menfh er war. Aber wie gut ift e8. von 
Humboldt, bag er diefe wenigen Tetten Zilge aufgefaft, die 
wirklich al8 Symbol gelten Tönnen, worin die ganze Natur 
des vorzüglichen Fürften fi) fpiegelt. Sa, fo’war er! Ich 
Tann es am beften fagen, denn e8 Tannte ihn im Grunde 
niemand jo durd) und durch wie ich felber.. If e8 aber 
nit ein Yammer, daß Fein Unterfchied ift und daß aud) 
ein folher. Menfc fo frith dahin muß? Nur ein Tumpiges 
Jahrhundert Tänger, und wie wiirde er an fo Hoher Stelle 
feine Zeit vorwärts gebradt Haben! — Aber wiffen Sie mas? 

7 Die Welt fol nicht fo rafch zum Ziele als wir benfen und 
„wünfchen. Unmer find die ı retardirenden Dämonen da, die 
|üiberat dazwifchen» und überall entgegentreten, fodaß c8 zwar 
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im ganzen vorwärts geht, aber fehr Tangfanı. Leben Cie 
nur fort, und Sie werben fon finden, daß id, edit 
habe.” - 

„Die Entwidelung der Menfchgeit”, fagte ich, „Tdeint 
auf Yahrtaufende angelegt.” 

„Der weiß“, erwiderte Goethe, „vieleicht auf Millionen! 
Aber lag die Menfchheit dauern fo lange fie will, es wird 
ihr nie an Hinderniffen fehlen, die ihr zu fehaffen maden, 
und nie an allerlei Noth, damit fie ihre Kräfte entwidele, 
ENlüger umd einfichtiger wird fie werden, aber_beffer, glüd- 
sicher und thatkräftiger nicht oder dodh mur auf Epoche. 
Ic fehe die Zeit Tommen, wo Gott Keine Freude. mehr an 
ihr Hat und er abermals alles zufammenfhlagen muß zu 
einer berjingten Schöpfung. Ic} bin gewiß, c3 ift alles 
banac) angelegt und es ficht in der fernen Zufumft Con 
Zeit amd Stunde, feft, warn diefe Verjüngungsepode cin: 
tritt. Aber bis dahin hat es ficher mod) gute Weile, und 
wir Fünnen nod) Sahrtaufende und aber Sahrtanfende auf 
diefer Tieben alten Fläche, wie fie ift, alferfei Spaß haben.” 

. Goethe war in ‚befonders guter, erhöhter Stimmung. 
Er fieß eine Flafhe Wein Fonmmen, wovon er fi) und mir 
einfchenfte, Unfer Gefpräc ging wieder auf den Großherzog 
Karl_ X üd. 

„Sie fehen, fagte Goethe, „wie fein au 
Geift das ganze Neich_der Natırr umfaßte, nfif,_ Aftro 
nomie, Oeognofie, Meteorologie, = Ihierformen 
der Urwelt, und was fonft dazır gehört, er Hatte fr alles 
Sinn und für alles Intereffe. Er war adtzehn Jahre alt, 
als ich nad) Weimar Fan, aber fdjon damals zeigten Tene 
Keime und Knospen, was einft der Baum fein würde. Er 
flog fid) bald auf das innigfte an mid) an und nah an allenı, 
was id) trich, gründlichen Antheil. Daß ich faft zehn Sabre 
älter war alg er, fan umferm Verhältuig zugute. Cr fah . 
ganze Abende bei mir in tiefen Gefpräden über Gegenftländte  : 
der Kunft und Natur und was fonft allerlei Gutes vorkam. 
Wir faßen oft tief in bie Nadıt Hinein, ımd e$ war nicht 
felten daß wir nebeneinander auf meinem Sofa einfchjliefen. 
Funfzig Iahre lang Haben wir es miteinander fortgetrieben, 
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und e8 wäre fein Wunder wenn wir es endlich zu etwas 
gebracht hätten.“ 
„Eine fo gründliche Bildung‘, fagte ich, „wie fie ber 

Großherzog gehabt zu Haben fheint, mag bei fürftlihen Per- 
- onen felten vorkommen.‘ \ 

„Sehr felten!” erwiderte Goethe. „Es gibt zwar viele, . 
bie fähig find über alles fehr gefchiet mitzureden; aber fie 
“Haben e8 nicht im Innern und Frabbeln nur an den Dber« 
flähen. Und e8 ift fein Wunder, wem man die entfetlichen 
Zerftrenungen und Zerftitdelungen bedenkt, die das Hofleben 
mit fi) führt und denen ein junger Fürft ausgefegt ift. Bon 
allem fol er Notiz nehmen. Er foll ein bischen das feinen 
und ein bischen das, und dann ein bischen das und wieder 
ein bischen das. Dabei Tamm fich aber nidjts feßen md 
nichts Wurzel fhlagen, und e8 gehört der Wonds einer ge- 
waltigen Natur dazu, um bei foldhen Anforderungen nicht 
in Nauc aufzugehen. Der Großherzog war freilid, ein, ges 
“borener großer Menfd), womit alles. gefagt und alles ge- 
than ift.“ 

„Bei allen feinen Höhern wiffenfhaftlichen und geiftigen 
Nicjtungen“, fagte ih, „Iheint er doc aud) da8 Negieren 
verftanden zu Haben.” . 

„Er war ein Menfc) aus dem Ganzen‘, eriviberte Goethe, 
„und es fa bei ihm alles aus einer einzigen großen Quelle. 
Und wie das Ganze gut war, fo war das Einzelne gut, er 
modte thun und treiben was er wollte. Webrigens Tamen 
ihm zur Führung des Negiments hefanders rei Dinge zur 
ftatten. Er hatte’ die Gabe, Geifter_ und Charaktere at 

unterfheiden und jeden an feinen Plag zu ftelen. a8 

war fee viel. Damm Hatte er nod) etwas, was_ebenjo 
viel war, wo nidjt mod) mehr: er war bejeelt von dem 

edeliten MWohtlwollen, von der reinften Menfdenliebe, und 

wollte mit ganzer Seele nur das Befte.- Er dadjte immer 
zuerft an das Gfüd des Landes umb ganz zulegt erft 
ein werig an fid) felber. deln Menfcen entgegenzu= 
kommen, gute Zwede befördern zu helfen, war feine Hand 

inmer bereit und offen. E8 war in ihm viel Göttliches. 
Er hätte die ganze Menfchheit beglücen mögen. Liebe
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aber erzeugt Liche, "Mer aber geliebt ift," Hat leicht res gieren. \ 
„Und drittens: er war größer alS feine Umgebung. Neben zehn Stümnten, bie ihm über einen gewilfen all zu Ohren famen, vernahm er die elfte, beffere in fi, felber. Sreimde Zuflüfterungen glitten an ihm ab, und er Fam nidt leicht in den Fall, etwag Unfürftiches zu begehen, indem er dad zweidentig gemadjte Berdienft zurüdjetste und empfohlene Lumpe in Schuß nahm. Er fah überall felber, uetheifte felber und Hatte in alfen Fällen in fid; felber die fiderfte Bafis. Dabei war er fhweigfamer Natur, und feinen Worten folgte die Handlung.” 

„Wie leid thut e8 mir“, fagte id}, „daß id) nicht viel - mehr von ihm gefaunt Babe als fein Aeußeres; dod) das Hat fi mir tief eingeprägt. Ich fehe ihn noch immer auf feiner alten Drofcke, in abgetragenen grauen Mantel und Militär: müge und eine Gigarre raudend, wie er auf bie Jagd fuhr, feine Licbfingshunde nebenher, SH Habe ihm nie anders fahren fehen als auf diefer umanjehnlichen alten Drofcte, and: nie anders als äweifpännig. Gin ©epränge mit feds Pferden und Nöde mit Drdensfternen fheint nicht fehr nad) feinen Oefchmad gewefen zu fen.” - oo „Da8 ift”, erwiderte Öoethe, „jet bei Fürften überhaupt © Kaum mehr an ber Zeit. Es kommt jet darauf an, was einer auf der Wage der Menfhheit wiegt; alles übrige ft eitel. Gin Rod mit den Stern und ein Wagen mit fehs % Pferden imponirt nur nod) allenfalls der roheften Majfe, und Taum diefer. Uebrigeng hing die alte Drofchfe des Sroßherzogs Faun in Federn. Mer nit ihm fuhr, hatte ver- | zweifelte Stöße auszuhalten. Aber da8 war ihm eben redit. ; : Er lichte das Derbe um) Unbequeme und war ein Veind aller ' “ Berweidlichung.” on 
„Spuren davon“, fagte ich, „fieht man fchon in Ihrem Gedicht « Ilmenauy, wo Sir nad) dem Veben gezeichnet zu haben fdjeinen.” 
„Er war damals fehr jung“, erwiberte Goethe; „doc ging e8 mit und freilich etwas tol her. Er war tie ein edler Wein, aber nod) in gewaltiger Gärung. Gr wußte
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nit feinen Kräften nit wo hinaus, und wir waren oft fehr -[, 

nahe am Halöbreden. Auf Barforcepferden über Heden, 

Gräben und ducd) Flüffe, und bergauf bergein fid) tagelang 

abarbeiten, und dann nadjtS unter freien Hinmtel campiren, 

etwwa bei einem Feuer im Walde: das war nad feinem Sinne. 

Ein Herzogtäum geerbt zu Haben, war ihm nichts, aber hätte 

ex fi) eind erringen, erjagen und erftürnen tönnen, das 

wäre ihm etwas gewejen. 
„Das ilmenauer Gedijt“, fuhr Öoethe: fort „enthäft 

- ala Epifode ei die ım Jahre 1783, als id) c& 

fchrieb, bereits mehrere Fahre Hinter ums Tag, jedaß td) mid) 

felber darin als eine Hiftorifche Figur zeichnen u b mit meinem 

eigenen Ic früherer Fahre eine Unterhaltung führen Fonnte. 

E38 ift darin, wie Sie willen, cine nächtlihe Scene bor- 

geführt, etwa nad) einer foldhen hafsbredhenden Zagd- im 

Schirge. Wir Hatten und anı Fuße eines Yeljend Feine 

Hütten gebaut md mit Tannenveifern gebedt, um darin auf 

trodenem Boden zu übernachten. Bor den Hütten brannten 

mehrere Feuer, und wir fochten md brieten was die Jagd 

gegeben hatte. Knebel, dem {hon damals die Tabadepfeife 

“nicht Talt wide, faß dem Wener zunächft und ergökte die 

Gefenfchaft mit allertei trodenen Späfen, während die Wein: 

flafehe von Hand zu Hand ging. Sedendorf, der fchlanfe 

mit den Iangen feinen fliebern, hatte fi) dehaglid) am 

Stamm eines Baumes hingeftredt und Funmmte allerlei Poe- 

tifches. Abfeits in einer ähnlichen Heinen Hirte lag der 

- Herzog im tiefen Schlaf. IH felber faß davor, bei glim- 

menden Kohlen, in allerlei fCweren Gcbanfen, and) in Ans 

wandlungen von Bedauern über mandjerlei Uneil, das meine 

. Schriften angerichtet. Knebel umd Sedendorf erfcheinen mir 

nod) jegt gar nicht fchlecht gezeichnet, und aud) der junge 

I nicht in diefem büftern Ungeftün feines zmwanzigften 

ahres: 

. Der Borwit Iodt ihn in bie Meite, 

Kein Fels it iym zu fhroff, fein Steg zu Ihmal; 
Der Unfall lauert au ber Seite 
Und flürgt ihn in den Urn der Dual.
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Daun treibt, die fehmerzlicy überfpannte Regung 
Sewaltfam ihn kald ba, bald bert binaus, 
Und von unmuthiger Bewegung 
Rubt er unmuthig wieder aus. 

. Und büfter wild an Beitern Tagen, 
Unbändig ohne froh zu fein, 
Säläft er, an Seel’ und Leib verwundet und zerfhfagen, 
Auf einem harten Lager ein. 

„So tar er ganz und gar. Es ift darin nicht der Heinfte 
. Zug übertrieben. Dod) aus diefer Sturms und Drangperiode 
hatte fich der Herzog bald zu wohlthätiger Macheit bucd- 
gearbeitet, fodaß ich ihn zu feinem Geburtstage im Jahre 
1783 an diefe ©eftalt feiner frühern Jahre fehe wohl er- 
innern mod)te. \ 

„3 Teugne nicht, er hat mir anfänglich mandje Noth 
und Sorge gemacht. Dod) feine tildjtige Natur reinigte fih 
bald und bildete fich bald zum Beften, fodaf; e8 eine Freude 
wurde, mit ihn zu Ieben ud zır wirken,“ , 

„Sie machten”, bemerfte id), „in diefer erften Zeit. mit 
ihm eine einfame Neife durd) die Schweiz." 

„Er fiebte überhaupt das Neifen“,. erwiderte Goethe; 
„doc war es nicht fowol um fid) zu amufiven umd zu zer 
fireuen, al® um überall die Augen umd Ohren offen zu haben 
und auf allerlei Outes und Nügliches zu adjten, das er in 
feinem Lande einführen Fönnte. Aderbau, Viehzucht und In 
duftrie find ihm auf diefe Weife unendlid; viel fchuldig ger 
worden, Ueberhaupt waren feine Tendenzen nicht. perfönlid), 
egoiftifdh, fondern rein productiver Art, und zwar probdirclid 
für das allgemeine Bere. Dadurd; Hat er fi denn aud 
einen Namen gemacht, der über diefes Meine Land weit 
hinausgeht.” 

„Sein forglofes einfaches Aeufere“, fagte ich, „fAien 
anzudenten, daß er ben Nuhın nicht fude, und daß er fi 
wenig aus ihm made. Es fchien ale fei er beritßt ges 
worden ohne fein weiteres Buthun, blos wegen feiner ftilfen 
Tüchtigfeit.” . 

„Cs ift bumit ein eigenes Ding“, erwiderte Goethe. „Ein 
* Holz brennt, weil e8 Ctoff dazu in fid) hat, und ein Dienf \
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{ wird berügimt, weil dee Stoff dazu in ihm vorhanden. Suchen 
läßt fich der Auhmı nicht, und alles Jagen danad) ift citel. 
Cs fan fid) wol jemand durch Iuges Benchmen und allerlei 

“Tünftlide Mittel eine Art von Namen machen; fehlt aber 
dabei das innere Juwel, fo ift es eitel und Hält nicht auf 
den andern Tag. ' 

„Ebenfo ift es mit der Gunft des Volfs. Er fuchte fie 
nit und that den Leuten Feinesiwegs fhön; aber das Bolf 
Tiebte ihn, weil es fühlte, daß er ein Herz für fie Habe.’ 

Goethe erwähnte fodann die übrigen Glieder des groß- 
berzoglichen Haufes, und wie durch alle der Zug eines. edeln 
Charakters gehe. Ex fpradh über die Herzensgüte des jeßigen 
Negenten, über die großen Hoffnungen, zu denen der junge 
Prinz beredjtige, und verbreitete fi mit fichtbarer Liebe über 
die feltenen Eigenschaften der jet regierenden Hohen Bürftin, 
welche im edeften Sinne große Mittel verwende, um überall 
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Leiden zu Umdern umd gute Keime zu weder. „Sie ift von 
jeher fir das Land ein guter Engel gewefen‘‘, fagte er, „und 
wird e8 mehr und mehr, je länger fie ihm verbunden ift. 
Ich Fenne die Großherzogin feit dem Jahre 1805 und habe 
Gelegenheit:in Menge gehabt, ihren Geift und Charakter zu 
beivundern. Sie ift eine der beften und bebeutendften Fraueı 

unferer Zeit, und würde e8 fein wen fie and) feine Sürftin 
wäre Und das ifl’8 eben, worauf es ankommt, daß wer 

and) der Pırrpur abgelegt worden, nocd) fehr viel Großes, 
ja eigentlich nod) das Befte übrigbleibe.‘ 

Wir fprahen fodann über die Einheit Deutfdlands, und 

in welden Sinne fie möglich und winfchenswertd. 
„Mir ift nicht bange“, fagte ©oethe, „daß Deutfchland 

nic)t eins werde; unfere guten Chaufjeen und fünftigen 
Eifenbahnen werden jdon das Ihrige thun. Bor allem aber 
jet es eins im Liebe untereinander, und inmmer fei ed eins 

gegen den andwwärtigen Feind! CS fei eins, daß der deutfche 
Thaler und Grofchen im ganzen Neicd;e gleichen Werth habe; 
eins, daß mein Neifefoffer did; alle fechsmddreigig Staaten 
ungeöffnet paffiren Tönne. C8& fei eins, daß der ftädtifche 
Hreifepaß eines weimarifchen Bürgers von dem Orenzbeamten 
eines großen Nacjbarftaats nicht für unzulänglich gehalten 

n
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‚werde, als ber Paß eines Ausländere. Cs fei don In ; ' 
i. land und Ausland unter deutfchen Staaten übern! Feine Hehe | 
; mehr. Deutfchland fei ferner eins in Ma mb Gewidt, in ; 
+ Handel umd Wandel, und Hundert ähnlichen Dingen, bie ig } 
E nit alle nennen Fann und mag. . 

E, „Benn man aber denft, die Einheit Deutfchlands beftehe 
"3 darin, daß das fehr große Neid, eine einzige große Nefidenz 

habe, und daß biefe eine große Nefidenz wie zum Wohl 
der Cntividelung einzelner großer Talente, fo aud zum 
Wohl der großen Maffe des Volke gereiche, fo ift man im 
Irrthum. 
„Man hat einen Staat wol einem lebendigen Körper mit . 

„_, dielen Öfiebern verglichen, und fo Tieße fid) wol die Re | 
} fidenz eines Staates dem Herzen vergleichen, von welden; - 
F. aus Leben und Wohlfein in die einzelnen nahen und fentn! 

Ofieder ftrönt. Sind aber die Öfieder fehr ferne vom: , 
Herzen, fo wird das zuftrömende Leben fach und immer | 

: Ichwächer empfunden werben. in geiftreicher Franzofe, id. 
: glaube Dupin, hat eine Karte über. den Cufturzuftand Frank | 
: veich6 entworfen und die größere oder geringere Aufklärung : 

der verfdjiedenen Departements mit helern oder dunffern 
Varben zur Anfchauung gebraht. Da finden fi mm ber 
fonders in fitdlichen, weit von der Kefidenz entlegenen Pros : 
dinzen einzelne Departements, die in ganz fehwarzer Harbe ' 
daliegen, als Zeichen einer dort herrfchenden großen Finfternif. 
Wirde das aber wol fein, wenn das fhöne Franfreid; fait 

: des einen großen Miittelpunftes zehn Mittelpunkte Hätte, 
& von denen Licht und Leben ansginge? 

B_al8_durdy- eine. bewin- „Wodurd ift Dentfchland_grop_al 
dernötwirdige Bollscuftur,_bi & Neichs gleid)- 
mäßig durdydrungen a ee Ali 

' Fürftenfige, don” deneim fie amegeht und tweldhe ihre Träger 
und Pfleger find? Gefegt, nöte Hätten In Dentfnfens fe ’ 
Jahrhunderten nur bie beiden Keftsenzftädte ten und Bern, 
oder gar mir eine, da möchte ich doch fehen, wie sim“ 

bie deutjche Culture fände, ja auch um einen überall ver- 
breiteten Wohlftand, der mit ber Cult Hand_in Sam — 
geht. . 

| 
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U „Deutfchland Hat über zwanzig im __ganzen Jteiche ver» 
-theilte Univerfitäten und über (Hundert ebenfo _herbreitete 

e
m
 

öffentliche Bibliothefen, an Kunftfanmlungen und _Sampı= 
Iungen von Gegenftänben "ie Ve eleihfale an. 
große Zahl; denn jeder Fürft Hat dafür geforgt, dergleichen 
Schönes und Gutes in feine Nähe Heranzuziehen. Oynmafien 
und Schulen für Tehnit und Imduftrie find im Ueberfluß 
da, ja c8 ift faum ein deutfches Dorf, das nicht feine 
Schule hätte. Wie fteht es aber um diefen Ietten Punkt in 
Frankreich)? 

„Und wiederum die Menge beutfcher Theater, deren Zahl 
über fiebzig hinausgeht, und die dod) auc) ald Träger und 
-Befürberer höherer Volfsbildung Teineswegs zu beraditen. 
Der Sinn für Mufit und Gefang und ihre Ausübung ift : 
in feinen Zanbe verbreitet wie in Dentjchland, umd das it } 

: «aud) etwas! 
„Run denken Sie aber an Städte wie Dresden, Minden, 

‚Stuttgart, Kafel, Braunschweig, Hannover und ähnliche; 
denken Sie an die großen Lebenselenente, die diefe Städte 
in fid) felber tragen; denken Sie an bie Wirkungen, die von 
ihnen auf die benachbarten Provinzen ausgehen: und fragen ' 
Sie fi), ob das alles fein wilrde, wenn fie nicht feit Tangen 
‚Zeiten die Sie von Fürften gemefen. 

„Vreanffurt, Bremen, Hamburg, Lübet find groß und 
‚glänzend, ihre Wirkungen auf den Wohlftand von Deutfc- 
land gar nicht zu berechnen: würden fie aber wol bfeiben 
‘was fie find, wenn fie ihre eigene Souveränetät verlieren 
und irgendeinem großen beutfchen Neiche als Provinzialftädte 
‚einverfeibt werden follten? IH habe Urfache, daran zu 
‚zioeifeln.”’ - 

Mittwoch den 3. December 1828.* 

Heute Hatte ih mit Goethen einen anmuthigen Spaß 
:ganz befonderer Art. Madame Duval zu Cartigny im Canton 
Genf nämlid, die fehr gefchicdt in Zubereitung von Con-
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fituren ift, hatte mir ale Producte ihrer Kunft einige Cedraten für die Frau Großfürftin und Goethe gefchict, völlig 
überzeugt, daß ihre Confituren alle andern fo weit über: 
treffen, als bie Gedichte Goethes diejenigen der meiften feis 
ner beutfehen Deitbewerber. - 

Die ältefte Tochter jener Dame hatte nun fehon Tängft 
eine Handihrift Goethe’s gewünfcht: worauf e8 mir einfiel, 
daß 8 Hug fein würde, durch die fiiße Lodjpeife ber 
Gebraten Goethe zu einem Gedicht für meine junge Fremdin 
anzıförnen. 

Mit der Dicne eines mit einem tichtigen Gefcäft ber 
auftragten Diplomaten. ging ich daher zu ihm und untere 
handelte mit ihm als Macht gegen Madjt, indem ic für 
die offerirten Cedraten ein Driginafgedicht feiner Hand zur 
Bedingung machte. Goethe Ladıte über diefen Edjerz, den 
er fehr wohl aufnahm, und fi} fogleic) die Cedraten erbat, 
die er ganz dortrefflich fand. BWenige Stunden darauf war 
ich fehr überrafcht, folgende Berfe als ein Beihnachtegefhent 
für nteine junge Fremmdin anfonmen äu fehen: 

Glüdlih Land, allıvo Kedraten 
Zur Bolltommenheit gerathen 
Und zu reizendbem Genießen 
Auge Frauen fie durcfüßen! u. f. w. 

Als id) ihm wiederfah, fCherzte. er über den Vortheil, 
den er jegt aus feinem poetifchen Metier zu ziehen im. 
Stande fei, während er in feiner Tugend zu feinem „Gög" : | keinen Verleger Habe finden Können. „Ihren Handelsvertrag”, . i Tagte er, „nehme id) an; wenn meine Gebdraten verfchmauft : 

\ fein werden, vergeffen Cie ja nicht andere zu comman- | Adiren, ich werde pünktlich mit meinen poetifhen Wedjeln ' 
“zahlen.” 
!
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Sonntag den 21. December 1828. 

Ic, Hatte in voriger Nacht einen‘ wunderlichen Traum, 
den ich diefen Abend Gocthen erzählfe-und den er fehr artig 
and.” IA Tah mich namlıd im einer fremden Stadt, in ” fi ) Tab mic) ‚ 

einer breiten Straße gegen Siüdoft, mo id) mit. einer Menge 
Denfchen ftand und den Himmel betrachtete, der wie mit 
leifen Dünften bededt fchien und im hellften Gelb leuchtete. 
Zedermann war erwartungsvoll, was fic) ereignen würde, 
als fich zwei fenrige Punkte bildeten, die gleich Meteor: 7? 
feinen mit Kraden dor und niederfuhren, nicht weit von 
der Stelle wo wir ftanden. Man eilte hin, um zu fehenr 
was herabgefommen. war, md fiehe, e8 trat mir entgegen: 
Fauft und Mepiftoles! Ih war erfreutzverwundert und 
gefellte mid) zu ihnen als zu Belannten, und ging neben 
ihnen Her in heiterer Unterhaltung, indem wir um bie 
nächte Straßenede bogen. Was wir fprachen, ift mir nicht 
geblieben; doc) der Eindrud ihres Körperlichen Wefens 
war fo eigener Art, dag er mir vollfonmen deutlich und 
nicht leicht zu vergeffen ifl. Beide waren jünger als man 
fie gewöhnlich zu denfen pflegt, und zwar nuodte Mepfifto- 
pheles einumdzwanzig Yahre fein, wenn Yauft fiebenund- 
zwanzig haben ‚fonnte. Erxfterer erfchien durchaus dornehnt, 
heiter und frei; er fchritt fo leicht einher, wie man jid) 
etwa ben Mercure denkt, Sein Geficht war fhön, ohne 
bösartig, und man hätte nicht erfennen mögen, daß es der 
Teufel fei, wenn nicht von feiner jugendlichen Stirn zwei 
zierliche Hörner fi erhoben und feitwärts gebogen Hätten, 
fo wie wol ein fehöner Haarwuchs fi) erhebt und zu beiden 
Seiten umbiegt. As Tauft im Gehen fein Gefiht redend 
mie zuwandte, war id) erftaunt über dei eigenartigen Aus- 
drud. Die edelfte Sittlichfeit und Herzensgüte prad) aus 
jedem Zuge al da8 Dormwaltende, Urfprünglice feiner 
Natır. Man fah ihm an, als wären alle menjchlicden 
Freuden, Leiden und Gedanken troß feiner Jugend bereits 
durd) feine Seele gegangen: fo durrcjgearbeitet war fein Ge: 
fit. Er war ein wenig bfaß und fo anziehend, dag man 
fid) nicht fatt an ihm fehen konnte; ich fuchte mir feine Züge 

v
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einzuprägen, um fie zıe zeichnen. KFauft_gi = 
phiftopheles ziwifchen uns beiden, umd "es ift te Sinbrud_ 
geblieben, twieFauft_fein Thönes eigenartiges Geficht_herum- 
wandte, unt mit MephiftopheleS oder mit mir au reden. Wir 
gingen buch die Straßen, und die Dienge verlief fi, ohne 
weiter auf ums gu altem N 
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_ Montag ben 13. Sanur 1830.* 

Goethe fprad} über Lavater umd fagte mir viel Gutes 
von feinem Charakter. Auch Züge von ihrer früheren intimen 
Bremmdfchaft erzähfte mir Goethe, und wie fie zu jener Zeit 
oft britberlich zufammen in einem und demfelbigen Bette ge- 
fhlafen. „Es ift zu bedauern”, fügte er hinzu, „daß ein 
Thwacer Moftieisums dem Aufflug feines Genies fo bald 
Örenzen feßte.” 

Freitag den 22. Januar 1830.F 

Wir fpraden über die „Gefchichte Napoleon’s von 
Walter Scott. I TTTTIT nn 

„Es ift wahr”, fagte Goethe, „man kann dem Verfaffer 
dabet große Ungenauigkeiten und eine ebenfo große Parteis 
lichfeit vorwerfen; allein gerade diefe beiden Mängel geben 
feinem Werke in nteinen Augen einen ganz befondern Werth. 
Der Erfolg de3 Buchs war an 
groß, und man fieht alfo, dag älter Scott eben in feuten 
Haf gegen Napoleon und bie Franzofen der wahre Dol- 
metfcher und Nepräfentant der englifchen Bolksmeinung und 
des englifchen Nationafgefügfs gewefen ift. Sein Yuc) wird 
feinesiwegs ein Document fiir die Gejchichte Branfreidhs, allein 

“ed wird eins fr die Gefchichte Englands fein. Auf jeden 
Tall aber ift c8 eine Stine, die bet diefent wichtigen Hifto- 
rifchen Proceß nicht fehlen durfte, 

Edermann, Geiprädhe mit Goethe. IIL 13
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„Meberhaupt ift e8 mir angenehm, über Napoleon die } 
F entgegengejegteften Meinungen zu Hörem Ich Iefe jett das / 

! Werf von Biguon, weldies mir einen ganz befondern Wert) | 
7 zu haben feheint, 

Montag ben 25. Ianuar 1830.* 

Ich brachte Ooethen die Verzeichitiffe, die ich über die 
hinterlaffenen Schriften Dumont’s al Vorbereitung einer 
Herausgabe berfelben gemacht Hatte. Gocthe Tas fie mit , 

> vieler Sorgfalt und fohien erftaunt über die Maffe von : 
: Kenntniffen, Suterefjen und Fdeen, die er bei dem Autor fo 

: verfchiedener und veichhaltiger Manuferipte vorauszufegen 
Urfadje Habe, 

5 „Dumont”, fagte er, „uuf ein Geift von großen Uns 
T fange geivefen fein. Unter den Gegenfländen, die er be- 

° Handelt hat, ift nicht cin einziger, der nicht an fid) intereffant 
und Dedentend wäre; und die Wahl der Gegenftände zeigt 
immer, wad einer für ein Dann und weß Geiftes Kind er 
ift. Nun fann man zwar nicht verlangen, daß der menfd)e 
Tiche Geift eine foldje Univerfalität befite, um alle Gegen« 
fände mit einem gleichen Talent und Gfüd zu behandeln; 
aber wenn e8 aud; den Autor mit allen nicht auf gleide 
Weife gelungen fein follte, fo gibt fon der bloße Vorfat 
und Wille, fie zu behandelt, mir von ihm eine fehr Hohe 
Meinung. Id finde befonders merkwirdig und fdätbar, 
daß bei ihm überall eine praftijche, nügfiche und wohhvollende 
Tendenz dorwaltet.’ | 

Ic Hatte ihm zugleich die erften Kapitel der „Reife nad) } 
| Paris” mitgebradit, die id) ihm vorlefen wollte, die er aber 

vorzog allein zu betrachten. 
Er fCerzte darauf über die Schtierigfeit des 2efens und 

den Dünfel vieler Leute, die ohne ale Borftudien und vor- | 
bereitende Kenntniffe fogleich jedes philofophifche md vwiffen 
fCaftliche Werk Iefen möchten, als wenn es chen nidts ! 
weiter al3 ein Noman twäre,
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es einem file Zeit und Mühe gefoftet, um Iefen zu lernen. 

| „Die guten Leutden”, fuhr er fort, „willen nicht, was f 

3 Ic habe aditzig Jahre dazu gebraucht und fann nod) | 
[ist fagen, daß id) am Ziele wäre. 
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Mittwoch den 27. Ianııar 1830. 

Mittags mit Goethe jehr vergnitgt bei Tifde. Cr fprad) 
mit großer Anerkennung über Herrn von Martius. „Sein 
Apergıt der Spiraltendenz”, fagte er, „ift von der hödhjften 
Bedeutung. Hätte id) bei ihm nod) etwas zu wünfchen, fo 
wäre c8, daß er fein entdedtes Urphänomen mit entjd)iedener 
Kügnheit durhführte, umd daß er die Courage hätte, ein 
Sactum als Öejeg auszufprechen, ohne bie Beftätigung allzu 
fehr im Weiten zu fuchen.” 

Er zeigte mir darauf die Verhandlungen der Natur 
forfhenden Berfanmlung zu Heidelberg, mit Hintergedructen 
Vacfimiles der Handfhriften, die wir betrachten und auf 
ben Charafter fchliefen. 

„IH weiß recht gut“, fagte Goethe, „daß bei diefen 
Berfanmlungen für die Wiffenfchaft nicht fo viel herauskommt 
ald man fid) denfen mag; aber fie find vortrefflih, daß man 
fid) gegenfeitig fennen und möglicherweife Lieben lerne, woraus 
benm folgt, daß man irgendeine nee Pchre eines bedeutenden 
Dienfchen wird gelten laffen, umd diefer wiederum geneigt 
fein wird, uns in unfern Richtungen eines andern Badjes 
anzuerfennen und zu fördern. Auf jeden Tall fehen wir daß 
etwas gefdjieht, und niemand Yan wiffen was dabei heraus 
fommt.” 

Goethe zeigte mir fodann einen Brief eines englifchen 
Schriftftellers mit der Areffe: An Se. Durdlaudt den ., 

-Fürjten Ooethe. „Diefen Titel“, fagte Goethe Iadjend, | 
„Habe ic) wahrfheinficdh den deutfchen Zonrnaliften zu danken, ! 

“die mich aus allzu großer Liebe wol den bdeutjchen Dichter ' 
fürften genannt Haben. Und fo Hat denn der unfchuldige 
deutfche Yertfum den ebenfo unfhuldigen Iretfum des Eng- 
länders zur Bolge gehabt,” 

. " 13*
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Goethe Kamm darauf wieder auf Seren von Martins zurüd 
und rühmte an ihm, daß er Ginbildungsfraft befige, „Dil 
Orunde“, fuhr er fort, „ift ohne diefe Hohe Gabe ein wirkfid) 
großer Naturforfcher gar nicht zu denken. Umd zivar meine 
id nit eine Einbildungskraft, die ins Yage geht und fid 

: Dinge imaginirt, die nicht eriftiren; fondern ich meine eine 
folge, die den wirklichen Boden der Grde nicht verläßt un 
nut dem Mafftabe des Wirklichen und Erfanmnten zu geafnten, 
vermutheten Dingen fchreitet. Da mag fie denn prüfen, od 
denn diefes Oeahnte auch; möglich, fei und ob es nidt in 
Widerfpruh mit andern bewußten Gefegen Komme. Cine 
folde Einbildungsfraft fett aber freilich einen weiten, ruhigen : 
Kopf voraus, dem eine große Ueberficht der Ichendigen Welt : 

\ umd ihrer Öefege zur Gchote fteht.” 
“ Während wir fpradjen, Fanı ein Padet mit einer Ueber: 
feßung der „Sefhwilter” ing Böhmifche, die Goethen große 
Treude zu maden fie, 

Sonntag ben 31. Januar 1830,* 

Befud) bei ©oethe in Begleitung de8 Prinzen. Er empfing 
ung in feinem Arbeitszimmer. 

Bir fprahen über die verfcjichenen Ausgaben feiner 
Werfe, wobei e8 mir auffallend war, von ihn zu hören, 
daß er den größten Theil diefer Editionen felber nicht befige. 
Aud) die erfte Ausgabe feines „NRömifchen Carneval, mit 
Kupfern _nad) eigener iginafzeihnungen, befite er nicht. 
Er habe, fagte er, in einer Auction 8 Thaler dafür ge 
boten, obne fie zu erhalten. 

Er zeigte und darauf das erfle Manufeript feines „O5 
bon Berlichingen“, ganz in der urfprüngfidien Geftalt wie 
er ed dor länger als funfzig Jahren auf Anregung feiner 
Schwefter in wenigen Wochen gefehrichen Die Ihlanfen Sige 
der Handihrift trugen fon ganz den freien Haren Charafter, 
wie ihn feine beutfche Schrift fpüter immer bebalten md 
aud mod) jegt hat. Das Deanufeript war fehe reinlic,, 

‚man la$ ganze Seiten ohne die geringfte Correctur, fodaf
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man e8 cher file eine Eopie als für einen. erften rafchen 
Entwurf Hätte Halten follen. 

Seine früheften Werfe hat Goethe, wie er uns fagte, 

alle mit eigener Hand gefehrichen, auc feinen Werther‘; 

doc, ift das Meanufcript berloren gegan en. U Tpaleter 

Zeit dagegen hat er faft alles dieritt, umd nur Ochicdhte und 

flüchtig notirte Plane finden fi) von feiner eigenen Hand. 

Sehr oft hat er nicht daran gedacht, von einen neuen Pro 

duct eine Abfehrift nehmen zu Lafjen; vielmehr Hat er häufig 

die Foftbarfte Dicjtung dent Zufall preisgegeben, indem er 

öfter als eimmal das einzige Cremplar, das er befaß, nad) 

Stuttgart in die Druderei fchidte. 
Nadydem wir das Manufeript des „Berliingen‘ ge= 

nugfan betrachtet, zeigte Goethe uns, das Driginal feiner . 

„Stalienifchen Neife‘, In diefen tä üd_ni eichrtebenen 

Beobadjtuni Benertimgen finden fih in Bezug auf 

die Handjchrift diefelbigen guten Cigenfchaften wie bei feinen 

„Sög. Alles ift_entichieden, Fet amd ficer, nihts it cor= 

rigirt, umd man ficht, daß dem Schreibenden das Detail 

feiner augenbliclicen Notizen immer frifch) und Har vor der 

Seele ftand. Nichts ift deränderlid) und wandelbar, au$- 

“ genommen das Papier, das in jeder Stadt, wo der Nei- 

fende fi) aufficlt, in Format und Farbe ftet3 ein anderes 

wurde. - 
Gegen das Ende diefes Manuferipts fand fid) eine geift- 

rei, Hingeworfene Federzeihnumg bon Goethe, nämlich die 

-Aphildung eines italienischen Advocaten, wie er in feiner 

großen Amtskfeidung dor Geridt eine Nee hält. Cs war 

die merkwürdigfte Figur, die man fid) denfen Tonnte, und 

fein Anzug fo auffallend, dag nıan hätte glauben follen, er 

Habe ihm gewählt, um auf eine Masterade zu gehen. Und 

doc, war alles nur eine trene Darftellung nad) dem wirfe 

lichen Leben. Den Zeigefinger auf die Spitze des Daumen 

und die übrigen Finger ausgeftredt Haltend, fand der diee 

Hedner behaglid) da, und biefe wenige Bervegung paßte 

recht gut zu der großen Perrüfe, wontt er fid) behängt 

hatte. 

—



198 1830. 

Mittwoch ben 3, Sebruar 1830,* 
Dir fpracdhen über deu „Globe“ md „Temps“, und dies führte auf die franzöfifche Literatur und Piteratoren. 3 „Ouigot”, fagte Goethe ünfer anderir, „ik ein Dam nach_meinem Sinne, er ift folide. Er befißt tiefe Kenntniffe, berbunden mit einem aufgeffärten Liberalismus, der, über 3 den Parteien ftehend, feinen eigenen Weg geht. Ic bin begierig, zu fehen welche Nolle er in ben Kammern fpielen Wird, Wozu man ihn jest gewählt Hat.” 

„Leute, die ihn nur oberflächlich zu Fennen fcjeinen“, er- wiberte ich, „Haben mir ihn als etwas pedantifd) ges Tchildert.“ 
„8 bleibt zu twifjen übrig‘, entgegnete Ooethe, „welde Sorte von Pedanterie man ihm vorwirft. Ale bedeutenden she die_in_ihrer_Pebensweife eine gewiffe Negel« mäßigfeit und fefte Orundfäge befigen, die biel nachgedacht haben und mit den Angelegenheiten de8 Lebens Fein Spiel treiben, fönnen fehr leicht in den Augen oberflächlidher Bes obadjter als Pedanten erjcheinen. Guizot ift ein weitfehender, ruhiger, fefthaltender Mann, der der franzöfifchen Beweg- lichfeit gegenüber gar nicht genug zu fhäßen und gerade ein foldjer ift wie fie ihn brauchen. . „» Billemain“, fuhr Öocthe fort, „ft dielleicht glän- sender als Kedner. Ex befitt die Kunft einer gewandten Entwidelung aus deu Grunde, er it nie berlegen um Schlagende Ausdritde, wodurd er bie Aufmerfamfeit feffelt und feine Hörer zu Lauten Beifall fortreißt; aber er ift weit oberflädjlicher als Ouizot und weit weniger praftifd). 

: „Was Goufin betrifft, fo Fan er ölwar und Deutfchen wenig geben, Inden bie PVhilofophie, bie er feinen Sandgfeuten ald etivad Neues bringt, ums feit vielen Jahren befannt ift. Mein er ift fir bie Sranzofen | von..großer Bedentung; er wird ihnen eine gan; neue Nichtung gebe. ‚Guter, der große Naturlenner, ift bewundernswürdig dur) feine Darftelung und feinen Stil; niemand erponirt ein Yactum beffer als er. Allein er befigt_ foft_ gar feine
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PBhilo ophie; er wird fehr unterrichtete Schüler erziehen, 

aber wenig tiefe.” 
Alles diefes zu hören war nie um fo interefjanter, als 

e3 mit den Anfihten Dumont’s über bie gebadjten. Männer 

fehe nahe zufammentraf. Ic) veriprad) ©oethen, ihm die 

betreffenden Stellen aus defien Manufcripte abzufchreiben, 

damit er fie mit feiner eigenen Meinung gelegentlich ver= 

gleichen möge. 
Die Erwähnung Dumont’8 bradjte das Sefpräd) . auf 

deffen Verhäftuig zu Ventham, worliber fi) Goethe aljo 

äußerte: 
„Es ift file mid) ein intereffantes Problem", fagte- er, 

„wenn ich fehe, daß ein fo vernünftiger, fo gemäßigter und 

fo praftifcher Mann wie Dumont der Schüler und trene Ber- 

Ehrer diefes Narren Benthan fein Tonnte.‘ 

„Bentham‘, erwiberte ich, „ft gewiffermaßen als eine 

doppelte Perfon zu betrachten. IC) unterfcjeide Benthant 

das Genie, das die Principien erfann, die Dumont der 

Bergefienheit entzog, indem er fie ausarbeitete, umb DVen- 

thanı den Leidenfhaftlihen Mann, der aus übertries 

henem Nittlichfeitseifer die Grenzen feiner eigenen Lehre 

überfehritt und dadurch) fowwol in der Potitit al3 in der Ne 

Tigion zum NRadicalen, ward.“ 
„Das aber”, erwiderte Goethe, „ift eben ein neued Pro- 

hlem für mid), daß ein Greis die Laufbahn eines langen 

Lebens damit befcjliegen Fan, in feinen legten Tagen nod) 

ein Nabicaler zu werben.” 
Id fuchte diefen Wideriprud) zu Töfen, indem id) be 

mertte, daß DBenthan, in der Weberzengung don der Bor- 

treifficjfeit feiner Lehre und feiner Gefetgebung, und bei der 

Unmöglichfeit fie ohne eine völlige Veränderung ded herr 

fehenden Syftems in England einzuführen, fid) um fo mehr 

von feinen TeidenfHaftfichen Eifer, Habe fortreigen Iafien, als 

| er mit der äußern Welt wenig in Berührung komme und 

r
a
 

die Gefahr eines gewaltfamen Umfturzed nicht zu beurtheilen 

| vernöge. 
\ „Dumont dagegen”, fuhr ich fort, „ber weniger Leiden- 

fchaft und mehr Klarheit befigt, Hat die Ueberfpannung
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Bentham’g nie gebilligt und ift weit entferut geivefen, felber in einen ähnlichen Schler zu fallen. Gr hat überdies den Vor theil gehabt, die Principien Benthan’s in einen Lande in Anwendung zu bringen, das infolge politifcher Greigniffe zu jener Zeit geviffermaßen al8 ein neues zu betradjten war, nämlich in Genf, wo denn auch alles vollfonmen gelang und der glüdliche Erfolg den Berth des Principe an ben Tag Tegte" 
„Dumont”, erwiderte Goethe, „ift eben ein. gemäßigter 

und tie ich felber es“ Hin“ ind“ welden Einne zur twirfen 

{ Tiberaler,_twie_e8 alle vernünftigen Leute, find_.und. fein folen, 

F 

Ai während eines langen Pecheng mich bemüht habe, FU „Der wahre, Liberale”, fuße er fort, „fucht mit den Mitteln, die ihm z Gebote ftehen, fo viel Gutes zu be wirken als er nur inmer fan; aber er hitet fi), die oft undermeidlicen Mängel fogleih mit Feuer und Chwert dertilgen zu wollen. Cr ift bemüht, durch ein Euges Bor fhreiten die öffentlichen Öchrechen nad) md nad) zır der- drängen, ofne durch gewaltfame Mafregefn zugleid oft ebenfo viel Gutes mit gt bevderben.- Cr begniigt fid in diefer ftcts unbollfonmenen Welt fo Tange mit dem Guten, 18 ihn das Veffere zur erreichen Zeit und Umftände bes günftigen.” 

  

Sonnabend ben 6, Schrurar 1830, Dei Frau bon vethe zu Zifde. Der junge Gocthe erzählte einiges Artige don feiner Orofmutter, der drau Kath Goethe zu Srauffurt, die er dor zwanzig Jahren als Student befucht Habe und mit der er eines Dittags beim Vürften Primas zur Tafel geladen tworden. Der Fürft fei der Frau Kath aus befonderer Höflichkeit auf der Treppe entgegengefonmten; da er aber feine Jewöhns liche geiftfiche Kleidung getragen, fo habe fie ihn für einen AbbE gehalten und nicht fonderlic, auf ihn geaditet, Yu habe fie anfänglid) bei Tafel, an feiner Seite figend, nicht eben das freundlichfte Sefidt: gemadt. Im Caufe des Ge=
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[präc}8 aber fei ihr an dem Benehmen der übrigen Anwesenden 

nad) und nad) beigegangen, d aß e8 der Primas fet. 

„Der Firft habe daranf ihre und ihres Sohnes Oejund- 

heit getrunfen, worauf denn die Frau Nath aufgeftanden 

und die Gefundheit Sr. Hoheit ausgebradit. 

mi ttwoch den 10. Februar 1830.* 

Heute nad) Tifhe war id, einen Augenblid bei Goethe. 

Gr freute fid) des herannahenden Früflings und der wieder 

fänger werdenden Tage. Dann fpracdjen wir über die Farben- 

fchre. Er fhien an der Möglichkeit zu zweifeln, feiner eins 

fahen Theorie Bahn zu machen. „Die Irrthiimer meiner 

Gegner”, fagte er, „find feit einem Jahrhundert zu allgemein 

verbreitet, als daß id) auf meinem einfamen Pege hoffen 

‚Könnte nod diejen oder jenen Gefährten zu finden. IH 

werde allein bfeiben! Ic) komme mir oft vor wie ein Mann} 

in einem Schiffbrud), der ein 

Ginzigen zu tragen im Etande it... Diefer Eine rettet fih, % 

während alfe übrigen jänmerlid) erjaufen.’” 

Bret ergreift, das nur einen} 

! 

Sonntag ben 14. Februar 1830.* 

Der heutige Tag war für Weimar ein Tag ber Trauer; 

die Grofherzogin Luife ftarb diefen Mittag halb zwei Uhr. 

Die regierende Fran Großherzogin befahl mir, bei Bränlein 

von Waldner und Goethe in 
befuch zu madjen. 

Ic) ging zuerft zu Fräule 

in Thränen und tiefer Betrü 

ihres erlittenen Verluftes über 

ihrem Namen einen Condolenz- 

in don Waldner. 34) fand fie 

bnik und fich ganz den Gefithf 

fafiend. „,Ih war”, fagte fie, 

„feit länger al® funfzig Yahren int Dienfte der verewigten 

Fürftin. Sie hatte mid feldft zu ihrer Chrendane erwählt, 

und diefe freie Wahl ihrerfeitd war mein GStols md mein 

Sfüd. - Ich Habe mein Baterland verlafen, um ihrem 

Dienfte zu leben. Hütte fie mid) dody auch) jet mit fid) ges
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nommen, damit ich nicht nad} einer Wiederbereinigung mit ihr fo Tange gu feufzen brauchte! 5 ging darauf zu Övethe. Aber wie ganz anders tvaren die Zuftände bei ihn! Cr fühlte den ihn betroffenen Bertuft gewiß nicht weniger tief, allein er [dien feiner Einpfindungen anf alle Weife Herr bleiben zu wollen. Ich fand ihn nod) nit einem guten Freunde bei Tifche fiten umd eine Tlafce Bein trinken. Gr Tprad; Iebhaft und fhien überall in fehr heiterer Stimmmg, „»Dohlan“, fagte er, als er nid) jah, „Tonnen Sie Her, nehmen Sie Pag! Der Schlag, der uns Iange gedroht, Hat endlich getroffen, und wir haben werigfteng nicht ntebr mit der graufamen Ungewißheit zu fämpfen. Wir müfen num fehen wie wir und mit dem Leben wicber guredtfeßen,” 
, „Dort find Ihre Tröfter”, fagte ich, indem ich auf feine Papiere zeigte, „Die Arbeit ift ein treffliches Mittel, uns in Leiden wieder emporzurichten,* 

, „Solange es Tag ift“, erwiderte Öocthe, „wollen wir den Kopf Thon oben halten, und folange wir nod) hervor: Bringen fönnen, werden wir nicht nadjlaffen,” Cr fprad) barauf über Perfonen, die ein 505.8 Alter erreicht, und erwähnte aud die beritgite Ninon. „No; in ihrem neunzigften Sabre”, fagte er, „war fie jung; aber fie verftand es aud), fid) im Öfeid;gewicht zu erhalten, und machte fi) aus den irdifchen Dingen nicht mehr alg billig. Selbft der Tod Fonnte ihr feinen übermäßigen Nefpect ein: fößen. Ag fie in ihrem adjtzchuten Jahre von einer fdjweren - Kranffeit genas und die Unftchenden ihr die Gefahr file derten, im der fie gefhjwebt, fagte fie ganz ruhig: «Was wäre e8 denn weiter gewefen! Hütte ic) doc) lauter Gterbz fiche zurücgelaffents "Sie lebte darauf nod) über fichzig Jahre, liebenswürdig und geliebt und alfe Ireuden des Febens genicehend, aber bei biefem ihr eigenthitimlichen Sfeichmuth fi ftete onen sl®ber._derzehuenden Veidenfchaftfichfeit_ erpaker haltend. Ninon verftand 8; 8 gibE "wenige, die ihr e8 nadıthun.“ 
Er reichte mir fohann einen DVrief des Könige von Baiern, den cr Heute erhalten hatte md der au feiner
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heitern Stimmung wahrfheintich nicht wenig beigetragen. 
- „Lefen Sie”, fagte er, „und geftehen Sie, daß das Wohl- 

wollen, das der König mir fortwährend bewahrt, und das 
. lebhafte Intereffe, das er an den Fortfchritten der Literatur 
und höhern menfhliden Entwidefung nimmt, durchaus ge= 
eignet ift mir Freude zu machen. Und dafs id) diefen Brief 
gerade heute erhielt, dafür danfe id dem Hinmtel als für 
‚eine befondere Gunft.” 

Wir fprachen darauf über das Theater und dramatische 

Porfie. „Gozzi”, fagte Goethe, „wollte behaupten, daß eö 
nur fehsunddreißig tragifhe Situationen gebe. Schiller gab 

fid) alle Mühe noc, mehrere zu finden, allein er fand nicht 

einmal fo viele ald Gozz1.” 
Dies führte auf einen Artikel des „Globe, und zwar 

“auf eine Fritifche Beleuchtung des „Guftad Wafa' von Ar- 

nault. Die Art und Weife, wie der Necenjent fid) dabei 

benommen, machte Goethen viel Vergnügen und fand feinen 

vollfommenen Beifall. Der Benrtheilende Hatte fid) nämlid) 

damit begniügt, alle Neninifcenzen des Autors namhaft zit 

machen, ofme ihn felber und feine poetijchen Grmdfäge weiter 

“anzugreifen. „Der «Temps», fügte Soethe Hinzu, „hat fi) 

in feiner Sreitif nicht fo weife benommen. Er maft fi) an 

dem Dichter den Weg vorfcdreiben zu wollen, den er hätte 

gehen müffen. Dies ift cin großer Sehler, denn damit cr= 

reiht man nicht, ihn zu beffern. Es gibt iiberhaupt nichts x 

Dünmeres, als einem Dichter zu fagen: Dies Hätteft du % 

miffen fo machen, und diefes fol Ic fpreche als alter | 

! Kemmer. Man wird aus einen Dichter nie etwas anderes | 

machen, als ins die Natur in ihn gelegt hat. Wollt ide | 

Fihm zwingen ein anderer zu fein, fo werdet ir ihn ver 

“ Anichten. \ 
„Meine Fremde, die Herren vom «Globe», wie gejagt, 

madyen c8 fehr Hug: fie druden eine lange Lifte aller 

Gemeinpfäge, die der Herr Arnault aus allen Eden und 

Eırden her geliehen Hat; umd indem fie diejes thun, deuten 

fie fehr geigiet die Kippe an, vor welder ber Autor fi) 

fünftig zu hüten Bat. E83 ift faft unmöglid,, heutzutage nod) 

"eine Situation zu finden, die draus neu wäre. Blos die
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Anfhauungsweife und die Kımft, fie zu behandeln und dar zuftellen, Tan neu fein, und hierbei muß man um fo mehr . dor jeder Nadhahmung fid) in Acht nehmen.” Goethe erzählte ung darauf die Art umd Beife, wie. Oozzi fein Theater del Arte zu Denedig eingerichtet Halte, und wie feine improvifirende Truppe beliebt gewefen, „I habe“, fagte ex, „zu Venedig nod) zwei Actricen jener Truppe gejehen, befonders die Brighella, und habe no) mehrern folder improvifirten Stitfe nit beigewohnt. Die Birkung, die diefe Pente hervorbrachten, war außerordentlich.” Socthe fprach fodann über den neapolitaner Pulcinell. „Ein Hauptjpaf diefer niebrig-Tomifghen. Perfonage“, fagte et, „beftand darin, daf; er zuweilen auf der Bühne feine Rolle als Scaufpieler auf einmal ganz zu vergeffen feier, Gr that al8 wäre er wieder nad) Haufe gelonmen, fprad) berfranlich mit feiner Vantilie, erzählte von dem Stüde, in welden er gefpielt, und von einem andern, worin er nod) fpielen folle; aud) genitte er fid) nicht, Heinen Naturbedürf- niffen ungehinderte Vreiheit zu Laffen. «Aber, lieber Manıo, rief ihm fodann feine Frau zu, «du fheinft dich ja ganz zu bergeffen; bedenke doch die werte Berfanmlung, vor welcher dur dich befindeft!» — «E yero! E vero!» eriwiderte darauf Puleinel, fid) wieder befinnend, und fehrte unter großem Applaus der Zufcdauer in- fein doriges Spiel zurüd, Das Theater des Puleinell ift übrigens von foldent uf, daß niemand in guter Sefefchaft fi vühmt, darin geivefen zu fein. Grauen, wie man denken fan, gehen überall nicht Hin, e8 wird nur von Männern befucht, „Der Puleinell ift in der Kegel eine Art lebendige Bei= fung. Ules, was den Tag über fi) in Neapel Auffallendes zugetragen Bat, Fan man abends bon ihm Hören. Diefe Localintereffen, verbunden mit dem nieder Bolksdialekt, Par e3 jedoch dem Fremden faft unmöglich), ihn gu ver ehen.‘ ° 0 
„ Goethe Ienkte das Sefpräd) auf andere Erimmerungen feiner frühern Zeit. Cr fprad; über fein geringes Bertrauen zum Papiergelde, und tvelde Srfahrungen er in diefer Art gemadt. As Beftätigung erzählte er ums eine Anekdote 

nen,



  

1830. - 205 

voltion, wo diefer, e8 in Paris nicht mehr für ficher Hals 
tend, wieder nad Dentjchland zuriicdgefehrt war und in 
Gotha Tebte. 

„Wir waren“, fagte Gocthe, „eined Tages bet Grimm: 
zu Tifhe. Ic weiß nicht mehr, wie das Oefprädh e8 Herz | 
beiführte, genug, Orimm rief mit einen male: «Yc) wette, | 
daß fein Monard) in Europa ein Paar fo Loftbare Hand- \ 
manfchetten befigt als id}, und daß feiner dafür einen fo | 
hohen Preis bezahlt Hat, als ich es Habe» Cs fügt fi | 
denken, daß wir ein Tautes ungläubtiges Erftaunen ausdrüdten, ; 
befonders die Danten, amd dag wir alle jehr neugierig 
waren, ein Paar fo wunderbare Handmanfcetten zu fehen. 
Grimm ftand alfo anf und Hofte aus feinem Schränfden ein 
Baar Spitenmanfchetten von fo großer Pradit, daß wir alle 

. in laute Berwunderung ausbracdhen. Wir verfuchten es, fie 
zu Schäßen, fonnten fie jedoch nicht Höher Halten als etwa | 
zu Hundert bis zweihndert Lonisdor. Orinm lachte und : 
tief: «Ihr feid fehr weit vom Ziele! Ich Habe fie mit zweis ; 
malhundertundfunfzigtaufend Franken bezahlt und ; 
war noch glüdlih, meine Affignaten fo gut angebradjt zur 
haben. Un näcjften Tage galten fie feinen Grofchen mehr.» : 

von Örinm, und zwar aus der Zeit der Framzöjifchen 7 

} 

r
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m
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Montag den 15. Februar 1830.* 

Ich war diefen Vormittag einen Augenblid bet Goethe, 
am mid; im Namen der Frau Großherzogin nad) feinen 
Befinden zu erfumdigen. Ic fand ihn betvübt und gedanfen- 
vol und von der geftrigen etivad gewaltfamen Aufgeregtheit 
feine Spur. Er fchien die Liicke, die der Tod in ein funfzig- 
jägriges freundfcaftliches Verhäftnig geriffen, Heute tief zu 
empfinden. „Ih nu mit Gewalt arbeiten‘, fagte er, „um 
mid) oben zu Halten und mid, in diefe plöglicde Iremmug 
zu fchiefen. Der Tod ift dod) etiwas fo Seltfanes, dag man 

| ihn, uneradhtet aller Erfahrung, bei einen uns theuern Ge» 
genftande nicht für möglich Hält und er immer als etwas 

llnglaubliches und Unerwartetes eintritt. Er ift gewiffer-
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maßen eine Unmöglicjfeit, die-plögfich zur Wirklichkeit wird. 
Und diefer Uebergang aus einer ung befannten Eriftenz in 
eine andere, von der wir aud) gar nichts wiffen, ift etwas 
jo Gewaltfanes, daß c8 fir die Burüdbleibenden nicht ohne 
die tieffte Erfglitterung abgeht.“ ' 

Freitag ben 5. März 1830.* 
Eine nahe Verwandte der. Iugendgefiehten Socthe'r, 

Bräufein von Türkheim, war einige Zeit in Weimar. Id 
drüdte heute gegen Öoethe mein Bedauern iiber ihre Abreife 
aus, „Sie ift fo jung“, fagte id), „und zeigt eine fo er- 
habene Öefinnung und einen fo reifen Geift, wie man ihn 
bei folhen Alter. felten findet. Ihr Erfceinen hat über- 
haupt in Weimar großen Cindrud gemadt. Wäre fie 
länger gebfieben, fie Hätte fitc mandjen gefährlich werden 
Tönnen.” 

„Die fehr- thut e8 mir Teid”, erwiderte Öoethe, „dah 
ich fie nicht öfter gefehen, und daß ich anfänglich inmmer ber 
fchoben habe fie einzuladen, um mid) ungeftört mit ihe zu. 
unterhalten und die geliebten Zitge ihrer Werwandten in ihr 
wieder aufjufirchen. 

„Der vierte Band von «aMahrheit und Didtungn“, fuhr 
er fort, „wo Gie die brpefihe Olten 
meiner Liche zu Lili erzählt finden werben, ift feit_ einiger Zeit vollendet. I Ha Ihn Tnontrnerneichrieben und 
herausgegeben, wenn nich nicht gewifje zarte itdjichteit ge 
hindert hätten, md ziwar_nicht Nirdjichten gegen mic felber, 
fondern gegen die Sa ac gen mi (ler 
ol gewefen, _e8 der ganzen Melt zu fagen, Tore fehr ic 
fie gelicht; und ich glaube, fie wäre nicht errö z 
ftchen, dag meine 
das Net, cs öffentlid, ; i 2: 
I Hatte immer ‚ie Ablicht, Me bar zu Bitten; bad). 
zögerte id damit Hin, bis c8 denn endlich nicht ehr nöthig 
wur 
— 
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„Inden Sie”, fuhr Goethe fort, „mit foldem Antheit 
über das Tiebenswilrdige unge Diäbchen zeben, das ımsjegt 
verläßt, erweden Sie in mir alle meine alten Erinnerungen. 
Ich fehe die reigende Sir Toieber Ir-aller Vebenbigfeit nos tie, 
umd es ift mir als fühlte id) wieber Ben Bauch Irer-ber den Hau) ihrer _he- | 
gliidenden Nähe. Sie war_in_ber That die _erfte, die, id. 
tief und wahrhaft liebte. Ad) Fanır id} jagen, dafs fie die Tetst Bi 
gewejen; denn alle _t ken Nennen bie mid har Setge fingen, die mich in ber Solge #} 
meines Xe 18 berüßte tvareı, nut jener erften verglichen N 
nur leicht und_oberflächli 
,90 6”, fuhr Goelhe fort, „ein eigentlichen 

Gflüde nie fo nahe gewefen al8 in der Zeit jener Liebe zu 
il. ie. Hit iffe, die ung ausemmanderhtelten, waren 
im Orumde nicdyt amüberfteiglid; — ud Doc) gung fie mie dere. 
u  — 

„Meine Neigung zu ihr Hafte_etwas_fo_Delicates und 
etwas jo Eigenthilmfices, daß es jest in Darftellung jener 
fchmerzlic;-glüdfihen Tpode auf meinen Stil _Einfluk_ge-7 

  

      

  

      

  

      

habt Hat. Wenn Sie künftig den_vierten Band vom 
«Wahrheit und_Di ‚den Sie finden, dal 
jene Liebe etwas ganz amberes it als eine Liche in_Nias, 

! manen.” _—— 
„Daffelbige”, erwiderte ich, „önnte man aud) von Ihrer 

Liebe zu Gretchen md _Briederifefi te Darftellung | 
von beiden ft gleichfalls jo ne und originell, wie die Nor : 
manfcjreiber dergleichen nicht erfinden umd ausdenken._ Cs 
fcheint diefes don der großen Wahrhaftigkeit bes_Crzählers 

herzurühren, der., das Erfebte nicht zu bemänteln_gefucht, 

um e8 zu größerm Borjeterjcdjeite und _ber 

jede empfindfame Phrafe Hermicden, wo fdon die einfache 
Darlegung der Ereignifje genifätg. 

„Xudy ift die-Liebe Telbfe”, fitgte ich Hinzu, „fi nie 

mals” glei; fie ift ftets origmal und modificht fid ftet 

nad) dem Charakter umd der Berfönlicjtert_derjentgen, die 

‚wir lieben.” 
Sie Haben vollfommten_ recht‘, erwiber _xedht‘”, eriwiberte Goeife; „dent 

nicht blos wir find ie Tiebe, jonbern es ift_ e8_ auch das 

uns anveizende liebe Object. md danır, was nidt zu ver= 
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geffen, fommt als ein mäcdjtiges Drittes noch, das Fänne 
nifhe Hinzu, das jede Leidenfchaft zu begleiten flegt um 
das in der Fiche fein TIgemttejeS Chem mbar E_ In nee 
Verhältuig zu FT war es befonders wirflam: e8 gab meinem!. 
ganzen Leben eine andere Nichengund"id, Tane nicht zu viel, 
wenn ich behaupte, dag meine Herkunft nad) Weimar md‘; 
mein jegiges Hierfein davon eine unnuttelbare Tolge warf, ; 

Sonnabend den 6. März 1920.* 

Goethe Tieft feit einiger Zeit -die „Memoiren“ von 
Saint-Simon.__) 

„Dit dem Tode von Ludwig dem Vierzehnten“, fagte er 
mir vor einigen Tagen, „habe ich jeht Fat geniadht. Bis 
dahin Hat mid, das Dugend Bände in hohem Grade intereffirt, 

amd zwar dur) den Contraft der Willensrichtungen des Herrn 
und der ariftofratifhen Tugend des Dieners. Aber von dem 
"Augenblid an, two jener Monard) abgeht, und eine andere 
Perfonnage auftritt, die zu fchlecht ift, als daf Eaint-Simon 
fi} zu feinem Bortheil neben ihr ausnehmen Fönnte, madhte 
die Lektüre mic feine Freude mehr; der Miderwille trat 
ein,.und id verlieh das Buch da, to mic) der « Tyrann» 
verlieh.“ 

Aud) den „Globe“ und den „Temps“, den Goethe feit 
mehrern Monaten mit dem größten Eifer las, hat er feit 
ettva vierzehn Tagen zur Tefen aufgehört. Sowie die Nummern 
bei ihm unter Krezband ankommen, legt er fie uneröffnet 
beifeite. Imdeß bittet er feine Freunde, ihm zu erzählen 
was in der Welt vorgeht. Er ift feit eini t 
duetiv und gauz vertieft im zweiten © ; 5 R | Befonders it 3 Die STE Dale i 
einigen Wochen” g Anm und die dadurch audı | 
and bedentend Ram Sn Ton eh ra Epodjen Gebt Oretje-De Tee Mberfaupt ice» es wire] 
denn dag fie ald cimas Terchtes umd Seiteres ihm ald_ei ol ÄHANGeSNUNSTN GEN DIENTE Thor and) a ee



  

m
 

m 

1830. . 209 

: fände und dazu behüfflich wäre Er meidet_fie dagegen 
-ganz entfchieden, a a au . 

daß fie feine ruhige Production_ftören und fein thätiges In» 
tereffe elite ung oHleiken Aeunkzn Des Tekmrs Fein 
jest mit den „Globe“ und „Temps“ der Fall zu fein. „IH . 
fehe”, fagte er, „es bereiten fich in Paris bedeutende Dinge 
dor; wir find am Vorabend .einer großen Erplofion. Da 
ich aber darauf feinen Einfluß Habe, fo will ih es ruhig 
abwarten, ohite mic) von den fpannenden Gange ded Dramas 
unnüterweife täglid aufregen zu faffen. Ich Iefe. jettt To 
wenig den «Globe» al$_den «Temps», und Heiner Wet- 
purgisnachtw Tritt dobei_gar nicht Tchled)t_vorwärtg.” 

Er fprad) darauf über_den Zuftand_der_nepeften franzö- 
füchen Literatur, die ihn Fehr er ee —, 
zofen’‘, “Tagte er, „bei_ihrer_jetigen _Literariichen. Nichtung | & 
für_etwas Neued_halten, ift_im, Grunde, weiter nichts als } 
der.Widerjchehr desjenigen, was. bie „beutfche Literatur feit : 
funfzig Iahren gewollt und geworden. Der Keim ber Hiftos 
rifhen "Stitce,” die bet ihnen jeßt etwas Neues find, findet: 
fi fchon feit einem halben Jahrhumdert in meinem «Oötn.} 
Uebrigens”, fügte er Hinzu, „haben die deutfchen Schrift- 
fteller niemals daran gedacht‘ und nie in der Abficht gefchrieben, 
auf die Franzofen einen Einfluß ausüben zu wollen. Ic, 
felöft Habe immer nuc nein Dentfchland vor Augen gehabt, ! 
und e8 ift erft feit geftern: oder ehegeftern, daß es mir ein=! 
fallt meine Vice weftwärts zu wenden, um aud zu fehen? 
wie unfere Nachbarn jenfeit des Ntheins von mir ‚denken. S 

gAber aud) jest haben fie auf meine Probuctionen Teinen ı 
; Einfluß. Selbft Wieland, der die franzöfifchen Formen und ; 
Darftellungsweifen nahgeafmt, ift_im Orunde immer beutjch 

1 geblieben umd wiirde fid) in einer Uebertragung fehlecht aus . 
nehmen. \ \ 

  

o-
 

..
   
Sonntag den 14. März 1830. 

Abends bei Goethe. - Er zeigte mir alle jet geordneten 
Schäte der Kifte von David, mit deren Auspadung id) 

Edermann, Geipräge mit Goethe. IIL 14
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ihn vor einigen Tagen befchäftigt fand. Die Gipsmedaillons 
mit den Profilen der vorziglichften jungen Dichter Frankreichs 
hatte er in großer Ordnung auf Tifchen nebeneinandergefegt. 
Er fprad) dabei abermals über das außerordentliche Talent 
David’S, daS ebenfo groß fei in der Auffaffung als in der 
Ausführung. Auch zeigte cr mir eine Menge der neueften 
Werke, die ihm durch die Bermittelung David’S von den 
andgezeichnetften Talenten ber_xomantifhen Schule als Autor: 
geichenfe verehrt worden. Ich fah Werke von Eainte-Beuve, 
Ballande,._ Bictor Hugo, Balzac, Alfred_de ‚DBiguy, Yu 
Yantır-und andern", David‘, fagte er, „Hat air durch diefe . 
Sendung fhöne Tage bereitet. Die jungen Dichter befchäf- 
tigen mid mn fon die ganze Wode und getvähren mir 
burd) die frifchen Eindritde, die ich von ihnen empfange, ein 
neues Leben. Ich werde über bie mir fehr lieben Porträts 
und Bücher einen eigenen Katalog madjen und beiden in 
meiner Kunftfammlung umd Bihliothef einen befondern Plat 
geben.” Man fah e8 Goethen an, daß diefe Huldigung der 
jungen Dichter Frankreichs in innerlichft begfitdte. . 

Er Ins darauf einiges in den „Studien“ bon „Emilie 
Deshanps. Die Ueberfegung.der_,Brant von Korinth” 
lobte er als treir umdb ehr gelungen, „Ic befige”, fagte er, 
„das Mannfeript einer italienifcjen Ueberfegung diefes Ger | 
dichts, weldes das Driginal bis zum Khythmus wiedergibt.” 

Die „Braut von Korinth” gab Goethen Anlaß, aud) "von feinen übrigen Balladen zu veben. „Sb verdanfe fie 
größtentgeils Schilfern, fagte er, „der mich dazır trieb, weil 
er immer etwa Neues filr feine «Horen» brauchte. Ich hatte 
fie alle f_hon feit vielen Sahren im Kopf, fie befchäftigten 
meinen Geift als anmmuthige Bilder, als [höne Träume, die 

Famen umd gingen und monit die Phantafie nich fpielend 
jbeglücte, Ic entjchlog „Mi ungern dazır, biefen mir feit {fo_fange befreimdeten glänzenden Srfdeinungen ein Pebewohl; Air fagen, Inder id) ihnen durd) daS ungenügende biürftige] 
jBort einen Körper serlieh. ALS fie auf dem Papiere Rank, sbeicachtete ich fle mit einen Gemifch bon Wehnuth; e8 war. 
mic als follte ih mich) auf immer von einen gelichten 
Feruade teermen.
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„Su andern Zeiten”, fuhr Goethe fort, „ging 8 mir- : 
| mit meinen Gedidhten gänzlid) anders. Id) Saite davon 

vorher durchaus Feine Eindrirde ind Feine Ahnung, Tondern 
fie famen KIRTAITN uber mt) md _ wollten augenblidiid) ge= 
madjt fein, Ibeh ic; Tre auf der Stelle inftinctnäßig umd 
traumartig niederzujchreiben mich getrieben fühlte. Im Tolıhein 
nachtwandlerifchen,. Zuftande,.ge dhah es .oit, Vak ich emen 
ganz fehief liegenden Papierbögen vor mir hatte, und dal 

ic bifes ei bee, Tem at allen ober 
wenn ich "zum Weiterfihreisen Feinen Pla fand. Ich. habe 
mehrere_foldyer. in „der „Diagonale gefdjerebenen Blätter be 
feljen; -fte find mir.jessch nad) und nad) abhanden gefammen, 
fodaß e8 mir Yeidtäut, Feine Proben folcher poetifhen Ber- 

. tiefung mehr vorzeigen zu Fönnen.‘ 
Das Gefpräd) Ienkte fid) fodann auf die franzöfifche Fite- 

ratur zurüd, und zwar auf die aller Art fiche 
Kihtung eitger miht unbedentenden Talente. Gocthe war 

‚der Meinung, daf diefe int Werden begriffene poetifche Ne 
volution der Piteratur felber im Hohen Grade günftig, den 
einzelnen Schriftftellern aber, die fie bewirken, nachtheilig fei. 
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„Bei Feiner Nevolntion“, fagte er, „find die Extreme zu ? 

bermeiden. Se der pofitifchen will man anfänglic gewöhnlid) 
nichts weiter als die Abftelung von allerlei Meisbräuchen, 
aber che man e8 fic) verfieht, ftedt man tief in Ylutver- 
gießen und Greueln. So wollten aud) die Franzofen bei ihrer 
jeßigen Titerarifchen Umwälzung anfänglid) nichts weiter als 
eine freiere Form, aber dabei bleiben fie jegt nicht ftehen, 

fondern fie verwerfen neben der Form aud) den bisherigen In- 

Halt. Die Darftellung edler Gefinnungen und Thaten fängt 

-man an für langweilig zu erklären, und man berficht fid) in 

Behandlung von alferlei VBerruchtheiten. An die Stelle de8 

fchönen Inhalts geiehifcher Mythologie treten Teufel, Heren 

umd Vampyre, und die erhabenen Helden der Vorzeit müffen 

Gaunern und Galerenfflaven Play machen. Dergleichen ift 

pifant! Das wirkt! Nachdem aber das Publikum biefe ftark 

gepfefferte Speife einmal gefoftet und fi) daran gewöhnt 

hat, wird e8 nur immer nad) Mehrerm ımd Gtärferm 

begierig. - Ein junges Talent, das wirken. und anerfannt 
14* 

Yi
n
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fein will, und nit groß genug ift, auf eigenem Wege zu gehen, nn fid) dem Gefchmad des Tages bequemen, ja cd muß feine Vorgänger im Schred- und Scauerlicen nod zu überbieten fucen. Hm diefem Hagen nad äußern Effecte mitteln aber wird jedes tiefere Studium und jedes ftufen- weile gründliche Entwiceln des Talents und Denfchen von innen heraus ganz aufer Acht gelaffen. Das ift aber der größte Schaden, der dein Talent begegnen Tann, wiewol bie Literatur im allgemeinen bei diefer augenblidlichen Hicjtung gewinnen wird.” oo 
„Die Kann aber‘, verfeßte ih, „ein Beftreben, das die einzelnen Talente zu Grunde richtet, der Literatur im allges meinen günftig fein?“ . ' 

: „Die Ertrene und Auswüche, die id) bezeichnet habe“,- % erwiderte Övethe, „werben nach und nach verjdywinden, aber äulegt wird der fehr große Bortheil bleiben, daß man neben g einer freien Forn auch einen veidern, verfcjiedenartigern 

N 

   

  

& Inhalt wird erreicht Haben und man_feinen egenftand der 4 breiteften Welt und des mannichfaltigften Lebens „als m: 3 poelifch”tieht. Toird ausichließen. Ih "vergläche” die jegige - Iterasifge* Epoche dein Zuftande eines heftigen Fichers, das zwar an fi nicht gut und wänfchenswert ift, aber eine befere Gefundheit als Heitere Solge Hat. Dasjenige wirklich Ber- zuchte, a8 jett oft den ganzen Suhalt eines poctifchen Werts ansmacht, wird Fünftig nur als wohlthätiges Ingredienz eintreten; ja man wird das augenblidlich verbannte durchaus Keine und Edle bald niit defto größerm Verlangen wieder herborfuchen.‘ 
, „8 ift mir auffallend“, bemerkte ih, „daß aud) Me rimde, ber do zu Ihren Fieblingen gehört, durch die ab-} Theulicien Gegenftände feiner «Ouzlan gleichfalls jene ultra-} tomantifdie Bahn betreten hat.“ 
„Merimee”, erwiderte Goethe, „hat diefe Dinge ganz anders Traclirt al8 feine Diitgefellen. Cs fehlt freilid) diefen Gedichten nicht an allerlei Ichauerlichen Motiven von Kird): böfen, nächtlichen Kreuzwegen, Öefpenftern und VBampyren; allein alle diefe Widerwärtigkeiten berithren nit da8 Smnere des Dichters, er behandelt fie vielmehr aus einer gewiffen
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objectiven Terme und gleichjam mit Ironie. Er geht babet 
ganz zu Werke wie ein Künftler, dem es Spaß madt, aud) 
einmal fo ettva® zu verfucen. Er Hat fein eigenes Innere, 
wie gefagt, dabei gänzlicd, verleugnet, ja er hat dabei fogar 
den Sranzofen verleugnet, und zwar fo fehr, daß man diefe 
Gedichte der «Guzla» anfünglid) für wirklid, ilyrifche Volks, 
gedichte gehalten, und alfo nur wenig gefehlt Hat daß ihm 
die beabfichtigte Myftification gelungen wäre. 

„Deerimee”, fuhr Goethe fort, „ist freilid_ein ganzer 
Kerl; wie”denn überhaupt zum objectiven Behandeln eines 
Öegenftandes mehr Kraft und Genie gehört al8 man denft. 
So hat aud) Byron trog feiner ftark vorwaltenden Perfüns 
fichteit zuweilen die Kraft gehabt, fid) gänzlic) zu verleugnen, 
wie died an einigen feiner dramatifden Sadjen und befonders 
an feinem «Marino Faltero» zu fehen. Bei diefem Stüd 
vergißt man ganz, daß Byron, ja daß ein Engländer c8 ge 

Tchrieben. Wir. leben darin ganz und gar zu DBenedig und 
ganz und gar in der Zeit, in der die Handlung dorgeht. 

Die Perfonen reden ganz aus fid) felber md. aus ihren 

eigenen Zuftande heraus, ohne ctiwad von fubjectiven Ge- 

fühlen, Gedanken und Meinungen des Dichters an fid) zu 

haben. Das ift die vedjte Urt.: Bon unfern jungen frans, 

zöfifchen Nomantikern der übertriebenen Sorte ift das freilid) 

nicht zu rühmen. Was id) and) von ihnen gelefen: Gedidte, 

Tomane, dramatifche Arbeiten, e8 trug alles die perfönlid) 

Farbe de3 Autors, und ed madjte mic) nie vergeljen, daf 

ein PBarifer, daß ein Franzofe e8 gefehrieben; ja felbit bei 

behandelten ausländifhen Stoffen blieb man doc, immer in 

Frankreich und Paris, diurdaus befangen in allen Wünfchen, 

Bediirfniffen, Conflicten und Gärungen bes augenblidlichen \ 

Tages. 
fd Beranger”, warf id) verfuchend cin, „hat nur 

Zuftände der großen Hauptftadt und nur fein eigenes Innere 

ausgefproden.’ 
„Das ift and) ein Menfd) danad)‘, erwiderte Goethe, 

„deffen Darftellung und- defjen Inneres etwas wert) ift. 

Bei ihm findet fid) der Gehalt einer bedeutenden Perfönlid)- 

feit. Beranger ift eine durchaus gliidlid begabte Natur,
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feft in fid) felber begründet, rein aus fi) felber entwidelt u und durhaus mit fich felber in Harmonie. Cr bat nie ge fragt: Was ift an der Zeit? was wirft? was gefältt? md: | Was maden die andern? damit er eg ihnen nahmade. Gr 3 hat immer nur aus dem Kern feiner eigenen Natur heraus > getoirkt, oßne fid, zu befiimmern was das Publikum oder was diefe oder jene Partei erwarte, Er hat freilid, in ver- fhiedenen bedenklichen Epodien nad} den Stimmungen, Wins hen und Bedürfniffen des Volks bingehordht; . alfein das Hat ihm me in fich felber befeftigt, indem cs ihm fagte, daf fein eigenes Iumere mit den des Volks in Harmonie ftand, aber c8 Hat ihn nie verleitet, etwas anderes auszufpreden, ald was bereit3 in feinem eigenen Herzen lebte. 
„Sie willen, id) bin im ganzen fein Freund von for genannten politiichen Gedichten; allein folhe, wie Beranger fie gemadjt Hat, Laffe ich mir gefallen. Ges ift bei ihm nichts aus der Luft gegriffen, nichts von blog intaginirten oder imaginären Interejien, er [hießt nie ins Bfaue hinein, biel- mehr hat cr flets die entfhiedenften und zwar immer bedeu- tende Öcgenftände. Seine [icbende Bewunderung Napoleon’s und das Zuricdenfen an die großen Waffenthaten, die unter ihm gefchehen, und ziwar gu einer Zeit, two biefe Erinnerung den ciwas gedrüdten Sranzofen ein Troft war; dan fein Haß gegen die Serrfcaft der Pfaffen ımd gegen die Ber: finfterung, die- mit den Jefuiten wieder einzubrechen droht: das find denn doc) Dinge, denen man wol feine völlige Zu- finmung nicht verfagen Fann. Und tie mieifterhaft ift bei ihm die jedesmalige Behandlung! Die wälzt und rundet er den Oegenjtand in feinem Innern, ehe er ihn ausjpridt! Und dam, wenn alfes veif ift, welder Wig, Geift, Ironie und Berfiflage, und tweldje Serzlichfeit, Naivetät und Örazie werden nicht ‚don ihm bei jedem Ehritte entfaltet! Seine 

Kaffe, während fie jid) über dag Nidcan des Gewöhnlichen fo fehr, erheben, daß das Volk im Umgange mit diefen anmuthigen Geiftern gewöhnt und genöthigt wird, felbt edler und beffer zu denfen. Mag wollen Sie mehr?
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Und was Täßt fid) überhaupt Befferes von einen Poeten 

rühmen?‘ nn 

, „Er it vortrefflid,, ohne Frage“, erividerte ich. „Sie 

wiflen felbft, wie fehr ich ihm feit Jahren Ticbe; au) können 

Sie denfen, wie wohl cd mir thut, Sie fo über ihn reden 

zu hören. Soll ic) aber fagen, weldje von feinen Liedern 

Fid) vorziehe, fo gefallen mir demt doch feine Licheögebichte 

beffer als feine politifchen, bei denen mir ohnehin bie pe= 

ciellen Bezüge nd Anfpielungen nicht immer deutlid) find.” 

„Das ift IHre Sadje”, erwiderte Goethe; „aud) find ! 

die politifCen gar nicht für Gie gefchrieben; fragen Sie aber | 

die Franzofen, und fie_werden Shnen fagen, was daran 

Gutes ift. Cin_poftjceg Car Ur Aberjanpt Im glide ® 

lichften Falle immer nur al8 Drgan einer einzelnen Nation, und 

in den meiften Fällen nur al Organ einer gewiffen Partei zu 

betrachten; aber von diejer Nation und diefer Partei wird 

e3 aud), wenn cs gut ift, mit Euthufiasnud ergriffen werben. 

Auc) ift ein politijches Gedicht immer nur als Product eincd 

geroiffen Zeitzuftandes anzufehen, der aber freilid) vorübergeht 

und dem Gedidjt für die Tolge denjenigen Werth nimmt, 

den e3 vom Gegenftande hat. Pranger Hatte übrigens gut 

machen! Paris ift Frankreich, alle bedeutenden Imtereffen 

feines großen Vaterlandes concentriven fid) in der Hauptftadt 

und haben dort ihr eigentliches Leben und ihren eigentlichen 

Wiverhall. And, ift er in ben meiften feiner politifchei 

Lieder Feineswegs ald bloßes Drgan einer einzefnen Partei 

zu betrachten, vielntehr find die Dinge, denen er entgegeit= 

wirft, größtentgeild von fo allgemein nationalen Snterefle, 

5 daß der Dicter faft immer al® große Boltöftinme ver: 

| nommen wird. Bei und in Deutfcdland ift dergleichen nicht 

; möglich. Wir Haben feine Stadt, ja wir haben nicht einmal. 

“ein Sand, von dem wir entjcjieben fagen Fönnten: hier ift 

Dentjhland. Bragen wir in Wien, fo heißt ed: bier ift 

1‚Deflerreid), und fragen voir in Berlin, fo heißt e8: hier ift 

[ Preußen. Blos dor fechzchn Sahren, al® wir endlich die 

Sranzofen [o8 fein wollten, war Deutfchland überall; hier 

hätte ein politifher Dichter alfgentein viren Lönnen. Allein 

e3 bedurfte feiner nit. Die allgemeine Noth und das all» 
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gemeine Gefiihf- der Schwach, Hatte die Nation ale etivad Dümonifches ergriffen; das begeifternde Feier, das der , Dichter Hätte entzünden Fünnen, brannte bereits überall von ; felber. Dod will ih nicht Teugnen, daß Arndt, Körner | ; und Nüdert einiges gewirkt Haben.“ | „Man Bat Shen vorgeworfen‘, bemerkte ic etwas un. vorfihtig, „dah Sie in jener großen . Zeit nicht aud).. die Vaffen ergriffen, - oder wenigftens nicht als. Dichter ein geivirkt haben,“ 
 ,Raflen wir das, mein Guter!” erividerte Goethe „Es ift eine abfurde Welt, die nicht weiß was fie will, und die man nu reden md gewähren Lafien. Wie Hätte id) die Waffen- ergreifen fünnen ohne Haß! Und wie hätte .ich haffen fönnen ohne Fugend! Hätte jenes Ereigni mid) als cinen Zwanzigjährigen getroffen, fo twäre ih fiher nicht der letzte geblieben; allein e8 fand nid) alg einen, der bereit über die I erften Sedhzig hinaus war. 
„And, önnen wir dem Baterlande nicht auf gleiche Weife dienen, fondern jeder thut fein Befteg, je nadjdem Gott eg ihm gegeben. Ich Habe e8 mir ein halbes Sahrhundert fang fauer genug werden faffen. .Id) fan fagen, ich habe in ben. Dingen, die die Natur mir. zun Zagewerf beftimmt, mir Tag und Nacht Feine Nuhe gelafjen und nic Feine Erholung gegönnt, fondern immer geftrebt umd geforfcht und gethan, fo gut und fo viel ic) fonnte. Wenn jeber von fid, daffelbe fagen fan, fo wird c8 um alle gut fichen.” „Im Örunde”, verfegte id) begütigend, „folfte Sie jener Vorwurf nicht berdrießen, vielmehr Tönnten Sie fid) darauf . etwas einbilden. Denn was will das anders fagen, alg baf die Meinung der Welt von Ihnen fo groß ift, dap fie ver= langt, ‘daß derjenige, der für die Guftur feiner . Nation mehr gethan al irgendein anderer, nım endlid, alles hätte th follen.“ : 
„IH mag nicht fagen, tie ich denfe“, ertviberte Goethe, „Cs verftedt fich Hinter jenen Gerede mehr böfer Wilfe gegen mid, als Sie willen. Ic fühle darin eine neue Forn bes alten Haffes, mit dem man mich feit Jahren berfolgt und mir in flillen beisufonmen fügt. IH weiß vcht gut, id; 
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ibin dielen ein Dorn im Auge, fie wären mid) ale fehr gern _ 
#108; und da man nun am nieinen Talent nidjt rühren Taın, 

„fo will man an meinen Charakter. Bald fol ich ftolz fein, 
"bald egoiftifd, bald voller Neid gegen junge Talente, bald 

in Sinnenluft verfunfen, bald ohne Chriftenthum, und, num 
endlic) gar ohne Kiebe zu meinem Baterlande und meinen 

lieben Deutfhen. Sie fennen mid) num feit Jahren hin- 
länglicd) und fühlen was an ale dem Gerede if. Wollen 
Sie aber wiffen, was id) gelitten habe, fo fefen Sie nıeine 

«Xenien», und cs wird Hhnen aus meinen Gegemvirkungen 
Har werden, womit man mir abtwecjfelnd das Fchen zu ber- 
bittern gefucht Hat. 

„Gin deutfcer Schriftftellee — ein deutfCher Märtyrer! 

Sa, mein Outer, Sie werden e8 nicht anders finden. Und 

id) felbft Yan mich kaum beffagen; es ift allen andern nicht | 

: beffer gegangen, den meiften fogar fhlechter, und in England 

[ und Franfreid) ganz wie bei uns. Was hat nicht Moliere » 

! zu leiden gehabt, und was nidjt Nonfjean und Boltaire! 3, 

: Byron ward durd) die böfen Hungen aus England getrichen : 

“und witrde zulegt and Ende der Welt geflohen fein, wenn ; 

: ein früher Tod ihm nicht den Philiftern und ihrem Haß ent» | 

hoben Hätte. . — ; 

‚Und wenn mod), bie_bornirte Maffe höhere Deenfchen 

verfolgte! Nein, ein Begabter imd ein Talent verfolgt 

das andere. "Platen ärgert, Heine, ‚und, Heine Platen, und 

i jeder ‚fucht den "andern ‚fchledt und verhaßt gır "machen, da z 

! doc) zu einem friedfihen Hinfeben iumd Hinwirken die Welt 

| groß und weit genug ift, und jeder fehon an feinen eigenen { 

ı 

{ 

r
n
,
 

\ 

Talent einen Feind Hat, der ihm Hinfänglid) zu Schaffen 

macht! ‘ 
„Kriegslieder fehreiben und im Zimmer figen — das _ 

wäre meine Art gewefen! Ans dem Bivnaf heraus, wo | 

man nachts die Pferde der feindlichen Borpoften wiehern : 

Hört: da Hätte id, e8 mir gefallen Lafien. Aber das war 

nicht mein Leben und nicht meine Sade, fondern die von 

Theodor Körner. Ihn Heiden feine Kriegslieder aud) ganz 

vollfonmen. Dei mir aber, der ic) Feine friegeriche Natur 

bin und feinen Friegerifhen Sinn habe, würden Kriegslieder 
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eine Dasfe gewvefen fein, die mir fehr fhleht zu Gefigt‘ 
geftanden hätte, 

„IH habe in meiner Poefie nie affectirt. Was id) nit 
lebte und was mir nicht auf die Nägel brannte und zu Thaffen 
machte, Habe id) auch nicht gedidhtet umd ausgefproden. 
Liebesgedichte habe id) nur gemacht wenn id; fiebte. Mie 
hätte ih aum Lieder des Hafjes fehreiben können ohne Haf! 

f Und, unter ung, ich hafte die Franzofen nicht, wiewol id 
: Gottdanfte, "als "toir fie 108 waren. "Wie hätte auch id, 

: dem mur Culture und Barbarei Dinge_von Bedeutung. find, 
; eine Nation hafjen Können, die zu dem cultivirteften der Erde 
; gehört und der id) einen fo großen Theil meiner eigenen 

& Bildung verdanftel 
„Ueberhaupt”, fuhr Goethe fort, „ift e8 mit dem Na 

ttonalhaß ein eigenes Ding. Auf den unterften Stufen der 
Euftur werden Sie ihn immer an ftürkjten und heftigften 

/ finden. €8 gibt aber eine Stufe, wo er ganz dverjchwindet 
und wo man gewiffermaßen über ben Nationen fteht, und 
man ein Ölüd oder ein Wehe feines Nacjbarvolfs empfindet 
als wäre e8 dem eigenen begegnet. Dieje Cufturftufe war 

‘ meiner Natur gemäß, und id) hatte mid) darin lange be 
*feftigt, ehe id) mein fechzigftes Jahr erreicht hatte.“ \ 

f 
H 
{ 
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Montag ben 15. März 1830, 

Abends ein GStiindchen bei Goethe. Cr fprad} viel über 
Iena und die Einrichtungen und Berbefferungen, die er in 
den verfcjiedenen Brandjen der Univerfität zu Stande gebradit. f 
dir Chemie, Botanik und Deineralogie, die früher nur in: | 
foweit fie zur Pharmacie gehörig behandelt worden, habe | 
er befondere Lehrftühle eingeführt. Bor allem fei für das / 
Naturwifienfhaftliche Deufeum und die Bibliothek von ihm 
manches Oute bewirkt worden. 

Bei biefer Gelegenheit erzählte er mir abermalg mit 
vielem Celbftbehagen und guter Laune die Gefdhichte feiner 
gewaltfanen Befigergreifung eines an die Bibliothek grens
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zenden Saales, den die mebicinifhe Yacultät innegehabt, 

aber nicht habe hergeben wollen. 
„Die Bibliothek, jagte er, „befand fid) in einent fehr 

fchledten Zuftande. Das Local war feucht und enge md 

bei weiten nicht geeignet, feine Scäße gehörigerweife zu 

faffen, befonders feit dur den Ankauf der - Büttner’fchen 

Bibliothek von feiten des Grofherzogs aberninl8 13000 Bände 

Hinzugefonmen waren, die in großen Haufen am Boden ımt= 

herlagen, weil es, wie gefagt, an Kaum fehlte, fie gehörig 

zu placiren. Ic war twirkficd dieferhalb in einiger Noth. 

Man hütte zu einem nenen Anbau fohreiten müfjen, allein 

dazır fehlten die Mittel; auch Tonnte ein nener Anbau nod) 

redjt gut vermieden werden, indem unmittelbar an die Näume 

der Bibliothek ein großer Saal grenzte, der Teer ftand und 

ganz geeignet war allen unfern Bedürfniffer auf das herr= 

lichfte abzuhelfen. Allein diefer Saal war nit im Belit 

der Bibliothek, jondern im Gebraud, der Facultät der Me: 

dieiner, die ihm mitunter zur ihren Conferenzen benugten. 

Ic wendete mich aljo an diefe Herren nit der fehr Höflichen 

Bitte, mir diefen Saal fr die Bibliothet abzutreten. Dazu 

aber wollten die Herren fid) nidjt verftehen. Allenfalls Teien 

fie geneigt nadjzugeben, wenn id) ihnen file den Zwed ihrer 

Tonferenzen einen neuen Saal wolfe bauen faffen, und 

zwar fogleih. Ic) erwiderte ihnen, daf ich fehr bereit fet 

ein anderes Pocal für fie Herrichten zu lafjen, daß ich aber 

einen fofortigen Neubair nicht verfpredjen Fönne. Diefe meine 

Antwort fdien aber den Herren nicht genügt zu haben; 

den als id) am andern Morgen hinfchidte, um mir den 

Schlüffel ausbitten zu laffen, hieß e8: er fer nicht zu 

finden! 
„Da blich nun weiter nichts zu thın, als eroberungsweife 

einzufcjreiten. Ich ließ alfo einen Maurer fonmmen und führte . 

ihn in die Bibliothek vor die Wand ded angrenzenden ge= 

dacıten Saales. «Diefe Mauer, mein Freund», fagte ich, 

amp fehr die fein, denn fie trennt ztver verfchiedene Woh- 

nungspartien. Verfuchet dod) einmal und prüfet, wie ftarf 

fie if.» Der Maurer jchritt zur Werke, ımd faum hatte er 

fünf bis eh herzhafte Schläge getan, als Kat und Bad-
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feine fielen und man durd) die entftandene Deffnung fchon einige ehrwirdige Perrüfen hedurhichimmern fah, womit man den Saal decorirt hatte, «Fahret nur fort, mein Sreund», fagte ih, aid) fehe nod) nicht Heil genug. Genirt Euch nicht md’ thut ganz als ob Hhr zu Haufe würet.» Diefe freumdliche Ermumterung wirkte auf den Maurer fo belebend, daß bie Deffuung bald groß genug ward, um voll: fonmen als Thür zu gelten, worauf denn meine Bihliothefg- leute in den Eaal drangen, jeder mit einem Ar doll Bilder, die fie afs Zeichen der Befigergreifung auf den Boden warfen. Bänke, Stühle und Pulte verfchtwanden in einen Augenblid, und meine Getreuen hieften fid) fo vafd) und thätig dazu, daß fchon in wenigen Tagen fänmtliche Büder in ihren Nepofituren in Thönfter Ordnung an den Wänden umberftanden. Die Herren Mediciner, die bald darauf durd) ihre gewohnte Thür in corpore in ben Saal traten, waren ganz verblüfft, eine fo große und unerwartete Verwandlung zu finden. Gie wußten nicht, was fie fagen follten, und zogen fc, fi wieder zmeiid; aber fie beivahrten mir alle einen heimlichen GroIl. Dod) iwenn’id, fie einzeln fehe, und befonders wenn id) einen oder der andern don ihnen bei mir zu Tifde habe, fo find fie ganz harmant und meine fehr lieben Freunde. ALS ich dem Großherzog den Verlauf diefes Abenteners erzählte, das freilich mit feinem Cine verjtändniß und feiner bölfigen Zuftinmung eingeleitet war, amufirte e8 ihn föniglich, und wir haben fpäter xedit oft darüber gelacht.” 
Öoethe war in fehr guter Laune md glücklich in diefen Erinnerungen. „ga, mein dreumd“, fuhr. er fort, „man hat feine Noth gehabt, um gute Dinge durcdhzufeßen. Später, als ic, wegen großer Veuchtigfeit der Bibliothek einen fchäd- lichen Theil der ganz nußlofen alten Stadtmauer wollte ab= reigen md Hintvegräumen lafjen, ging e8 mir ‚nicht. beffer. Meine Bitten, guten Grinde md bernünftigen Borftellungen fanden fein Gchör, und id) mußte audı hier endlich erobe= rungsweife zu Werke gehen. Ag mum die Serren der Stadt: verwaltung meine Arbeiter an ihrer alten Mauer im Werke fahen, fhidten fie cine Deputation an Hei Großferzog, ber
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fi) damals in Dornburg aufhielt, mit der ganz unterthä= 
nigen Bitte: daß es dod) Sr. Hoheit gefallen möge, durd) 
ein Macjtwort mir in dem gewaltfanen Einreigen ihrer alten 
ehrwirdigen Stadtmauer Einhalt zu thun. Aber der Großes 
herzog, der mich auch zu diefem Schritte Heinlich antorifirt 
hatte, antwortete fehr weife: «Ich nifhe mid nicht in 
Gocthe’5 Angelegenheiten... Er weiß fehon was er zu thun 
hat, und muß fehen wie er zurechtlommt. Geht: doch Hin 
und fagt es ihm felbft, wenn ihr die Courage habt!» 

„&3 ließ fi) aber niemand bei mir bliden“, fügte Goethe 
lachend Hinzu; „ich fuhr fort von der alten Mauer nieder 
reißen zu. laffen, was mir im Wege fand, umd Hatte die 
rende, meine Bibliothek endlich troden zu fehen.” 

Mittwoch) ben 17. März 1830.* 

Abends ein paar Stündchen bei Goethe. Ich bradite 
ifm im Auftvage der Frau Großfürftin „Genua von Art“ 

“zuriid und äußerte gegen ihm tiber diefes Stüd alles Gute, 
was ic) daritber in Gedanken hatte, „Ic, freue mid) immer“, 
erwiberfe er, „wenn etwas herborgebradjt worden, bas in ber 
Erfindung ner ift umd überall den Stempel des Talents 
trägt.” Darauf, indem er den Band zwifchen beide Hände 
nahm und ihn ein "wenig von ber Geite anfah, fügte er 
hinzu: „Aber e8 will mie nie recht gefallen, wenn ich fehe 
daß dramatifche Schriftfteller Stiide maden, die burchans 
zu Tang find, um fo gegeben werben zu fünten, \wie fie 
gefehrieben. Diefe Unvollfommenheit ninmt mir bie Hälfte 

de8 Bergnügens, das ich font darüber empfinden würde. 

Sehen Sie nur, was «Gemma von Art» filr ein dider 
Band ift.” 

„Schiller“, erwiderte ic}, „hat e8 nicht viel befier ge 
macht, und doc; ift er ein fehr großer dramatifcher Schrift 

eller.” - m 
f „Auch er hat freilich darin gefehlt‘, erwiderte Goethe. 
„Belonders feine erften Stüde, die er in der ganzen Fülle 
der Jugend fehrieb, wollen gar fein Ende nehmen, Er Hatte 
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; gu biel auf ben Herzen und zu biel zu fagen, al® daß; er ce f hätte beerrfchen Fönnen. Später, alß er fi} diefes Fehlers , | bewupt war, gab er fi umendfice Müge umd fuchte ihn j din Studium und Arbeit zu überwinden, aber c8 Bat ihm : damit nie redit gelingen wollen. Seinen Gegenftand gehörig .s j beherefggen und fid) von Leibe zu Halten, und fi) nur auf : das durchaus Nothivendige ZU .concentriven, erfordert freifih & a die Sräfte eines poetifchen Siefen und ift fwerer als man denkt.” 
Hofrat Niemer Tief fi) melden und trat herein, 35 Thidte mid, an zu gehen, weil ich wußte, daß e8 der Abend war, mo Goethe mit Niemer 3u_ arbeiten pflegt. Allein Goethe bat mich zu bfeiben, weldes ich denn fer gern . that und woburd) id) Zeuge einer Unterhaltung wurde voll = Uebermuth, Ironie umd mepbiftophelifcher Laune von feiten Goethes, 
„Da ift ber Sömmerring geftorben‘, fing Goethe am, kaum elende fünfundfiebzig Jahre alt, Mas doc) die Menfcen für Lumpe find, daß fie nicht die Courage haben, länger aus: zuhalten al8 das! Da Tobe ic) mir meinen Freund Bentham, diefen Höchft radicalen Narren; cr hält fid) gut, und doc) ift er nod) einige Boden älter als id.“ 
„Man Könnte Hinzufügen“, ertwiberte id, „daß er Ihnen nod) in einem andern Punkte gleicht, deum er arbeitet nod) immer mit der ganzen Thätigkeit der Ygend.” „Da3 mag fein“, eriwiderte Övethe; „aber wir befinden und an den beiden entgegengefegten Enden der Kette: er will niederreißen, umd id) möchte erhalten umb aufbauen. Zen Alter fo radical zu fein, ift der Gipfel aller Tollfeit.” 

„Sch denke“, entgegnete ich, „man muß zwei Arten bon Kadicalisums unterfcheiden. Der eine, um fünftig aufju- bauen, will vorher reine Bahn machen und alles nieder- reißen; während der andere fid) begnügt, auf die Tdwaden Partien und Fehler einer Staatsverwaltung hinzudeuten, in Hoffnung, dag Gute du erreichen ohne die Anwendung ges waltfaner Mittel. In England geboren, witrden Sie diefer fegten Art fier nicht entgangen fein.” 

 



  

1830. 228 

„Wofür halten Sie mid? erwiderte Ooethe, der nun. 
ganz die Miene und den Ton feines Diephifte ammahı. „Id 
hätte follen Misbräuchen nacjfpiiren, "und "nod) obendrein fie 
aufdeden vnd fie namhaft nıachen, ich, der ic in England von | 
Misbräuden würde gelebt haben? Im England geboren, 

mit jährlichen 30000 Pfund Sterling Einkünfte” 
„Necht Hübfch”, erwiderte ich; „aber wenn Sie zufällig 

nicht das große Los, fondern eine Miete gezogen hätten? 
Es gibt fo unendlich viele Nieten.“ 

„Dicht jeder, mein Allerbefter‘, erwiderte Goethe, „ift 
für das große 208 gemacht. Glauben Sie denn, daß id) 
die Sottife begangen haben würde, auf eine Niete zu fallen? 
Ic Hätte vor allen Dingen die Partie der 39 Artikel er- 
griffen, ich hätte fie nad) allen Seiten und Nichtungen Hin 
verfochten, befonders den Artikel 9, der filr nic, ein Gegen- 
ftand einer ganz befondern Uufmerkfamtfeit und zärtlichen 
Hingebung gewefen fein würde, Ich hätte in Neimen und 
Proja fo lange und fo viel geheuchelt und gelogen, daß meine 
30000 Pfund jährlid) mir nicht hätten entgehen follen. Und 
dann, einmal zu diefer Höhe gelangt,- wilrde id) nicjt3 unter- 
laffeın haben mic oben zu erhalten. Befonderd wirbe id) 
alles gethan Haben, die Nacht der Unwiffenheit wonöglicd) 
noch finfterer zu mahen, DO wie hätte ich bie gute einfältige 
Maffe cajoliren wollen, und wie Hätte ic) die liche Schul= 
jugend wollen zurichten Yaffen, dantit ja niemand hätte wahr 

nehmen, ja nit einmal den Muth. Hätte haben follen zu 

bemerfen, daß mein glänzender Zuftand auf der Bafis der 
fhändlichften Mishräuche fundirt feil’’ . 

„Bei Ihnen“, verfegte ich, „hätte man doc) wenigftens 
den Troft gehabt, zu denfen daß Sie durd) ein vorzüglices 
Talent zu folcher Höhe gelangt; in England aber find oft 
gerade die Dummften und Unfähigften im Genuß der hödhften 
iwdifhen Güter, die fie feineswegs den eigenen Verdienft, 
fondern ‚ber Protection, dein Zufall und vor allen der Geburt 
zu verdanken Jaben.” _ 

‚Int Grunde”, ertiderte Goethe, „ift e8 gleidjviel, ob 
einen die glänzenden Güter der Erde durd) eigene Eroberung, 

‘wäre ich ein reicher Herzog gewefen, oder vielmehr ein Vifchof ;
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ober durd) Crbfchaft zugefallen. Die erften Befigergreifer }. 
1 taren doc; auf jeden Fall Leute von Genie, weldhe die Un- 
‚Jwiffenheit und Schwäche der andern fi) zu Nuge machten. 
* Die Welt ift fo voller Schwachlöpfe und Narren, daß man 

nicht nöthig hat fie im Tollhaufe zu fuchen. Hierbei fällt 
mir ein, daß der verftorbene Großherzog, der meinen Wider- 
willen gegen Tollhäufer Fannte, mic; durch Lift und Ueber- 
rafhung einft in ein folches einführen wollte. Ich rod) aber 
den Braten ıtod) zeitig geung und fagte ihn, daß id) Keincd- 
wege ein Bedürfniß verfpüire, aud) mod} diejenigen Narren 
zu fehen, die man einfperre, vielmehr fon an deiten voll- 
fommen genug Habe, die frei umhergehen. «gc bin jehr 
bereitn, fagte id, «Euer Hoheit, wenn es fein muß, in die 
Hölle zu folgen, aber nur nicht in bie Tollfänfer.» 

„D weld) ein Spaß wiirde es für nid) fein, die 39 Artikel 
auf meine Weife zur tractiren md die einfältige Maffe in 
Erftaunen zu feßen!“ 
„Auch ‚ohne Bifhof zu fein“, fagte id), „könnten Eie 
fid) diefe Vergnügen machen.” . 

u „Mein“, erwiderte Goethe, „id werde mid; vıthig der- 
— halten; man muß fehr gut bezahlt fein, um fo zır Tiigen. 

; Ohne Ausfiht auf die Bifchofsmite und meine 30000 Pfund 
jährlich Könnte ic) mich nicht dazu berftehen. Uebrigens habe 
id) fchon ein Pröbchen in diefen Genre abgelegt. Ich habe 
als ferhzehnjähriger Knabe ein dithyrambifches Gedicht über } 

! bie Höllenfahrt Chrifti gefchrichen, das fogar gedruckt, aber : 
jnicht befannt geworden, und das exft in biefen Tagen mir | 
Aıpieder in die Hände Tommi. Das Gedicht ift voll ortho- 
tdorer Bornirtheit und wird mir ale herrlicher Paß in den 

Himmel dienen. Nicht wahr, Niemer, Sie fernen 68%” „Mein, Creellenz”, eriwiderte Micmer, „ch Ienne es nicht. 
Aber id) erinnere mich, daß Sie im erften Jahre nach meiner Ankunft fChwer Trank waren und in Ihrem Phantafiren mit einem male bie fchönften Berfe über denfelbigen Gegenftand recitirten.. E8 waren dieß ohne Zweifel Erinnerungen aus jenem Gebidt Ihrer frühen Yugend.“ - „Die Sadje ift fehr wahrfgeinlidh”, fagte Goethe. „Es it mir ein Fall befannt, wo ein alter Mann. geringen 
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fhönften griedhifchen Sentenzen recitirte. Man war voll» 
I Standes, der in den legten Zügen lag, ganz unerwartet bie 

v 
fommen überzeugt, daß diefer Mann fein Wort griechifd) 
verftche, und fchrie daher Wunder über Wunder, ja bie 
Klugen fingen fon an ans diefer Leichtgläubigfeit der 
Thoren Bortbeil zu ziehen, ald man unglüdlicdjerweife ent 
dedite, daß jener Alte in feiner frühen Jugend war genöthigt 
worden allerlei griedjifche Sprüche auswendig zu lernen, md 

. zwar in Gegenwart eines Knaben von hoher Bamilie, den 
nıan durd; fein Beifpiel anzufpornen traditete, Er Hatte 

jenes wirflid) claffifche Griehifch ganz mafcinenmäßig ges 
Ternt, ohne c8 zu verftchen, und. hatte feit funfzig Jahren 

nicht wieder daran gedacht, bis endlich in feiner legten Kranf- 

heit jener Wortfram mit einem male wieder anfing fid) zu 
regen umd Iebendig zur twerden.‘’ 

Gocthe Kam darauf mit derfelbigen Malice und Ironk 
“nochmals auf die enorme Befoldbung der englifchen Hohen 

> 

Geiftlichfeit zurüd, und erzählte fobann fein Abenteuer mit 

dem Lord Briftol, Bifcof von Derby. 
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„Lord Briftol”, fagte Goethe, „Lam durch Sea, wünfgtr 
meine Befanntjdaft zw machen, und veranfagte mid, ihn 

eines Abends zu befuchen. Er gefiel fid) darin, gelegentlich 

grob zu fein; wenn man ihm aber ebenfo grob entgegentrat, 

fo war er ganz tractabel. Er wollte mir im Laufe unfers 

Gefprähs eine Predigt über den eMWerther» halten und es 

mie ins Gewiffen fehieben, daß ich dadurd) die Menden zum 

Selbftmord verleitet Habe. «Der ‚Werther‘», fagte er, eift 

ein ganz unmoralifches, verdammungswiürdiges Buch!» — 

Halt! rief ih. Wenn Ihr fo über den armen «Werther» 

redet, welchen Ton wollt Ihr denn gegen die Großen diefer 

Erde anftinmmen, die durch) einen einzigen Federzug hunderts 

tanfend Menfchen ins Feld hidden, wovon adhıtzigtaufend fid) 

tödten und fid) gegenfeitig zu Mord, Brand und Plünderung 

anreizen. Ihe danfet Gott nad) folden Oreneln und finget 

ein Tedeum darauf! Und ferner, wenn Ihr durd) Eure 

Predigten über die Echreden ber Hölfenftrafen die [wachen 

Seelen Eurer Gemeinden ängftigt, fodaß fie darüber den 

Berftand verlieren und ihr armjeliges Dafein zulegt in einem 

Gedermann, Gefprähe mit Goethe. IT. 5 un 15 af . 
- F . 
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Tolfanje endigen! Dbder wenn Ihr burd) mandje Eurer 
 orthodoren, vor der Vermmnft unfaltbaren Lehrfäge in die 
Gemüther Ever hriftfichen Zuhörer die derderbliche- Saat 
des Bweifels fäct, Jodag diefe halb ftarfen, Halb fcdwaden 
Seelen in einen Labyrinth fid) verlieren, aus dem für fie 
fein Ausweg ift als der Tod! Mas fagt Ihr da zu Eud) 
felber, und welde Strafrede Haltet she Eu) da? — Und 
man wollt Ihr einen Schriftfteller zur Nedienfchaft zichen 
und ein Werk verdammen, das, durd) einige befcdhränfte 

| Geifter falfch aufgefaft, die Welt hödhftens von einem Dutend 3 Dummföpfen und Taugenichtfen befreit hat, die gar nichts 4 Befferes then Fonnten, als den [hwadjen Heft ihres bischen } Lichts vollends auszublafen! Ic dachte, ich Hätte der 
Menfchgeit einen wirklichen Dienft geleiftet und ihren Danf derbient, und num Fonımt Ihr und wollt mir diefe aute Heine Waffentyat zum Verbreden nahen, während ihr andern, ihr | ° Priefter und Fürften, eud) fo Großes und Starkes erlaubt! : 

„‚Diefer Ausfall that auf meinen Bifhof eine herrliche Dirkung. Er ward fo fanft wie ein Samım und benahm fi) von nun an gegen mich in umferer weitern Unterhaltung 
nit der größten Höflichkeit und dem feinften Taf. IH ver lebte darauf mit ihm einen fehr guten Abend. Denn Lord Briftof, fo grob er fein Konnte, war ein Mann von_Gaft. und Welt, umd durchaus fähig in bie verfchiedenartigfien ©egenftände einzugehen. Bei meinen Abfchied gab er mir das ©eleit und ließ darauf durd) feinen Abbe die Honneurs fortfegen. AS id) mit diefem auf die Strafe gelangt tar, tief er mir zus «DO, Herr bon Goethe, wie bortrefflich Haben Sie gefprodien, und tvie Haben Sie dem Lord gefallen und da3 Gcheimnig verftanden, den Weg zu feinen Herzen zu finden! Mit etwas weniger Derbheit und Entfchiedenheit würden Sie bon Ihrem Befud) fidjer nicht fo zufrieden nad) - Haufe gehen, wie Sie e8 jeßt thun.n” .. „Sie haben wegen Ihres «Werther» allerlei zit erfragen gehabt“, bemerkte ih. Fr AUbenfener mit Lord Briftol » jerimmert mich an Ihre Unterredung nit Napoleon über diefen | Gegenftand. War nit and) Talleyrand dabei?” \ 
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„Er war zugegen“, erwiderte Goethe. „IE hatte mid) 2 
jedod) über Napoleon nidyt zu beklagen. Er war äuferft ; 
Viebenswürbig gegen mid) und tractirte den Gegenftand, wie 
e8 fid) don einem fo grandiofen Geifte erwarten Tieß.” 

Dom „Werther” Tenkte fid, das Gefpräd) auf Nomane und 
Scaufpiele im allgemeinen und ihre moralifehe oder unmos 
ralifChe Wirkung auf dns Publikum, „Es müßte fhlimn zu= 
gehen‘, fagte Öoethe, „wenn ein Bud) unnmraliicher wirfen 
follte al8 das Leben felber, das täglich der ffandalöfen Scenen 
im Ueberfluß, wo nicht vor unfern Augen, dod) vor unfern 
Ofren entwidelt. Selbft bei Kindern braucht man wegen 

der Wirkungen eines Buchs oder Theaterftüds Feineswegs fo 
ängftlich zu fein. Das tägliche Leben ift, wie_gefagt,_Iehr- 
reicher ald das wirkjamfte Bud. 
Aber doc)”, bemerkte ic), „Sucht man fid, bei Kindern 

in Acht zu nehmen, daß man in ihrer Gegenwart nicht Dinge 
fpricht, welche zu hören wir für fie nicht gut halten,“ 

„Das ift vet Löblich”, eriwiderte Goethe, „und id) täue 

e8 feloft nicht anders; allein ich halte biefe Vorficht durchaus 

für ummüg. Die Kinder haben, wie die Hunde, einen fo 

Tcdarfen und feinen Gerud), daß fie all entdeden und aus= 

wittern, und das Schlimme vor allem andern. Sie wiljen 

aud) immer ganz genau, wie biefer oder jener Hausfreumd 

zu ihren Aeltern ftcht, und da fie nun in der Negel nod) 

feine Berftellung üben, fo fünnen fie und als die trefflichiten 

Barometer dienen, um an ihnen den Grad unferer Gunft 

oder Ungunft bei den Ihrigen wahrzunehmen. 
„Man hatte einft in der Gefellfchaft fdhleht von mir ge 

fprochen, und zwar erfhien die Sade für nid) von folder. 

Bedeutung, dag mir fehr viel daran Tiegen mußte, zu er 

fahren woher der Schlag Tan. Im allgemeinen war man 

Hier überaus wohlwollend gegen mic gefinnt; ich dadjte hin 

} 
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und her und fonnte gar nicht Herausbringen, von went jenes 

gehäffige Gerede Fünne ausgegangen fein. Mit einem male 

befonme id) Licht. E8 begegneten mir nämlid, eines Tages 

in der Straße einige Heine Snaben meiner Belanntfchaft, die 

mic) nicht geüßten, wie fie fonft zu thun pflegten. Dis 

war miv genug, und id) entdeeite auf diefer Fährte fehr 

. ı5*
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bald, daß e8 ihre Lieben eltern waren, die ihre Zungen “auf meine Koften auf eine fo arge Weife in Bewegung ge: fett Hatten.” - 

Diontag den 29. März 1830, 
Abends einige Angenblice bei-Ösethe, Cr fihien fehr | ruhig und heiter und in der nildeften Stimmung. Ih fand “ ihn umgeben von feinen Enfet Rolf und Gräfin Karoline Egloffftein, feiner intinten renndin, Wolf machte feinem 

auch fein mochte, „ber, Tieber Wolf“, fagte die Gräfin, „Plage doch deinen guten Großvater nicht fo entjeglich! er muß ja von deiner Laft ganz ermübet werben.“ — „Das hat gar nichts zu fagen“, erwiderte Wolf; „wir gehen bald zu Bette, und da wird der Großvater Zeit haben, fidh von diefer Fatigue ganz vollfommen wieder auszuruhen.” — „Sie fehen“, nahm Goethe das Wort, „da die Liche immer ein wenig impertinenter Natur ist.” u un Das Gefpräd) wendete fi} auf Campe und deffen-Kinber- & Sriften. „Sch bin mit Ganıpe”, fagte Goethe, „nur aweis- mal in meinen Leben öufanmengeteoffen. Nad) einen Zwifdenraum von vierzig Jahren fah ich ihn zulegt in Karlsbad. Ic, fand ihn damals fehr alt, dire, fteif amd abgemefen, Cr Hatte fein ganzes Leben Tang mr für Stinder gefchrieben; id) dagegen gar nichts für Kinder, ja nicht einmal fir große finder von dtwanzig Jahren, Auch) Fonnte er mid) nicht ausftchen. Ich war id ein Dorn im Auge, ein Stein des Anftoßes, und er that alles, um mid) zu dermeiden. Doc) führte das Sefhil mic, eines Tages ganz unerwartet an feine Seite, fobaß er nicht umhin Fonnte einige Worte an mid) zu wenden. «Id; habe», fagte er, «dor den Fühige keiten Ihres Öeiftes alfen Iefpect; Sie haben in derfchie: denen Fächern eine erftaunliche Höhe erreicht. Aber, fehen
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Sie, das find alles Dinge, die mid) nichts angehen und auf 
„die ich gar nicht den Werth Iegen Tann, ben andere Leute 
darauf legen.» Diefe etwas ungalante Freimiüthigfeit ver- 
droß mid) Teinestwegs, und id, fagte ihm dagegen allerlei 

Berbindliches. Auc; halte ich in der That ein großes Stitd 

auf Campe. Er hat den Kindern unglaubliche Dienfte ge- 

feiftetz ex ift ihe Entzitden und fozufagen ihr Evangelium. 

B[o8 wegen zwei oder drei ganz fehredlicher Gefdichten, die 

er uicht Lo die Ungefchiellicjkeit gehabt Hat zur fchreiben, 

fondern aud) in feine Sammlung für Kinder mit aufzunehmen, 

möchte ic) ihn ein wenig gezüichtigt fehen. Warum fol man 

die heitere, frifche, unfehuldige Phantafie der Kinder jo ganz 

unnöthigerweife mit den Cindrüden folder Oreuel belaften!” 

Montag den 5. Aprit 1830, 

Es ift defannt, daß Goethe Fein Fremd don Brillen ift. 

„Es mag eine Wunderlichfeit von mir fein“, fagte er 

-? ie bei wieberhoften Anfäffen, „aber id) Tann «8 einmal nicht 

: iiberwinden. Sowie ein Fremder mit ber Brille auf ber? 

f Nafe zu mir Hereintritt, Font fogleid) eine Berftinnmungs 

| über mich, der ic) nicht Here werden Yan. E8 genivt mid), 

fo fehr, daß cs einen großen Theil meines Wohltwollens foX 

gleich, auf der Schwelle hinweguinmt und meine Gedanken 

fo verdirbt, daß an eine unbefangene natürliche Entwicelung ' 

meines eigenen Innern nicht mehr, zu deufen if. ES mradı 

mir immer den Eindrud des Desobligeanten, ungefähr To 

als wollte ein Fremder mir bei der erften Begrüßung fogfeidh 

‚eine Grobfeit jagen. Ich empfinde biefes nod) ftärker, nad)= ; 

dem id). feit Yahren e8 habe drucen laffen, wie fatal nv } 

\die Brillen find.” Kommt mm ein Beemder mit der Brille, ; 

fo denfe ich gleich: er Hat deine neueften Gedichte nicht ge= 

fefen — und das ift [don ein wenig zu feinen Nachtheil; 

ober er hat fie gelefen, er Fennt deine Eigenheit und febt 

fi) darüber hinaus — und das ift, nod) {dlinmer. Der ein» 

zige Menfc), bei dem die Brilfe mid) nicht genict, ift Belter; 

\be allen andern ift fie mir fatal. Es Tommt mir Immer u
.
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dor al8 follte ich dem Fremden zum Gegenftande genauer Unterfuhung dienen, und als wollten fie durd) ihre geraff: neten Bfide in mein geheimftes Innere dringen und jedes Vältchen nteines alten Öefihts erfpähen. Während fie aber: : fo meine Befanntfchaft du machen fuchen, ftören fie alle! : billige Ofeichheit gtoifchen uns, inden fie nid hindern, zu; { meiner Entfhädigung aud) die ihrige zu madjen. Denn mag | : babe ich von einem Vienfchen, dem ih bei feinen miünde ı : fiden Aenferungen nicht ins Auge fehen Tann und beffen ; ;, Seelenfpiegel dur ein paar Öfäfer, die mich blenden, vers ! ; Thleiert if!" 
„Es hat jemand bemerken wollen”, verjegte ich, „Laß da8 Brilfentragen bie Denen dinfelpaft mache, indem bie Brille fie auf eine Stufe finnlicer Vollfommenheit Hebe, die weit über dag Vermögen ihrer eigenen Natır erhafen, f wodurd) denn zulegt fi die Täufhung bei ihnen ein» | fdleihe, daß biefe fitnftliche Höhe die Kraft ihrer eigenen Natur fer.” 

. „Die Bemerkung ift fer artig‘, erwiderte Goethe, „fie fheint von einem Naturforicher Herzurühren. Doch genau befehen, ift fie nicht Haltbar, Denn wäre c8 wirklid) fo, fo müßten ja alle Binden fehr befcheidene Menfchen fein, des gegen alle mit trefflichen Mugen Begabten dünfelhaft. Dies Im “lift aber durchaus nicht fo; vielmehr finden wir, daß alle| ; "geiftig wie förperlih burdang natufräftig ausgeftatteten I { Pf Mlenfchen in ber Pegel bie befcheidenften find, dagegen allet; :tbefonders geiftig verfehften weit cher einbilderifcher Art, Cal ‚deint, day die gütige Natur allen denen, tie bei ihr in } ‚höherer Hinfiht zu fur gefonmten find, die Einbildung und ; i den Dünfel als verfühnendes Ausgleihungs: und Ergänzungs:< "ntittel gegeben hat. . „Uebrigens find Beicheidenheit und Ditnfel fittliche Dinge ‚fo geiftiger Art, daß fie wenig mit dem Körper zu Schaffen haben. Bei Bornirten und geiftig Dunkeln findet fid} der }; Dinkel; bei geijtig Klaren und Hocdjbegabten aber findet 1 
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Nid) nie Bei foldhen findet fi) höchfteng ein freudiges Gef ühl ihrer Kraft; da aber dieje Kraft wirklich ift, fo ift  diefed Gefühl alles andere, aber fein Dinkel,
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Wir unterhielten und nod) über verjdjiedene andere Gegen- 

ftände und famen zufegt aud) auf das „Chaos“, diefe von 

Srau von Goethe geleitete weimarifche Zeitfgrift, woran 

nicht 5Io8 Hiefige deutfche Herren und Damen, fondern vor- 

zügfic) and) die Hier fid) aufhaltenden jungen Engländer, 

Franzofen und andere Fremdlinge theilnchmen, fodag denn 

faft jede Nummer cin Gemifc) faft aller befannteften euro= 

päifchen Spradien darbictet. . 

„Cs ift doc; Hübfd von meiner Tochter”, jagte Goethe, 

„und man muß fie loben und es ihr Dank willen, daß fie 

das Höcjft originelle Yonrnal_ zu Stande gebradjt und die 

einzelnen Mitglieder unferer Sefelfchaft fo in Anregung zu 

erhaften weiß, daß c8 doc) num bald ein Jahr befteht. Cs 

ift freilich nur ein difettantifcher Spaß, und id) weiß redt 

gut, daß nichts Orofes und Dauerhaftes dabet herauskommt; 

allein c8 ift doch artig und gewifjermaßen ein Spiegel der 

geiftigen Höhe unferer jeßigen weimarijchen GSefellfgaft. 

md dann, was die Hauptjade ift, «8 gibt unfern jungen 

Herren und Damen, die oft gar nicht willen was fie mit 

fi) anfangen follen, etwas zu tun; and) haben fie dadurd) 

einen geiftigen Mittelpunkt, der ihnen Gegenftände der Bes 

fpredjung und Unterhaltung bietet und fie alfo gegen den 

ganz nichtigen md hoffen Klatfeh Fhist. Ic lefe jedes 

Blatt, fowie e3 frifc) aus der Prefje kommt, und fan fagen, 

daß mir im ganzen noch nichts Ungefchidtes vorgelonmen ift, 

vielmehr mitunter fogar einiged redjt Hübfde. Was wollen. 

Sie z. B. gegen die Clegie der Fran von Behtofsheim auf 

den Tod der Frau Großherzogin-Mutter einwenden? Hit 

das Gedicht nicht fehr artig? Das einzige, was fid) gegen : 

Herren fagen liege, wäre etwa, daß fie, gleid) zu, faftreichen 

Bäumen, die eine Menge Scymarogerfhößlinge treiben, einen 

Ucherfluß von Gedanken und Empfindungen haben, deren fie 

nicht Herr find, fodaß fie fi} felten zu bejhränfen und da 

 diefes fowie gegen das meifte unferer jungen Danıen und! 

.
 

aufzuhören vwiffen, wo e8 gut wäre. Diefed ft aud) der 

Frau von Behtolsheim pajlirt. Um einen Neim zu be 

wahren, Hatte fie einen andern Berd Hinzugefügt, der dent 

Gedicht durdans zum Nachteil gereichte, ja e8 gewifjermaßen
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berdarb. Ich fah diefen Fehler im Manufeript und Lonnte ‚ihn nod) zeitig genug ausmerzen. Man muß ein alter Frafs > Ytifus fein“, fügte er Tachend Hinz, „um das Streichen zu: ! verftehen. Scilfer war hierin bejonders groß. Ic fah ihn; : einmal bei Öefegenfeit feines «Mufenalmanads» ein pompöjes : Gedicht von sweiundzwanzig Strophen auf fieben vedus ; | ciren, und zwar hatte. da8 Product durch Diefe furditbare | ! Operation feinesiwegs verloren, vielmehr enthielten diefe ficben | } Strophen nod) alle guten und twirfjamen Gedanken jener ” 2 Svelundzwangig.“ 

Montag den 19, Aprif 1850,* 
Goethe erzählte mir von dem Befuche zweier Hufen, die heute bei ihm gewwefen. „E8 waren in ganzen recht Hübfde Leute“, fagte er; „aber der eine zeigte fid) mir nicht eben = -} liebenswitrdig, indem er während der ganzen Vifite Fein ein= ! ! ziges Wort hervorbradhte. Er fan mit einer flummen Vers ; : Beigung herein, öffnete während feiner Anvefenheit nit die; | Lippen, und nahm nad) einem halben Stiindchen mit einer! ı flunmen Verbeugung wieder Abldied. Er fchien blos ges; ! Fommen zu fein, mid anzufehen und zu beobachten. Er! : Tief, während id) ihnen gegenüberfaß, feine Vlide nid ; !von nıir. Das ennupirte mid); weshalb ich dem anfing ! : das tollfte Zeug Hin- und herzufgitwagen, fo wie c8 mir; gerade in den Kopf fuhr. Ich glaube, id, Hatte die Vers; einigten Staaten bon Nordamerika nir zum Thema ges nommen, das ich auf die leihtfinnigfte Weife behandelte und; ; davon fagte was ich wußte und was id) nicht toufte, immer; ‚ gerade in den Tag Hinein, Das fhien aber meinen beiden; : Fremden eben vet zu fein, denn fie verfichen nid dent Aus “ feine nad) durdjaus nicht unzufrichen.“ ;
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Donnerstag ben 22. Aprif 1830.* 

Bei Goethe zu Tifche. Beau von oethe war. gegens 

wärtig und die Unterhaltung angenehm befebt, doc) ijt mir 

davon twenig oder nichts geblieben. - 

Während der Tafel Tieß ein durdjreifender Fremder fid) 

melden, mit dem Benerken, daß er feine Zeit habe fich aufs 

zuhaften und morgen friih wieder abreifen mitffe. Goethe 

fie ihm fagen, daß er fehr bebauere, heute niemand fehen - 

zu Können; vielleidt aber miorgen Mittag. „IA denke”, 

fügte er lädelnd hinzi, „das wird genug fein.“ Zu gleicher 

Zeit aber verfprad) er feiner Tochter, daß er den Belud) | 

des von ihr empfohlenen jungen Henning nad) Tifdhe er- 

warten wolle, und zwar in Hriücficht”feirier brammen Augen, ; 

die denen feiner Mutter gleichen folltten. : 

  

> 

Mittwoch) ben 12. Mai 1830.* 

Bor Goethe'3 Fenfter ftand ein Heiner bronzener Mofcs, 

eine Nachbildung de berühmten Originals von Micjel Angelo. 

Die Arme erfhienen mir im Berhäftnig zum übrigen Körper 

zu Tang und zu fact, weldje meine Meinung ich gegen Goethe 

offen ausjprad). 
\ 

„Aber die beiden fehweren Tafeln mit den Beh Öe- j 

boten!“ vief er Iebhaft; „glaubt Ihr denn, daß es eine Stlei=, ? 

nigfeit war, die zu tragen? Und glaubt Ihr denn ferner, ? 

daß Mofes, der eine Armee Zuden zu commanbdiren und su 

bändigen Hatte, fi mit ganz ordinären Armen hätte be 

gnügen können?’ 
, 

Goethe lachte, indem er diefes fagte, Todaß id) nicht 

erfuhr, ob id) wirflicd unredjt hatte, oder ob er fid) mit 

der Vertheidigung feines Künftlers nur einen Spaß machte. 

  

Montag ben 2. Auguft 1830.* 

Die Nachrichten von. der begonnenen Sufirevofution ge= 

Yangten heute nad) Weintar und festen alles in Aufregung.
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IH ging im Laufe des Nachmittags zu Goethe, „Run“, tief er mir entgegen, „was denken Gie bon biefer großen Degebenheit? Der Bulfan ift zum Ausbruc) gefonmen; alles fteht in dlammen, und 8 ift nicht ferner eine Ber- Dandfung bei gefchloffenen Thüren !" 

„Eine furchtbare Sefchichte!” erwiderte id. „Aber was fieß fid; bei den befannten Zuftänden und bei einem foldhen Minifterium anderes erwarten, al8 daß nıan mit der Ber: treißbung der bisherigen Föntglichen Samilie endigen wiirde,“ „Wir feinen ung nicht zu berftehen, mein Allerbefter”, erwwiterte Öoethe, „Ic, rede gar nicht don jenen Leuten; e3 handelt fih bei mir um ganz andere Dinge. Ich rede von dem in ber Afadeniie zum Öffentlichen Ausbruch gefommenen, . für die Wiffenfchaft jo hödhjft bedeutenden Streit zwifgen ! Eudier und Geoffroy de Saint-Hifairelr 
Diefe Aeigerung Goeihe'g”war mir jo unerwartet, daf ih nicht wußte was ich fagen follte, und da id) während einiger Minuten einen völligen Etillftand in meinen Ge: 

danfen verfpürte, 
„Die Sade ift von der höhften Bedeutung“, fuhr : Goethe fort, „und Sie fönnen fi) feinen Begriff maden, was id; bei der Nachricht von der Sikung des 19. Juli empfinde. Wir haben jet an Seoffrog de Saint Hilaire einen mächtigen Alürten auf die Daner, Ic fehe aber zu» glei daraus, wie groß die Theiltaßme ber franzöfifchen wiffenfhaftlichhen Welt an diefer Angelegenheit fein muß, indem troß der furdtbaren politischen Aufregung die Situng d68 19. Yuli dennod) bei einem gefüllten Haufe fattfand. Das Befte aber ift, dafs die von Geoffroy in dranfreid) ein geführte fynthetifche Behandlungsweife der Natur jegt nicht mehr rüdgängig zu maden ift. Die Angefegenheit ift durch die freien Diecnffionen in der Afademnie, md ätvar in Gegen- wart eine? großen Publikums, jest öffentlich geiworden, fie fäßt fid) nicht mehr an geheime Ausfchüffe berweifen und bei gefchloffenen Tyitren abthun und unterdritden. Bon mm an wird auf in sranfreidh bei der Naturforfhung der Geift berrfchen und ither die Materie Her fein. Dan wird Blide in große Cchöpfangemarimen thun, in die geheimnigvolfe
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Werkftatt Gottes! Was ift auch im Grunde aller Verkehr 
mit der Natur, wenn wir auf analytifchen Wege blos mit 
einzelnen materiellen Theilen uns zu fchaffen machen, ımd 
wir nicht das Ahnen des Geiftes empfinden, der jedem 
Theile die Richtung vorfchreibt amd jede Ausfchtweifung durch) 
ein inwohnendes Gefet bändigt oder fanctionirt! ' 

- „Ich Habe mic) feit funfzig Jahren in diefer großen Anz 

gelegengeit abgemüht; anfänglich einfam, dann unterftügt, 

amd zufeßt zu meiner großen Treude überragt durd} verwandte 

* Gäfter. AS id) mein erfte® Apergn dom Zwifchenfnochen 

an Peter Camper fdjicte, ward id) zu meiner innigften Bes 

trübnig völlig ignoriert. Mit Ylnmenbad) ging e3 mir nicht 

beffer, obgleich er nad) perfünlichem Verkehr auf meine 

Seite trat. Dann aber gewann ic) Gleihgefumte an Söm- 

merring, Ofen, D’Alton, Carus und andern gleid) trefflichen 

Männern. Jet ift nım aud) Geoffroy de Saint-Hilaire ent 

fchieden auf unferer Seite und mit ihm alle feine bedeutenden 

Schüler amd Anhänger Franfreis. Diefes Ereigniß ift für 

mid) von ganz unglaublichen Werth, und id) jubfe mit 

Hecht über den enblicd) erlebten allgemeinen Sieg einer Eadıe. 

der ich mein Leben gewidmet Habe und die ganz vorzüglich 

. auch die meinige ift.” 

Sonnabend ben 21. Auguft 1830.* 

Ic, empfahl Goethen einen Hoffnungsvollen jungen Men« 

fhen. Er verfprach, etwas fiir ihn zu thum, dod) fhien er 

wenig Vertrauen zu habeı. 
„Wer wie ich‘, fagte er, „ein ganzes Leben lang fojt- 

bare Zeit und Geld mit der Protection junger Talente ver 

foren hat, und zwar Talente, die anfänglid) die Höchften 

Hoffnungen ermedten, aus denen aber ant Ende gar nichts 

geworben ift, dent nıuf wol der Enthufiasmus und die Luft, 

in folder Nidtung zu wirken, nad) und nad) vergehen. Es 

ift mm an end) jüngern Leuten, den Mäcen zu fpielen und 

meine Nolle zu übernehmen.‘
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Ic) verglich, bei diefer Henferung Goethe’s die täufchenden Berfprechungen der Jugend niit Bürsten, die doppelte Blüten, aber feine Früchte tragen. 

  

Mitttood) den 13, October 1830,* 
Goethe zeigte mir Tabellen, wohinein er in Tateinifder und deutfcher Sprache viele Namen von’ Pflanzen gefchrieben hatte, um fie auswendig zu lernen. Cr fagte mir, daß. er ein Zimmer gehabt, das ganz mit folchen Tabellen austapesiert | geivefen, und worin er, am den Mänden ummbergehend, ftubirt } | amd gelernt habe, „Es thut mir leid“, fügte er hinze, „bab] ; 88 fpüter überweißt worden. Auc) Hatte id) eim anderes, f das mit HronologifCien Notizen meiner Arbeiten während‘ : einer langen Peihe von Sahren befhrieben war, md worauf ih das Neucfte immer nactrug. Aud) diefes ift leider über: tündt worden, weldes id) nicht wenig bedauere, indem e$ mir gerade jegt Herrliche Dienfte thın Eönnte.“ 

  

Dittwoh ben 20. October 1830.* 
Ein Stündden bei Goethe, um mit ihm im Auftrage der Frau Oroßherzogin wegen eines filbernen Wappen Shildes Nüdfprache zu nehnten, das der Prinz der hiefigen Armbruftfchüßengefelifchaft berehren fol, deren Diitglied er geworden. ”. 

Unfere Unterhaltung wendete fi) bald auf andere Dinge, und Öoethe bat mid, ihm meine Meinung über die Eaint: Simoniften zu fagen. 
„Die Hanptrichtung ihrer Pehre”, erwiderte ich, „Scheint 7 dahin zu gehen, da; jeder fir dag Gi des Ganzen arbeiten : folle, als ee gung feines eigenen Gfügg,“ “ „Ic .dächte”, ertviderte oethe, „jeder müffe bei fih felber anfangen und zunädft fein eigenes ee 

woraus denn zufett das Glitd des Ganzen unfehlbar ent: ftehen wird. Uebrigens erfcheint jene Lehre mir durdaus



  

1330. 237 - 

}tur, aller Erfahrung und allem Gang ber Diege-feitSafır- 
taufenden. Wenn jeder nur als einzelner feine Pflicht thut 

äumd jeder nur in ben Sveife feines näcjften_Ber 
und tiihtig ift, jo wird es um das200 ze1 
ftehen. Id) Habe "tr weinen Berufe ald Schriftftelleer nie 

ham was will_bisgrope Mrafie, und wie nitte ic) dem | 

unpraftifc) und unausführbar. Sie widerfpridt aller Na- [ 

      
  

  

Ganzen? "Tondern ich_habe unmer nur dahin getrachtet, nıic) 
: felbft enge ımd_befjer zur machen, den Gehalt meiner 
j eigenen erjönlichkeit_ zu fteigern, und dann immer nur _aus- 
ae ich als quf md wahr erkannt hatte, Diefes I 

ahat freilich, wie id) nicht Iengnen will, im eingun_grofien } 
‘greife gewirkt und genüßt, aber dies war nicht Are fonbern | 

. ganz notäwendige Folge, wie fie bei alen Wirkungen na= 
vtürlicher Kräfte ftattfindet. Yätte_id)_al8 Schri ie _ 
Wünfhe des großen Haufens mir zum Ziele machen md : 

i diefe zu befriedigen trachten wollen, fo hätte ic) ihnen _Si- 
! förchen erzäßfen und fie ee ef Uaben mitjjen, twie der 
: felige Kotebne gethan.” m” 

„Dagegen ift nichts. gu_fagen“, erwiderte ih. „Es _gibt 
aber nicht blos ein Oli, was ic al® einzelnes Individuum, 
fondern and) ein foldes, was id, als .Stantsbilrger. und 
Mitglied einer großen "Öefammtheit _geniefe. Mens man 
nun die Erreihung be mögtichften Sliids für_ein' ganzes 
Bott nicht zum Prineip macht, ‘von welder Bafis fol da 
die Gejebgebung ausgrfert”) 

„Wenn Ste da hinaus wollen”, evwiderte Goethe, „jo 
habe ic; freilich gar nichts einzuwenden. Im folhen Yalle 
Fönnten aber mr fehr wenige Auserwählte von Ihren Princip 
Gebrand; mahen. E83 wäre nur ein Necept für Tiürften 
und Gefeßgeber; wiewol es mir aud) da feinen will, als 
ob die Gejege mehr traten müßten, die_ Maffe-.ber_ Uebel 
zu vermindern, al8 fi anmafen zu wollen, die Mafje des 

Stits Herbeizuführen.” 
„Beides”, entgegnete ich, „wilrde wol ziemlich. auf eins 

hinausfonmen. Schlechte Wege erfceinen mir 3. 3. als 
ein großes Uebel. Wenn aber der Fürft in feinem Staate, 
bi3 auf die legte Dorfgemeinde, gute Wege einführt, fo ift 
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nicht blos ein großes Uebel gehoben, fondern zugleich, für fein Volf ein großes Stitd erreicht. Ferner ift_eine Fangfame Jufliz ein großes_Ungliüd, Wenn aber der Fire durd Anordnung eines öffentlichen mündlichen Verfahrens feinsm Volke eine rafche Yuftiz gewährt, To it abermalg nicht_hlos ein großes” Uebe ejatigt, Tondern abermals ein großes Öff da.“ 
„Aus diefem Tone“ iel Öoethe_ein,_ „wollte ih End; nod) ganz andere Lieder pfei Uebel unangedeutet laffen, $ 

fen. Aber wir wollen nod, einige amit der Menfchheit civas bfeibe, woran fie ihre Kräfte ferner enfwidele Meine Hauptlehre aber ift vorläufig diefe: Der Water Torge für fein ang, „der Sandwerler für feine um eit, der an ide für gegenfeiige 4 Siebe, und die Polizei före ie Grande nid) 

Dienstag ben 4. Sanuar 1831.* 
Öocthe einige Hefte Zeichnungen 
Genf, deffen Talent als Edrift- fteller ivie als Bifdender Künftler gleich groß ift, der es aber bisjegt dorzuziehen fceint, die lebendigen Anfhanungen feines Geiftes dur, fitbare Geftalten ftatt durch flüchtige : Worte auszubriden, Das 

. zeichnungen die „Abentener d 
Heft, weldes in leichten Feder: e8 Doctor Feftug“ enthielt, madıte -bolffonmen den Eindrud eines fomifhen Roman und gefie! Goethen ganz befonders, n 

bon Zeit zu Zeit, indem er 
wendete; „es funfelt alles 
Blätter find ganz unübertr 
weniger frivolen Oegenftand 

Cs ift wirkfid gu toN!“ rief er ein Blatt nad) dem andern um: bon Talent umd Geift! Einige eig! Wenn er fünftig einen wählte und fi} nod, ein bisdjen mehr zufanmennähme, fo würde er Dinge niachen, die über alle Begriffe wären.” 
„Man bat ih mit Nabelais verglichen um ihm vor- werfen wollen“, bemerkte id, „daß er jenen nadıgeahmt amd von ihm Hcen entlehnt Habe.“ 
„Die Leute wiffen nicht was fie wollen“, eriwiderte 

Goethe; „ich finde durdans nidts von dergleichen. Töpffer
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fcheint mir im Gegentheil ganz auf eigenen Füßen zu ftehen 
und fo durdaus originell zu fein, wie mir nur je ein Talent 
vorgekommen.“ 

Mittwoch ben 17. Sanuar 1831.* 

IH fand Coudray bei Goethe in Betradjtung ardjiteh- 
tonijder Zeihnungen. Ich Hatte ein Fünffrankenftiit von 
1830 mit dem Bildnig Karls X. bei mir, das id) vor- 
zeigte. Goethe fherzte tiber den zugefpigten Kopf. „Das 
Organ der Religiofität erfcheint bei ihm fehr entwidelt”, 
bemerkte er. -Ohne Zweifel hat er aus übergroßer Frönz 
migfeit nicht für nöthig gehalten, feine Schuld zu bezahlen; 
dagegen find twir fehr tief in bie feinige gerathen, indem wir 
ed feinen Oenieftreid) verdanken, daß man jet in Europa 
fo bald nicht wieder zur Nuhe Fommen wird.“ 

Wir fpraden darauf über_ „Rouge et, Noir”, welches 
jÖoethe file das befte Werk von Stendhal Hält. „Doc 
ann ich nicht Ieugnen”, fügte er Hinzu, „da einige feiner 
‚Vrauendaraktere ein wenig zu vomantifd; find.  Indeffen 
‚zeugen fie alle von großer Beobachtung und pfychologifchen 
ITiefblid, fodag man benn den Autor einige Umwahrjcheitte 
"Tichfeiten des Details gern berzeihen mag.” 

Dienstag den 23. Sanırar 1831.* 

Mit dem Prinzen bei Goethe. Seine Enfel amufirten 
fih mit Tafhenfpielerfunfifticdhen, worin befonders Walther 
geübt ift. „Ic Habe nichts darwider‘‘, fagte Goethe, „daß 
die naben ihre mitßigen Stunden mit folden Thorbeiten 
ausfüllen. Es ift, befonders in Gegenwart eines Fleinen 
Publikums, ein Herrliches Mittel zur Uebung in freier Rede / 

und Erlangung einiger förperlichen und geiftigen Gewandtheit, ; 
woran wir Deutichen ohnehin feinen Ueberfluß haben. Der : 

Da
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NahtHeil allenfalls entftehender Heiner Citelfeit wird burd) | 
folden Gewinn vollfonmen aufgewwogen.“ -
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„Auch forgen Schon die Zufchauer für die Dämpfung 
folder Negungen“, bemerkte ich, „indem fie dem Heinen 
Künftler gewöhnlich fehr fcharf auf die Finger fehen umb 
fhadenfroß genug find, feine Fehfgriffe zw verhöfnten und 
feine Heinen Geheimnifje zu feinem Berdruß öffentlich auf- 
zudeden.” 

„E8 geht ihnen wie den Schaufpielern”, verfetzte Goethe, 
„die Heute gerufen umd morgen gepfiffen werden, woburd) 
denn alles im fchönften Gleije bleibt.” 

  

- Mittwoch den 10, März 1831.* 

Diefen Mittag ein halbes Stiindden bei Goethe. Id 
hatte ihm die Nachricht zu bringen, daß die Frau Große 
herzogin befchlofjen Habe, der Direction des hiefigen Theaters 
ein Öefchenf von taufend Thalern zuftellen zu laffen, um 
zur Ausbildung Hoffnungsvoller junger Talente verwandt zu 
werden. Diefe Nadjricht: machte Ooethen, dem das fernere 
Gedeihen de8 Theaters am Herzen liegt, fidtbare Freude 

Sodann hatte id) einen Auftrag anderer Art mit ihm zu 
bereden. Es ift nämlich die Abfidht der Frau Grofherzogin, 
den jegigen beften dentfchen Echriftftcller, infofern er ohne 
Amt und Bernögen wäre und blos von den Früchten feines 
Zalents leben müßte, nad) Weimar berufen zu lafjen und 
ihm bier eine jorgenfreie Lage zu bereiten, bergeftalt, dab 
er die gehörige Muße fände, jedes feiner Werke zu mög 
lichfter Vollendung Heranreifen zu Toffen, und nicht in den 
traurigen Tall Tüme, aus Moth flüchtig und übereilt zu 
arbeiten, zum Nachtheil feines eigenen Talents und der 
Literatur. 

„Die Smtention der Fran Oroßherzogin ”, erwiderte 
Ooethe, „it wahrhaft fürftfic,, und ic) beuge mid) vor ihrer 
edefn Geftunung; allein es wird fehr fdjwer halten, irgende 
eine paffende Wahl zu treffen. Die borzüglichften unferer 
jegigen Talente find bereits durd) Anftelung im Staatsdienft, 
Fenjionen oder eigenes DBermögen in einer forgenfreien 
Lage. And) paßt nicht jeder Hierher, und nicht jebem wäre



  
I 

B 

1831. 241° 

wirklich damit geholfen. Ich werde indef die edle Abficht 
im Auge behalten und fehen was die näcdften Jahre uns 
etiva - Öutes bringen.” 

Mittwoch; den 31. März 1831.* 

Goethe war in der Tetten Zeit abermals fehr unwohl, 
fodaß er nur feine vertrauteften Freunde bei fich fehen Konnte, 
Bor einigen Wochen mußte ihm ein Aderlaß verordnet werden; 
dann zeigten fid) Befchwerden und Schmerzen im vedsten 
Beine, bi8 denn zufegt fein inneres Uebel durch eine Wunde 
am Fuße fich Luft madjte, worauf Fehr Thmelle Waffe 
rung erfolgte Auch diefe Wunde ift num feit einigen 
Tagen wieder Heil, und er ift iebEE Heer urb grae wie 
vorher. “ 

Heute Hatte die Frau Großherzogin (im einen Befus 
gemacht und kam fehr zufrieden von ihm zırld, Gie hatte 
nad) feinen Befinden gefragt; worauf er denn fehr galant 
geantwortet, daß er bi heute feine Ocnefung_nod) nicht_ge= 
fpürt, daß aber ihre Gegenwart ihm das Glitd_der. wieder- 
erlangten Gefundheit auf neue empfinden Taffe. 

Mittivoch den 14. April 1831.* 
Soiree beim Prinzen. Einer der ältern anwefenden 

Herren, der fi) nod) mancher Dinge aus den erften Jahren 
von Goethe’s Hierfein erinnerte, erzählte uns folgendes fchr 
Sherafterifti .N 
"7,8 war dabei’, fagte er, „als Goethe im Jahre 1784 
feine befannte Iede bei der feierlichen Eröffnung ded Times 
nauer Bergwerks hielt, wozu er alle Beamten und Sn= 

"** terefienten aus der Stadt und Umgegend eingeladen hatte. 
Er jehien feine Rede gut im Kopfe zu haben, denn er fprad) 
eine" Zeit fang ohne allen Anftoß und vollfommen geläufig. 
Mit einem male aber fchien er tvie von feinem guten Geifte 
gänzlich verlafien, der Faden feiner Gedanken war wie ab- 

Edermann, Gefpräde mit Goethe, III. 16
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gefhnitten, und er fchien den Ueberblict des ferner zu Sagenden 
gänzlich verloren zu Haben. Dies hätte jeden andern in große 
Verlegenheit gefett; ihm aber feineswegs. Er blidte viel- mehr wenigftens zehn Minuten lang feft und ruhig in dem "reife feiner zahlreichen Zuhörer umher, die ducd) die Madit feiner Perfönlichkeit tie gebannt waren, fodaß während der 
fehr langen, ja faft lächerlihen Paufe jeder vollfommen ruhig blieb. Endlich fchien er wieder Herr feines Gegenftandes geworden zu fein, er fuhr im feiner Iede Fork und fitörte fie Tehr gefdjicht ofne Anftoß bis zu Ende, ımd zwar fo frei 
und heiter, al8 ob gar nichts paffirt wäre.“\ 

  

Sonntag den 20. Iuni 1831. 
"Diefen Nachmittag ein halbes Stündden bei Gocthe, den ich nod) bei Tische fand. 
Wir verhandelten über einige Gegenftände der Natur: wiffenfchaft, befonders über die Unvollfommenheit und Un: zulängtichkeit der Sprade, wodurd, Srrthiimer und faljche Anfhauungen verbreitet würden, die fpäter fo leicht nicht wieder zu überwinden wären. - 
„Die Sadje ift ganz einfad) diefe“, fagte Goethe. „Alle Spraden find aus nahelicgenden menfchlichen Bebirfuiffen, menfhlicen Befhäftigungen und allgemein menfchjlihen Em pfindungen und Anfhauungen entftanden. Wenn nun ein höherer Menfd) über ‚dag geheime Wirken md Malten der Natır eine Ahnung und Einficht gewinnt, fo reicht feine ifu überlieferte Sprad)e nicht hin, um ein folches von menfd)- Ticjen Dingen durdjaus Vernliegendes auszudrüden. Cs miüpte ihm die Spradje der Geifter zu Gebote ftehen, um feinen eigenthinlichen Wahrnehmungen zur genügen. Da diefer aber nicht ift, fo muß er bei feiner Anfhauung ungewöhn- licher Naturverhältniffe ftets nad menfchlichen Auspriden greifen, wobei er denn faft itberall zur furz Kommt, feinen Oegenftand herabzieht oder wol gar verlegt und bernichtet.” „Denn Sie da8 fagen“, erwiberte id, „der Sie bad Ihren Gegenftänden jedesmal fehr Scharf auf den Leib gehen
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und, als Feind aller Phrafe, für. Ihre Höhern MWahrnch- 
mungen ftetS den bezeichnendften Ausdrud zu finden wiffen, 
fo will da8 etwas heißen. Ich dächte aber, wir Deutfchen 
fönnten überhaupt noc, allenfalls zufrieden fein. Unfere 
Sprade ift fo außerordentlich rei), ausgebildet und fort= 
bildungsfähig, daß, wenn wir auc) mitunter zu einem Tropus 
unfere Zuflucht nehmen müfjen, wir dod) ziemlich nahe ar 
das eigentlich Auszufprechende Heranfommen.. Die Franzofen 
aber ftehen gegen uns fehr im Nacjtheil. Bei ihnen mird 
der Ausdrud eines angefchauten höhern Naturverhältniffes 
durch einen gewöhnlich aus der Technik Hergenommenen Tropus 
fogleid) materiell und gemein, fodaß er der Höhern Unfchanung 
feineswegs mehr genügt.” 

„Die fehr Sie redit Haben“, fiel Goethe ein, „ift mir 

de Saint-Hilaire vorgefommen. Geoffeoy de Saint-Silaire 
ift ein Menfh, der wirklich in das geiftige Walten und 
Schaffen der Natur eine hohe Einfit Hat; allein feine fran- 
zöfihe Sprache, infofern_ex.: fich..herfömmlicer Ausdrüde zu 
bedienen gezwungen tft, Täßt.ihn-durhaus im Stiche. Und 
zwar nicht blos bei geheinmißvollegeiftigen, fonbern aud) bei 
ganz fichtbaren, rein körperlichen Gegenftänden und BVerhält- 
niffen. DIN er die einzelnen Theile eines organifchen Wefens 
ausdrücken, fo hat er dafür Fein anderes Wort ald Ma- 
terialien, woburd) denn z. DB. die Knochen, welde als 
gleichartige Theile das organifche Ganze eines Arms Bilden, 
mit den Steinen, Balken und Bretern, woraus man ein 
"Haus macht, auf eine Stufe de3 Ausdruds Tommnten, 

„Ebenfo ungehörig”, fuhr Goethe fort, „gebrauchen die 
" Franzofen, wenn fie von Erzeugniffen der Natur reden, dem ; 

Ausdrud Compofition. Ic kann aber wol bie einzelnen ; 
Theile einer ftiichweife gemachten Mafdine zufanmenfegen 

aber nicht, wern id) die einzelnen Tebendig fid) bildenden und 
von einer gemeinfamen Seele” durdjdrungenen- Theile eines 
organischen Ganzen im Sinne habe.’ 

„Es will mir fogar fheinen“, verfeßte ih, „als ob 
der Ausdrud Compofition and) bei echten Erzeug- 

| 16* 
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und bei einem foldhen Gegenftande von Compofition veben, | 
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nüffen der Kunft und Poefie ungehörig umb herabtwitrbigend 
wäre.” 
 „&8 ift ein ganz nieberträchtiges Wort“, ertoiderte Goethe, 

„das wir den Sranzofen"zw"danfen‘ haben,” und dad twir fo 
bald "nie" moglidh”"ieder [08 zu werden fudjen follten. Wie 
fan man fagen, Mozart Habe feinen «Don Iuann come 
ponirt! Compofition — al® ob «8 ein Stild Ruden 

* oder Biscuit wäre, das man aus Eiern, Mehl und Zuder 
zufommenrührt! Cine geiftige Schöpfung ift es, das Ein- 
zelne wie da8 Ganze aus einem Geifte und Sup und von 
dem Hauce eines Lebens duchdrungen, woher der Pro: 
ducivende Feineswegs berfucdhte und ftüdelte und nad, Willfür 
berfuhr, fondern wobei der bänonifche Geift feines Genies 
ihn in der Gewalt Hatte, fodaf; er ausführen mußte was 
jener gebot.“ 

  

Sonntag den.27. Sumi 1831.* 

Wir fprahen über Victor Hugo. „Er ift ein fchönes 
Lalent“, Tagte Goethe, „aber ganz in der unfelig -romantis 

sfhen Richtung, feiner Zeit befangen, wodurd) cr dei neben 
frei Schönen aud; das Allermerträglicjfte und Häflichfte 

fg 
‘ 

| 
bdarzuftellen berführt wird. Ich Habe in diefen Tagen feine 
«Notre-Dame de Paris» gelefen und nicht geringe Geduld 
gebräucdt, "un die Qualen auszuftehen, die diefe Peftiire mir 
gemadt Hat. Cs ift das abfdeulichjte Bud, das je ge fehrieben worden! Auch wird man für die Voltergutalen, die 
man auszufichen Hat, nicht einmal durch die Freude entjhä- digt, die man etwa an der bargeftellten Wahrheit menjd- 
fiher Natur und menfchlicher Charaktere empfinden Fönnte. 
Sein Bud) ift im Gegentheil ohne alle Netur und ohne alle Wahrheit! Geine vorgeführten fogenannten handelnden Perfonen find feine Menjchen mit Ichendigem Sleifh und 
Blut, fondern elende Höfzerne Puppen, mit denen er um« fpringt wie er Belichen Hat, und die er alferfei Verzerrungen 
und Vragen machen läßt, fo wie er eg für feine beabfid;= 
tigten Eifecte eben. braudt. Was ift das aber für eine 
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"Zeit, die eim foldjes Bud) nicht allein möglich maht und. ' 
hervorruft, fondern e8 foger ganz erträglich und ergötlic, 
findet!” 
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Mitte) ben 14. Jufi 1831.* 

Ic, begleitete mit dem Prinzen Se. Majeftät ben. König 
von Würtemberg zu Ooethe. Der König fehien bei unferer 
Zurüdkunft fehr befriedigt und trug mir auf, Goethen fir. 
das Bergnügen zu banken, das biefer Befucd ihm ger 
madt habe. 

. Donnerstag ben 15. Juli 1831.* 

Einen Augenblid bei Goethe, dem id) meine geftrige Com- 
miffion des Königs ausrichtete. Ih fand ihn befchjäftigt mit 
Studien in Bezug auf die Spiraltendenz der Pflanze, von 
welder neuen Entdedung er der Meinung ift dag fie fehr 
weit führen und auf die Wilfenfchaft großen Einfluß aus- 
üben werde. „Cs geht doc) nichts über die Freude‘, fügte 
er hinzu, „die ung das Studium der Natur gewährt. Ihre 
Geheimniffe find von einer unergründlidien Tiefe, aber es 
ft ung Menfchen erlaubt und gegeben, immer weitere Blide 3 

x hineinzutfum. Und gerade daß fie am Ende dod) unergriindlicht 5; 
bleibt, Hat für und einen ewigen Neiz, immer wieder zu ih fi 

!fheranzugehen und immer wieder neue Einblide und neue?! 
'] Entdedungen zu verfuhen.” . 

  

Dienstag den 20. Suli 1831.*° 

Nah) Tifh ein Halbes Stündchen bei Goethe, den id; 
fehr Beiterer, milder Stimmung fand. Wir fpradjen über 
allerlei Dinge, zulegt aud; über Karlsbad, und er_ fherzte 7 
über bie mandjerlei Herzensabentener, die.er dafeloft erlebt. \ 
„Eine Heine Liebfchaft”, jagte er, „ift-da8 einzige, was ung ‘
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einen Badcaufenthalt erträglich madjen Kann; fonft ftirht man vor Langeweile. Ad; war id; faft jedesmal fo gfüctic, ; dort irgendeine Heine Wahlverwandtfchaft. zu finden, die mir während der wenigen Wochen einige Unterhaltung gab. Be- Jonder8 erinnere ich mich eines Talles, der mir mod) jekt 
Vergnügen madjt. 
„35 befuchte nämlich eines Tages Frau von Ned. Nachdem wir uns eine Weile nicht fonderlic, unterhalten und ich iieder Abfchied genommen hatte, begegnete mir im Hin- ausgehen eine Dame mit ziwei fehr hübfchen jungen Mädden, «Mer war der Herr, der foeben bon Ihnen ging?» fragte 

die Dame. «Cs war OÖoethen, antivortete Frau bon ed, 
«D wie leid thut e8 mir», erwiderte die Dame, «baf er nicht geblieben ift, und daß ic nicht das Glück gehabt habe, 4 feine Belfanntfchaft zu nahen!» — «D daran haben Sie + durdjans nichts verloren, meine Liebe», fagte die Ned, «Er H ift fehr langweilig unter Damen, e8 fet denn daß fie Hühfd, 3 genug wären, ihm einiges Intereffe einzuflößen. Frauen z unfers Afters ditrfen nicht daran denfen, ihn beredt und 

5 Kiebenswürbdig zu madjen.» . 
„18 die beiden Mädchen mit ihrer Diutter nad) Haufe ‚gingen, gedadjten fie der Worte der Frau von Ned, «Wir ‚find jung, wir find Hbf», fagten fie, «laßt doch fehen, ob 8 und nicht gelingt, jenen berühmten Wilden einzufangen und zu zähmen!» Am andern Morgen auf der Promenade am Sprudel madhten fie mir im Vorübergehen wieberholt die gra- 

‚ztöfeften, Tichlichften Verbeigungen, worauf id) denn nicht unter- laffen fonnte, nıich gelegentlich ihren zu nähern und fie anzureben. Sie waren darmant! Ich fprad) fie wieder und wieder, fie führten mid) zu ihrer Mutter, und fo war ich denn gefangen. 
Don num an fahen wir ung täglid), je wir erlebten ganze Tage miteinander. Um unfer Berhältnif no) inniger zu maden, ereignete e8 fi, daß der Verlobte der einen an fom, worauf id) nid) denn um fo ungetbeilter am die andere 

R
E
 

[5loß._ Ad) gegen die Diutter war ih, wie mar fi} denfen’ 
fann, fehr Hebenswürdig. Genug, wir waren alle miteinander 
überaus zufrieden, und id) derlebte mit Diefer Bamifie. fo glüdtihe Tage, daß fie mir noch) jest eine böchft angenchme 

| 
| 
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Erinnerung find. Die beiden Mädchen erzählten mir fehr 
bald die Unterredung zwifchen ihrer Mutter und Frau von 
Red, und welde Berfhiwörung fie zu meiner Eroberung an- 
gezettelt und zu. glüclicher Ausführung gebradht.” 

Hierbei fällt mir eine Anekdote anderer Art ein, die Goethe 
mir früher erzählte und die hier einen Plag finden mag. 

„IH ging”, fagte er mir, „mit einem guten DBefannten 
einft in einem Scloßgarten gegen Abend fpazieren, als wir 
unerwartet am Ende der Allee zwei andere Perfonen unfers 
Kreifes bemerften, die in ruhigen Gefpräcden aneinander 
hingingen. Ic) fann Ihnen fowenig den Herrn als die Dame 
nennen, aber e8 thut nichts zur Eadie. Gie unterhielten 
fi) alfo und fhienen am nichts zu denken, ald mit einem 
male ihre Köpfe fic) gegeneinander neigten und fie fid) gegen- 
feitig einen herzhaften Kuß gaben. Sie fhlugen darvnf ihre 
erfte Nichtung wieder ein und fetten fehr ernft ihre Unter- 
haltung fort, als ob nichts paffirt wäre. «Haben Sie c8 
gefchen?» rief mein Fremd vol Erftaunen; «darf id) meinen 
Augen trauen?» Sch Habe e8 gefchen, eriwiberte ich ganz 
ruhig — aber ich glaube ed nicht! \ 

  

Montag ben 2. Auguft 1831.* 

Wir fpradjen über die Metamorphofe der Pflanze, und 
namentlich über Decandolle’3 Lehre von der Symmetrie, 
die Goethe für eine bloße Ilufion Hält. - . 

„Die Natur”, fügte er Hinzu, „ergibt fi nicht. einen 
! jeden. Sie erweilt fi) vielmehr gegen viele wie ein nedifches 

uns
e, junges Mädchen, .da8 und durd) taufend Keize anlodt, aber 

in den Augenblide, wo wir e8 zu faflen und zu. befiten 

glauben, unfern Armen entfchlüpft.” 

Mittwoch ben 19, October 1831.* 

Heute war zu Belvedere die DVerfammlung der Gefell- 
{haft zuc Beförderung des Aderbaues, aud) erfte Aus:
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ftellung von Srüchten und Gegenftänden der Induftrie, welche teider war als man erwartet hatte. Darauf großes Diner der zahlreich anmefenden Mitglieder. Goethe trat herein, aut freudiger Heberrafdung aller Anmefenden. Ex verweilte einige Beit und betrachtete jodann die ausgeftellten Gegenftände mit fihtbarem Intereffe. Sein Erfcheinen machte den glüd- fihften. Eindrud, befonders auch auf folde, die ihm früher noch nicht gefchen. 

  

Donnerstag ben 1. December 1831, 

Ein Stiündcen bei Goethe in allerlei Gefprädjen. Dann ‚Tamen wir aud) ul Sarit,. 
„Ih habe“, fagte Goethe, „in diefen Tagen ein fehr hübjches Gedicht von ihm gelefen, und zwar eine Trilogie, ‚ deren beide erften Theile einen heiter ländlichen ter Tefte “ aber, unter dem Titel «Mitternachtv, einen [hauerlich-düftern Charakter trägt. Diefe «Mitternacht» ift 5m ganz bor- züglich gelungen. Man athmet darin wirklich den SHaud) der Nacht, faft wie in den Bildern von Kembrandt, in denen man aud bie nächtliche Luft zu empfinden glaubt. Bictor Hugo Hat ähnliche Gegenftände behandelt, allein nicht mit folden Stil. I den nächtlichen Darftellungen diefes un- ftreitig fehr großen Talents wird e8 nie wirklich Nacht, vielmehr bleiben die Gegenftände immer noch fo deutlich md fijtbar, al8 ob es in der That nod) Tag und bie darges ftellte Nacht 5108 cine erlogene wäre, Goret hat den be= rühmten Victor Hugo in feiner « Mitternacht » ohne Frage übertroffen.” 

Id freute mid) diefes Lobes umd nahm mir vor die gedadte Trilogie don Goret baldmöglicft gu Iefen. „Wir befigen in. umferer Literatur fehr wenige Trilogien’,_be- merlte id. | , 
“ „Diele dorm“, eriwiberte Goethe, „ft bei den Modernen überall felten. Cs fonmt darauf an,. daß man einen Stoff finde, der fid) naturgemäß in drei Partien behandeln Taffe, 
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Jodaß in der erften eine Art Expofition, in der äiveiten eine 
Art Kataftrophe, und in der dritten eine verfühnende Aus- 
gleihung  ftattfinde.. Im meinen i 
gejelen und der Miilferin finden _fich diefe C 
fammen, wiewol ich danıala, ale id) fie jchrieb, Teines- 
wegs daran dadjte eine Trilogie zu machen. Nıch mein 
«Parian ift eine vollfommene Trilogie, und _jwar_habe 1d) 

  

diefen Cyfus-fogfeidi utentton al® Trilogie gedacht | und behandelt. Dieine fogenannte «Trilogie der Leiden aft» 
dagegen ift urfpriinglich nicht alg Trilogie concipirt, vielntehr 
erft nad) und nad) und geiiffermaßen zufällig zur Zrilogie 
geworden. Zuerft hatte ic), wie Sie_wiffen, blog die «Cfegien 

„als felbftändiges Gedicht fir fi. _ Dann befuchte mich die 
Szymanowsfa, die denfelbigen Sommer mit mir in 
gewejen war und durd, ihre reizenden Melodien einen Nadj- ' 
Hang jener just el Sage U ie end De 
Strophen, die ic) diejer Treimdm widmete, find daher_aud) 
ganz im Versmaß Ünd Ton jener «Tlegiev gedichtet und fügen 
fid) biefer wie von felbft als verföhnender ı uegang. Dann 

1 
I 

_ = ea wollte Wengand eine mene-Ausgabe meines « Werther» "Ders 
anftalten und bat nd) um eine Vorrede, weldjes mir dent 
ein höchft willfonmener Anlaß war, n mOciht «Ar Werther 
zu. fehreiben._Da ic) aber inmer noch” einen Heft jener 
Leibenfchaft im Herzen hatte, fo geftaltete fih_da8 Gebidt 
wie von felbft als Introduction zu_jener «Efegiev. So fan 
c8 denn, daß alle drei jegt beifanmenftchenden Gedichte von 
bemfelbigen Tiebesfchmerzlichen Wefühle Surdjbringen worden 
und jene «Trilogie der Yeidenfchaftn "Ticy-bildere, ich Tourkte 
nicht wie. \ 

„SH habe Soret geraten, mehr Trilogien zu fchreiben, 
und zwar foll er e8 auch) madjen, tie id) eben erzählt. Tr foll 
fi) nit_die Müde nehmen, zw irgendeiner Trilogie einen 
eigenen Stoff zu fuchen, vielmehr joll er aus den reichen 
Borrath feiner ungebrudten Poefien irgendein prägnantes 
Stüd auswählen und gelegentlich eine Art Introduction und 
verföhnenden Abflug Hinzudichten, dod fo, daß zwifchen 
jeder der drei Productionen eine fühlbare Lüde bleibe. Auf 
diefe Weife Tonımt man weit Leichter zum Ziele und erfpart
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fid) viel Denken, welches bekanntlich), wie Meyer fagt, eine 
gar fhrierige Sadıe it.“ 

Wir Sprachen darauf über Victor Hugo, umd daß feine 
\ ih große Sruchtbarfeit feinem Titenfe Im hohen Grade nadj- 

theilig. ' 2, 
Die fol einer nicht fchledhter werden und das fchönfte 
Talent zu Grunde richten“, fagte Goethe, „wenn er die Ver- 
wegenheit hat, in einem einzigen Jahre zwei Tragädien und 
einen Ionan zu fehreiben, und ferner, wenn er nur zu ar 
beiten fcheint um ungehenere Geldfunmen zufammenzufchlagen. 
Ih fehelte ihm Keineswegs, daß er reich zu werden, and) 
nit, daß er den Nuhm des Tages zu ernten bemüht ift; 

} allein wenn er lange in der Nachwelt zu Ichen gebenft, 
3 fo muß er anfangen tveniger zur fchreiben ‚umb mehr zu 
x arbeiten.‘ a . 
% _ _©oethe ging darauf die „Marion Delorme“ hurd) und 

fuchhte mir deutlich zu maden, daß der Gegenftand nur Stoff 
zu einem einzigen guten und ziwar vet tragifchen Act ent: 
halten Habe, daß aber der Autor durch, Hiüdfichten ganz 
fecundärer Art fi habe verführen Iaffen, feinen Gegenftand 
auf fünf Tange Xcte übermäßig auszudehnen. „Hierbei“, 
fügte Ooethe Hinzu, „Haben wir blos den Vortheil gehabt, 
zu jehen daß der Dichter au in Darftelung des Details 
bedeutend ift, weldjes freilich aud) nichts Geringes und 
allerdings etwas heißen will.” 

  

Donnerstag ben 5. Januar 1832,* 

. Bon meinem Yreunde Töpffer in Genf waren einige 
nene Hefte Seberzeichnungen und Aguarellbilder eingegangen, 
größtentheild Tandfchaftliche Anfichten aus der Schweiz und 
Stalin, die er auf feinen Sußreifen nad) und nad) zufanmen- 
gebracht. Goethe war von der Schönheit diefer Zeicdinungen, 
bejonders der Aguarellbilder, fo fehr frappirt, daß er Tagte, 
es fei ihm als fühe er Werke des berühmten Loy. 95 
bemerkte, daß dies noch) Feincswegs das DBefte von ZTöpffer 
fe und daß er ganz andere Dinge zu fenden Habe. „3  
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weiß nicht was She wollt!’ erwiderte Goethe, „Was 
follte e8 denn noch beffer fein! Umb was hätte es zu fagen 

„wenn es aud) wirklich nod) etwas beffer wäre! Sobald cin 
# Künftler zu einer gewiffen Höhe von Vortrefflichkeit gelangt 

ift, wird e8 ziemlich gleichgültig, ob eins feiner Werke. ettvas 
bollfommener gerathen ift als eim anderes. Der Kenner ficht 

; in jedem doch immer die Hand des Meifters und dem ganzen 
: Umfang feines Talents und feiner Mittel.‘ 
7. 

Hreitag den 17. Februar 1832, * 

Ic, Hatte Ooethen ein in England geftochenes Porträt 
von Dumont zugefhidt, das ihm fehr zu intereffiren fchien. 

„SH habe das Bild des bedeutenden Mannes oft und 
wiederhoft- betrachtet‘, jagte er, als id) ihn Heute. gegen 
Abend bejuchte. „Anfangs hatte es etwas Zurüdftoßendes 
für mic), weldjes ic) jedod) der Behandlung des Künftlers 
zufchreiben möchte, der die Züge ettvad zu Hart md tief ein- 
gegraben. Aber je länger id) den im Hohen Grade nıerk- 
würdigen Kopf anfah, defto mehr verfchwanden alle Härten 
und es trat aus dem dunfeln Grunde ein fhöner Ausdrud 
von Auhe, Güte und geiftreich=feiner Milde hervor, wie fie 
den fugen, wohlwollenden und für dad allgemeine Befte 
thätigen Mann charakterifiren md der Seele des Befchauers 
fo wohl t5un.” = 

Wir fprahen darauf weiter über Dumont, befonders 
aber über, die Memoiren, die er in Bezug auf Mirabeau 

/gefchrieben, und worin er’ die "mannicjfaltigen Hülfsquellen 
j aufdet, die Mirabeau zur benugen verftanden, aud) die vielen 
& Leute von Talent namhaft macht, die er zu feinen Sieden 
Yin Bewegung gefegt und mit deren Kräften er gearbeitet. 
%,,84) Teune fein Ichrreicheres Buch“, fagte Goethe, „als diefe 
‘Memoiren, wodurd) wir im die geheimften Winfel jener 
"Zeit tiefe Blicde thun, und wodurd) und das Wunder Mi- 
rabeau natürlich, wird, ohne daß diefer Held daducd) irgend- 
etwas bon feiner Größe verliert. "Nun Fommen aber die 
neueften Necenfenten der franzöfifchen Sournale, die über 

a
n
n
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diefen Punft ein wenig anders denken, Die guten Leute 
glauben, der Verfaffer jener Memoiren wolle ihnen ihren 
Mirabeau verderben, indem er das Geheimmiß feiner über- 
menfchlichen Thätigkeit enthüllt und aud) andern Reuten einigen 
Antheil an dem großen Verdienfte vindieirt, das biöher der r Name Mirabeau allein verfchlang. 

d „Die Sranzofen erbliden in Mirabean ihren Hercules, 
"2 und fie haben vollfommen redt. Allein fie bergeffen, duß 

5 aud) der Kolog aus einzefnen Theilen befteht, und daf; aud) 
ber Hercules bes Aterthums ein collectivcg MWefen ift, ein 

großer Träger feiner eigenen Thaten und der Thaten , 
anderer. 

„Im Grunde aber find wir, alle _colfective..Mefen,,. wir 
‚mögen ung ftellen wie wir wollen. Denn wie tweniges haben 

amd find” 
‚tum nennen! Wir müffen alle empfangen und fernen, fonwol 

Y 1Abvon denen, die vor ums waren, al$ von denen, die mit und Yan 

“wir, das wir im reinften Sinne umfer Eigen 

find. Selbft. das. größte Genie_wiirde, nicht. weit. Fonmen, 
wenn c8 alles feinem eigenen Innern verdanken wollte. Das 
begreifen "aber viele” fehr "gute" Menfchen nicht und tappen 
mit ihren Träumen don Originalität ein halbes Leben im 
Dıunfeln. Ic habe Künftler gekannt, die fidh rüßmten, feinem 
Meeifter gefolgt zu fein, vielmehr alles ihrem eigenen Genie 
zu danfen zu haben. Die Narren! AS ob das überall ans 
ginge! Und als 06 fi) die Melt ihnen nicht bei jedem 

| Scjritte aufbränge und aus ihnen troß ihrer eigenen Dumm 
heit etwas machte! Ja ich behaupte, wenn ein folder E Künftler nur an den Wänden diefes Zimmers borüberginge und auf die Handzeichnungen einiger großen Meifter, wontit ich fie behängt Habe, nur flücjtige Blide würfe, er müßte, wenn er überall einiges Genie hätte, ‚als 

Höherer von. hier gehen. . 
„ein Anderer und 

Sorar 
„Und was ift denn überhaupt Gutes an und, wenn c8 nit bie Kraft umd Neigung ift, die Mittel der äußern Welt an und heranzuzichen und unfern höhern Zweden 

bienftbar zu machen? Ic darf wol von mir felber reden 
und befheiden fagen wie id) fühle Cs if wahr, id; Habe 
in meinem fangen Peben manderlei gethan md zu Stande
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hatte ich aber, wenn wir ehrlich fein wollen, das eigentlich mein war, als die Fähigfeit und Neigung, „zufehen und zu 
i hören, zu unterfheiden "und*"zü”hjählen, „und. da8 ©efehene ; und-Gchörte mit einigem Geift zu beleben und mit einiger 

z Gcfhidlichfeit wiederzugeben. Ic, verdanfe meine Werke ; Teinestwegs meiner eigenen Weisheit allein, fondern Taufenden 
don” Dingen und Perfonen “außer” mir, bie mir dazır das 
Material boten. Es famen Narren und Beife, helle” Köpfe 
und börnitte, Kindheit und Jugend wie das reife Alter: alle 
fagten mir, wie e8 ifnen zu Sinne fe, was fie dachten, 
wvie fie febten und wirkten und weldje Erfahrungen fie fid) 
gejammelt, und ic) Hatte weiter nic)ts zu thun, al® zu= 
zugreifen und das zu ernten, was "andere für mich gefäet 
Hatten. - . 

„Es ift im Grunde aud) alles Thorheit, ob einer etwas 
aus fich. Habe, oder ob er es von andern habe; 06 einer 
durd) fi) wirke, oder 06 er durd) andere wire: die Haupt- 
fadhe ift, daß man ein großes Wollen habe und Ge- 
Ihid_.und Beharrlicfeit befite, es’ auszuführen; 
alles_übrige ft "gleichgüftig.  Mlirabenu hatte daher voll- 
kommen recht, werner fi, der äußern Welt und ihrer 
Kräfte _bediente_ wie er Tonnte. Ex befaß bie Gabe, das 
Talent zu unterfheiden, umd das Talent fühlte fi) von dem 
Dämon feiner gewaltigen Natur angezogen, fodag e3 fi. 
ihm und feiner Leitung willig hingab. Co war er von 
einer Mafje ausgezeichneter Kräfte umgeben, die er mit 
feinem Feuer duchdrang und, zu feinen höhem Sieden in 
Zhätigfeit fegte. Und eben daß er 8 verftand, mit andern 
und durd) andere zur wirken, daS war fein Genie, das war 
feine Driginalität, das war feine Größe.“ 

ie defien ich mic; allenfalls rühmen Tönnte. Mas 

Sonntag den 11. März 1932, 
Abends ein Stündeen bei’Goethe in allerlei guten Ge- 

fpräden. Ic hatte mir eine englifde Bibel gefauft, in ber 
ich zu meinem großen Bebauern die apokchphifchen Bücher 
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nicht enthalten fand; und zwar waren fie nicht aufgenommen 
als nicht für echt gehalten und als nicht göttlichen Ur» 

“ Sprunge.. Ich dermißte den durd) umd durch eben Tobias, 
diefes Mufterbild eines frommen Wandels, ferner die Weis- 
heit Salomonis und Yefus Gira: alles Schriften von fo 
großer geifliger und fittlicher Höhe, daß. wenig andere ihnen 
gleihfommen. Ich fprad) gegen Goethe mein Bedauern aus 
über die hödft enge Anfiht, wonach einige Scriften des 

. Alten Teftaments als unmittelbar von Gott eingegeben be 
trahtet werden, andere gleich treffliche aber nicht; und als 
ob denn überhaupt etwas Edles und Großes entftchen fönne, 
das nicht von Gott fomme und das nicht eine ‚Srucht feiner 
Einwirkung. 

„SH bin durchaus’ Ihrer Meinung”, ertwiderte Gocihe. 
-] „Doc gibt c8 zwei Standpunkte, von melden aus die bibfi- 

# fchen Dinge zu ‚betrachten. E8 gibt den Standpimkt einer 
N At Ürreligion, deut, der, reinen Natur umd DBernunft, welder 

göttficher Abkunft.” Diefer wird ewig derfelbige bleiben und 
wird dauern md gelten, folange gottbegabte Wefen vor- 
handen. Do ift er nur. für Auserwählte umd viel au 
hoc) md cdel, um allgemein zır werden. Sodann gibt c8 
den Standpunkt der Kirche, wwelder mehr menfchlier Art, 
Er ift gebrehlich, wandelbar und im Wandel begriffen; dod) 
and) er wird im ewiger Ummvandlung batteru, folange 
[hwade menfhlide Wefen fein werden. Das Licht une 
geteüibter göttliher Offenbarung ift viel zur rein und glänzend, 
als daß c3 den armen, gar fhwachen Menjchen gemäß und 
erträglich wäre. Die Kirche aber tritt als wohlthätige Ber- 
mittferin ein, um zu dämpfen umd zur ermäßigen, damit allen 
geholfen und damit dicken wohl werde, Dadurdh, da der 
Hriftlihen Kirche der Ofaube beiwohnt, daß fie al3_Nad}- 
fofgerin Chrifti don der Laft menfchlicdher Situde befreien 
fönne, ift fie eine fehr große Macht. Und fi) in biejer 
Madt und diefem Anfehen zu erhalten und fo das fircfiche 
Gebäude zu fihern, ift der Hriftlichen Priefterfchaft vorzüügs 
liches Augenmerk, , 

„Sie hat daher weniger zu fragen, ob diefcs oder jenes 
bistjhe Bud) eine große Aufklärung des Geiftes Beiwirfe 
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und ob e8 Lehren Hoher Sittlicjkeit md edler Menfdjens 
natur enthalte, al8 daß fie vielmehr in den Büchern Mofe 
auf die Gefhichte des Sündenfalls und die Entftehung des 
Bedürfuiffes nad) dem Exlöfer Bedeutung zu legen, ferner 
in den Propheten die twicherholte Sinveifung auf Ihn, den 
Erwarteten, fowie in den Evangelien fein wirkliches irdifches 
Erfdeinen und feinen Tod amı Kreuze, als unferer menfdj= 
lichen Sünden Sühnung, im Auge zu halten Hat. Sie fehen 
aljo, daß für folde Zwede und Nichtungen und auf folcdher 
Wage gewogen fowenig der edle Tobias alg die Weisheit 
Salomonis und die Sprüche GSiradi’s einiges bedeutende 
Gewicht Haben Tönen. 

„Hebrigens, echt oder unccht find bei Dingen der Bibel 
gar tounderlihe Fragen. Was ift echt als das ganz Vor- 
trefffiche, das mit der reinften Natur und Vernunft in Har- 

. monie fteht umd noc) Heute umferer höchften Entwidelung 
dient! Und was ift unecht als das Abjurde, Hohle md 
Dumme, ta8 Feine Frucht bringt, wenigftens Teine gute! 
Sollte die Echtheit einer biblifhen Schrift durd) die Frage 
entjcjieden werden, ob ums durdians Wahres überliefert 
worden, fo Fünnte mar fogar in einigen Punkten die Edit: 
heit der Evangelien bezweifelt, wovon Marcus und Lırcas 
‚nicht aus unmittelbarer Anficht und Erfahrung, fondern erft 
fpät nad) milndficher Ueberlieferung gefchrieben, und das . 
leßte, von dem Jünger Sohannes, erft im Hödjften Alter. 
Dennod) Halte id; die Evangelien alle vier für durchaus 
echt, denn es ift in ihnen der Abglanz einer Hoheit wirkfam, 
die don der Perfon Chrifti ausging umd die fo göttlicher 
Art, wie nur je auf Erden das Göttliche erfchienen ift. 
Tragt man mid), ob e8 in meiner Natur fei, ihm anbetende 
Ehrfurcht zu eriveifen, fo fage ich: Durcaus! Ich beuge 
mid) vor ihm, al8 der göttlichen Offenbarung des Höchften 
Princips der GSittlichkeit. Trage man mid, ob es in 
meiner Natur fei, die Sonne zu verehren, fo fage ic} aber- 
nal: Durdaus! Denn fie ift gleichfalls eine Dffendarung ' 
des Hödjften, ımd zwar die mädjtigfte, die ung Erben: 
Tindern wahrzumehnen vergönnt ift. Ich anbete in ihr das 
Licht und die zeugende Kraft Gottes, wodurch allein wir
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Ichen, weben und find, und alle Pflanzen und Thiere mit 
und. Dragt man mic) aber, ob ich geneigt fei nıic vor 
einem Daumenfnocen des Apoftel8 Petri oder Pauli zu 
büden, fo fage ich: Verfdont mich und bleibt mir mit euern 
Abfurditäten vom Leibe! 

„ «Den Geift dümpfet nicht!» fagt der Apoftel. 
„8 ift gar viel Diimmes in den Satungen der Kirche. 

Aber fie will Herefchen, und da muß fie eine bornicte Maffe 
haben, die fid) dudt und bie geneigt ift fidh beherrfchen zu 
loffen. Die Hohe reichbotirte Geiftlichfeit fürditet nichts 
mehr al8 die Aufklärung der umtern Maffen. Sie hat 

“ ihnen au die Bibel lange genug vorenthalten, fo lange als 
irgend möglich. „Was follte auch ein arımes deiftliches 
Öemeindeglied don der fürftlicen Pradit eines reichdotir- 
ten Bijhof8 benfen, wenn e8 dagegen in ben Evangelien 
die Armuth und Dürftigkeit ChHrifti ficht, der mit feinen 
Zingern in Demuth zu Fuße ging, während ber fürftliche 
Diihof in einer von fechs Pferden gezogenen Carvoffe ein: 
herbrauft! 

ir Dir wiffen_gar nid fuße_ Goethe fort, „Nas wir 
Ffuthern und der Neformation__im allgenteinen alles zu 
Ebdanfen haben__Wir find frei geworden von den Veffeln gets 
“ftiger Sornbeiheit ee Hi infolge unferer Fortwoadjfenden 
Culture fähig geworden, zur Duelle zurüdzufchren amd das 
Ehriftentgum im feiner Neinheit zu fafjen. Mir haben wicder 
den Muth, mit feften Füßen auf Gottes Erde zu flehen amd 
ung in unjerer gottbegabten Menfchennatur zu fühlen. Mag 

- bie geiftige Culture nım immer fortfchreiten, mögen die Natur: 
wiftenfhaften in immer breiterer Ausdehnung und Tiefe 
wachen, und der mienfchliche Geift fi erweitern wie er will, 
über die Hoheit und fittlidhe Cultur des Chriftenthums, wie 
e8 in den Evangelien Schinmert umd leuchtet, wird er night 
hinausfonmen! 

\ „se tüchtiger aber wir Proteftanten in edler Ents 
“ widehung voranfdreiten, defto fchneller werden die Sa: 

thofifen folgen. Sobald fie fi von der inner weiter um fh greifenden großen Aufflärung der Zeit ergriffen 
fühfen, mitffen fie nad), fie mögen fid; fielen. wie fie



  
legen. 

1832. 257 

wollen, und c& wird dahin fommen, daß endlich alles nur 
eins tft. “ on 

„Huch das leidige proteftantifche Selftenwefen wird auf: 
Hören, und mit ihm Haß und feindlices -Anfehen zroifchen 
Vater und Eohn, zwifchen Bruder und EC chwefter. Denn 
fobald man die reine Lehre und Liebe Ehrifti, wie fie ift, 
wird begriffen und in-fid) eingelebt Haben, fo wird man 
fi ale Dienfc) groß und frei fühlen und auf ein bischen 
fo ober fo im äußern Cultus nicht mehr fonderlichen Werth 

„Auc werden wir alle nad) und nad) aus einen Chriften- 
thum des Worts und Glaubens immer mehr zu einem Chriften- _ 
töum der Gcfinmung und That Fommten.” 

Das Gefpräd wendete fi) auf große Menfcen, die 
vor ChHriftus gelebt, unter Chinefen, Indiern, Verfern und 
Griechen, und daß die Kraft Gottes in ihnen ebenfo toirkjant 
gewefen als in einigen großen Juden de8. Alten Teftaments. 
‚Aud) famen wir auf die Frage, wie e8 mit Gottes Wir 
fungen tee in großen Naturen der jegigen Welt, in der 
wir Ichen. 

„Wenn man die Leute reden hört“, fagte Goethe, „fo 
follte man faft glauben, fie feien der Meinung, Gott Habe 
fie) feit jener alten Zeit ganz in die Stille zuriigezogen, 
und der Menfch wäre jet ganz auf eigene Füße geftelt 
und mühe fehen wie er one Gott und fein tägliches un= 
fiätbares Anhauden zurechtlomme. Im religiöfen und mo- 
ralifchen Dingen gibt man nod) allenfalls eine göttliche Ein- 
wirkung zu, allein in Dingen der Wiffenfchaft und Künfte 
glaubt man, «8 fei lauter Hrdifches und nichts weiter als 
ein Product rein nienfchlicher Kräfte, 

„Beriuce 8 aber dod) nur einer und bringe mit menfdjs 
Tichen Wollen und menfchlichen Kräften etwas Kervor, das 
den Scöpfungen, die den Namen Mozart, Ytafael oder 
-Shafjpeare tragen, fi) an die Seite fegen laffee Ich 
weiß vedt wohl, daß diefe drei Edeln keineswegs die ein 
zigen find, und daß in allen Gebieten der Nunft eine Unzapl 
trefflicher Geifter gewirkt Hat, die vollfommen fo Gutes her- 
vorgebradjt als jene Genannten. Allein, waren fie fo groß 

Etermann, Geipräße mit Goethe, III. 17
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als jene, fo überragten fie die gewöhnliche Menfcennatur 
in ebendem Berhältnig und waren ebenfo gottbegaht als 
jene, “ 
, „And überall, was ift e8 umd was foll e8? — Gott 
hat fi) nad) den befaunten imaginirten fedhs Schöpfungd- 
Ätagen feineswegs zur Nuhe begeben, vielmehr ift er nod 

: fortwährend  wirkfam wie am erften. Diefe pfumpe Welt 
. : and einfachen Elementen zufanmtenzufegen und fie jahraus 

: jaßrein in den Strahlen der Sonne rollen zu laffen, hätte 
im fidher wenig Spaß gemacht, wenn er nicht den Plan 
: gehabt hätte, fich auf diefer materiellen Unterfage eine Pflanz- 

‚ifchule für eine Welt von Geiftern zu gründen. Go ift er 
‚nun fortwährend in höhern Naturen wirffanm, um die ge 
‚ringern heranzuziehen.” 

‘Goethe jehwieg. Ic, aber bewahrte feine großen und 
guten Worte in meinen Herzen,
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